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P ræſentem collectionem „ cui 
Titulus: vollſtaͤndige Sammlung der 
Schriften, die ſeit der Eroͤffnung der 
Reichsſtaͤnde Frankreichs in Ruͤckſicht 
auf den Klerus, und deſſen buͤrgerliche 
Verfaſſung erſchienen ſind, Collectore 
abbate Barruel ex gallico in Idio- 
ma teutonicum translatam, ad dig- 
noſcendum præſentem galliæ cir- 
ca Ecclefiafticaftatum, imprimen- 
dam eſſe cenſeo. Auguſtæ vindeli- 
corum die 28 Februarii an. 1794. 


Imprimätur Joſ. Ant. Steiner SS, Theol. 
ohann Nep. Doctor, Eminentiff. ac 
Biſchof zu Pella Serenifl. Elec. Archiep. 
Generalvikarius. Trevir. Epiſcopi Auguſtani 
Be Conſil. Major Poenitent. 
Conſiſtorii aſfeſſor, viſitator 
Feneralis, ad inſig. Colleg. 
F. Mauritii Canonicus ; 
librorum Cenfor. 
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Erinnerung des Ueberſetzers. 


| Frankreich — das beynahe von 1600 
Jahren her katholiſche Reich, das ehe⸗ 
mals chriſtlichſte Reich, die Wiege der 
abendlaͤndiſchen Kirche, und die Erſtge⸗ 


burt des Glaubens; dieß Paradies deer 


Unſchuld, dieſe Werkſtaͤtte der Marty⸗ 
rer, dieſe Pflanzſchule der Beichtiger — 
wie ſehr iſt es heut zu Tage verſtaltet? — 
Die in ihrer zarteſten Aufkeimung nicht 
erſtickte Philoſophie und das daraus 
entſproſſene Kind des Verderbens, der 
Unglaube bemaͤchtigten ſich faſt des gan⸗ 
zen Reiches. Ein Heer ruchloſer Ver⸗ 
fuͤhrer trat ſeit einem halben Jahrhun⸗ 


derte oͤffentlich auf; ſie ſchienen zu dem 


allein gebohren und aufgelegt zu ſeyn, 
daß ſie den von ihren heiligſten Vaͤtern 
geerbten Gott beſtritten, ſein Geſetz ver⸗ 

N * ER ER are 
das 


das Syſtem feiner Offenbarung unter⸗ 
gruben, und feine Kirche erſchuͤtterten. 
Dieſe unter Schafspelzen verklei⸗ 
deten Woͤlfe ſandten ihre Emiſarien in 
alle Theile der Welt aus, um das Gift 
des Unglaubens und der Ruchloſigkeit 
allenthalben auszuſchuͤtten. Nachdem 
fie aber Europa von Unglaubigen und 
Sittenloſen genug bevoͤlkert zu ſeyn 
glaubten wagten ſie es nun, das ganze 
menſchliche Geſchlecht zu reformiren, 


und bey ihrem Vaterlande den Anfang 


zu machen. Sie waͤhlten ſich Paris zum 
Wohnſttze, und weil fie wohl einſahen, 
daß ſie mit ihrem gottloſen Vorhaben 
nicht durchdringen koͤnnten, wenn ſie 
nicht die Geiſtlichen entweder gewaͤnen, 
oder aus ihrer Mitte verbannten, zogen 
fie zuerſt wider dieſe los. Es wurde 
daher eine in Frankreich unerhoͤrte Ei⸗ 
desformel zuſammen geſtoppelt, welche 
unter der Maske einer buͤrgerlichen Ver⸗ 
faſſung der Kirche Jeſu den Dolch an 


die Bruſt ſetzte; und man ſteng an, wi⸗ 


drr alle jene anſehnlichſten Glieder der⸗ 
„ die dieſem 1 die Knie nicht 
1 . 


L 
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beugen wollten, mit Entſetzung, mit 
Kerkerqualen, mit Schwert und Tode 
zu raſen. | | 

Allein vergebens tobte die Hölle | 
N wider die Geſalbten des Herrn. Die 
Geiſtlichkeit Frankreichs, derer alles um⸗ 
ſaſſende Gelehrſamkeit, auffallende Tu⸗ 
gend und unerſchuͤtterlichen Glauben 
alle Jahrhunderte anſtaunten, zeich⸗ 


nete ſich auch in dieſem ungluͤckſeligen 


Zeitpunkte durch ihre gewoͤhnliche Un⸗ 
terwerfung gegen die Lehre und Kirche 
Jeſu Chriſti auf das thaͤtigſte aus. Ihren 
ſtandhaften Muth konnten weder die 
Beraubung ihrer Einkuͤnfte, oder die 
Entſetzung ihrer Aemter und Wuͤrden, 
noch die Verbannung aus dem Vater⸗ 
lande oder Bedrohung der Marter und 
des Todes ſelbſt ſchuͤchtern machen. 

Zeugniſſe hievon ſind die Schriſten, 
welche dieſe Sammlung liefert, und in 
welchen eine gleichſam uͤbernatuͤrliche 
Bertdtſamkeit herrſchet, der apoſtoliſche 
Geiſt, mit dem die Vaͤter der erſten 
Kirche beſeelet waren, mit Nachdruck 
* und die Materie von der Aus 


uͤbung | 


\ 


5 vin 8 


übung „der geistlichen Gerichtsbarkeit 


vollſtändig entwickelt, und gründlich ins 


| volle Mittagslicht geleget wird. 
Dieß war auch die Urſache , warum 


ich glaubte, die mir von meinen Berufs⸗ 


geſchaͤften und aufgetragenen Amte 
uͤbrigen Stunden nicht nützlicher ver⸗ 
wenden zu koͤnnen, als wenn ich dieſe 
Sammlung, die ſich in ſo ſeltenen 

Händen befindet, durch Ueberſetzung in 


4 unſre Mutterſprache allgemein machte, 


damit ſowohl die Hirten hieraus erler⸗ 
nen, wie ſie ſich in gleichen Umſtaͤnden 
betragen ſollen, als auch alle Glaͤubigen 
Alar einſehen koͤnnen, wie ungerecht man 
mit den eidſchenen Prieſtern verfahren 
iſt, und durch welche Schleichwege die 


ſo geprieſene Philoſophie die Religion zu 


= ſuche. 


untergraben, und das Weltall mit 
einem neuen Heidenthume au taͤuſchen 


Indeſſen ſchmeichle ich mix, daß 
dieſes Werk dem deutſchen Publikum 
nicht unangenehm ſeyn werde. Gott 
gebe, daß mein Beſtreben ſeiner, Ex⸗ 
wartung entſpreche, die de 

a rank⸗ 


IX 
grankreichs welche durch Weigermng 
des buͤrgerlichen Eides ihr Gewiſſen zu 


beflecken verabſcheuete, gerechtfertiget, 
und jene ſtolze, alles umfaſſende Gei⸗ 


ſter, welche die erſte franzoͤſiſche Kon⸗ 


ſtitution weder dem Staate, noch der 


Religion nachtheilig zu ſeyn behaup⸗ 
ten, eines hoe 1 würden. 


! 
0 5 
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Die Vorrede, die man hier liest, iſt die 
Arbeit des Herrn Gnillon, Prieſter des Kir⸗ 
chenſprengels von Paris. Ich hoffe, er werde 
unſere Leſer einleuchtend überzeugen, wie weis⸗ 
lich wir gehandelt, da wir uns gemeinſchaftlich 
dieſem Werke unterzogen haben. 


Abt Barruel. 
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Vorrede. 


Frankreich war noch nicht unter diefem 
Namen bekannt, als ſich ſchon ein an⸗ 
ſehnlicher Theil davon der heiligen Lehre 
Jeſu Chriſti, mit aller Treue unterwor⸗ 
fen hatte. Es lebte noch der Voͤlker⸗ 
lehrer, da ſchon unſere Vaͤter der katho⸗ 
liſchen, apoſtoliſchen und roͤmiſchen 
Kirche beygetreten waren; und wenn 
man einer ehrwuͤrdigen Uebergabe Glau⸗ 
ben beymeſſen will, ſo war eben dieſer 
Apoſtel der Volker *) der erſte, der die 
Fahne des Glaubens in unſeren Gegen⸗ 
den aufgeſtecket hat. Nachdem die Staͤdte 
Narbonne Arles und Vienne ſich der 
Bothmaͤßigkeit der Kaiſer unterworfen 
hatten, machten fie es ſich zu Ehre, 
den Geſetzen Jeſu Chriſti, der fie ver⸗ 
mittelſt der Biſchöfe regierte, zu gehor⸗ 
chen. Ein Paulus Trophimus und 

Creſcenz, ein 9 ein Jrendus 
. hat ⸗ 

*) Fleury in n hilt ceclel. lb. 6. §. 49. 
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hatten zu Lion Beyſpiele der Tugenden, 
die ſich nur in dem Chriſtenthume ſin⸗ 
den laſſen, gegeben. Auf dem Biſchof⸗ 
ſtuhle zu Toulouſe ſaß Saturninus 
und Exuperius; Marſeille, Poitiers 
und Paris zaͤhlten mehrere Biſchoͤfe, 
Die ihr Leben fur den Glauben geopfert, 
und die Abgoͤtterey beſieget haben; Or⸗ 
lrans, Autun, Sens, dieſe einſt fo ans 
ſehnlichen mun gaͤnzlichverwirrtenStaͤdte, 
hatten auch einen Agnan, Nuthilius, 


Suarinian / und mehrere andere gehabt? 


und wo immer die goͤttliche Vorſicht be⸗ 

ſtimmet hatte, daß der Thron unſerer 
Könige ſollte errichtet werden, konnte 
er nur auf den Begräbnißen. der Mar⸗ 
‚ee ruhen. 

Von dieſer Epoche an, die fich ſo 
gur bis zu der Wiege des Chviſtenthu⸗ 
mes hinauf ſchwinget, ſchließet ſich eine 
ununterbrochene Reihe der Biſchoͤfe 
und Lehrer an einen Fenilon, Maſſil⸗ 
kon, Boſſuet an, die uns die Haͤnde 
reichen, und das Evangelium Jeſu 
Chriſti in feiner. erſten Neinigkeit und 
N * Glanze n.. Nichts pr 
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ſich geändert, als nur die Zeit; alle 
Merkmahle / die fuͤr die Goͤttlichkeit un⸗ 
ſers Glaubens ſtehen, find mit diefem 
großen Alterthume vergeſellſchaftet. Die 

nzoͤſiſche Kirche iſt eine ſowohl in 
I Lehre, als in ihrer mit dem 
Stuhle Petri unverbruͤchlich gehaltenen 
Einigkeit unbefleckte Jungfrau; ſte thei⸗ 
let einigermaßen mit dieſem heiligen 
Stuhle die Gnaden, Dauer und Un⸗ 
fehlbarkeit: dieſe franzoͤſiſche Kirche, 
die andern Kirchen ſo oft zum Muſter 
gedienet / und auf deren Ausſpruche ſich 
andere gegruͤndet hatten, ward niemals 
von einer Spaltung / oder einem Irr⸗ 
thume getäuſchet; ſondern fe hat all⸗ 
zeit geſteget. 

Die Ehre, mit der Frankreich 0 
viele Jahrhunderte prangte, machte 
den Neid der Hölle rege. Sie war 
ſchon lange auf ihren Umſturz be⸗ 
dacht. Sie hat in den Schriften der 
heutigen Aufklaͤrer, derer Abſtcht ihre 
Werke ſo einleuchtend entdecken, alls 
Trugſchluͤſſe und Laͤſterungen erſchoͤpfet. 
* die . dieſer W Ver⸗ 

chwoͤ⸗ 


XIV | | 
ſchwoͤrung und ihre untergeordneten 
Nachplapperer haben ſich fruchtlos ab⸗ 
gemattet, auf Koſten der Frechheit und 
des Unſinnes ſich Ruhm zu verſchaffen. 
Unſer Frankreich naͤhrte zwar in ihrem 
Schooſe Gottloſe; fie. aber war chriſt⸗ 
lich; fie zählte Sektirer; fie aber blieb 

katholiſch. Sie hatte Urſache, uͤber die 
Aergerniße die ſich bis zum Heilig⸗ 
thume hineingedrungen / zu ſeufzen; 


wenn ſchon die Kinder des Heli auf dem 


Stuhle des Moiſes geſeſſen find, fo if 
doch die Arche in die Gewalt der Phili⸗ 
fiber nicht gefallen: die Hinterlage des 
Glaubens blieb unbeflecket, und der 
Altar der franzöſiſchen Nation war aller 
zeit der Altar eines Clodovaͤus, eines 
Karls des Großen, 7 eines heiligen Lud⸗ 
wig 8. 

Es hat ſch ein Umſchwung ange; 
| zettelt, der gleich einem brauſenden und 
heftigen Winde mit Gewalt einheyſtuͤr⸗ 
met, feine Verwuͤſtung weit ausbreitet 
Schutt auf Schutte thürmet, alles, 
wo er nicht durchdringen kann / aus⸗ 
1 dieſem einzigen W f 
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außer dem kein Leben iſt, einen ſo alten 
als bluͤhenden Aſt zu entreiſſen drohet, 
und tiefe Abgruͤnde allenthalben aus⸗ 
wuͤhlet, um etwa die Monarchie ſelbſt 
bald hinein zu ſtuͤrzen, und dort zu be⸗ 

graben. = ri. 
Wie gieng man zu Werke, um 
eine ſo große Veraͤnderung zu Stande 
zu bringen? Wie hat ſich dieſe heim 
liche Verſchwörung / die bekennen muß, 
daß fie ein Meiſterſtuͤck der Hölle ſey, 
zuſammen gerottet? Haben ſie geſchwie⸗ 
gen, die Menſchenkinder, die 
Gott zu Waͤchtern über das 
Haus Iſraels verordnet hat, 
wie ſich die heilige Schrift ausdruͤcket 
Muß der Prophet auch unter uns kom⸗ 


men, auf die Truͤmmer des Heilige 


thumes ſitzen, und wieder jene Klag⸗ 
worte ertönen laſſen: der Herr 
hat alle ſchoͤne Wohnungen 
Jakobs niedergeriſſen, und 
ihrer nicht verſchonet; er hat 
ſeinen Altar verworfen, und 
ſeinen Tempel, den er ſelbſt 
geheiliget, verbannet?« Dieß 
) Klagl. U, 2, 3. | iſt 


Er: das doppelte Gemaͤlden, das wir den 
Witßbegierde unſerer Veſer liefern. . 
daß ſie endlich uns anhoͤrten / jene Men⸗ 
ſchen, die bisher auf nichts anders bei 
dacht waren, als uns zu unterdruͤcken; 
ſie wuͤrden klar einſehen, daß die vor⸗⸗ 
gebliche Buͤrgerverordnung für den 
Klerus das Werk der Argliſtigkeit und 
des Haßes ſey / und nachdem ſie die ver⸗ 
ſchiedenen Schriften aus denen dieſe 
Sammlung beſteht, uͤberdacht, und 
gegen einander gehalten haben, ſich ſelſt 
die Frage ſtellen: welches iſt dann das N 
Verbrechen dieſer Biſchoͤfe und Prieſter, 
die nur fuͤr die 1 und Ehre um 
| * 3 „ 
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. Die Reichsſtͤnde waren ſeperlich 

1 zuſammen berufen worden. Die durch 
ihr Uebermaß gehaͤuften Uebel machten 

Nees nothwendig ſowohl für ſein eignes 
Wohl zu ſorgen/ als dem Reiche empor 

zu helfen: die Begierde zur Wohlfart 

demächtgg⸗ ſich aller Oenüther / um aner, 

8 neue 7 
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neue Ordnung einzufuͤhren; die Tugend 
nahm nach ſo vielen Erſchuͤtterungen 


den Platz der politiſchen Beduͤrfniſſe 


ein; die franzoͤſiſchen Provinzen befah⸗ 
len einhellig ihren Abgeordneten, alles 
für die Religion zu wagen, was fie 
ſelbſt wuͤrden gethan haben, wenn es 
moͤglich geweſen waͤre, daß eine ſolche 
Menge zugleich in einer Verſammlung 
erſchiene; der Beſitz von fünfzehn Jahrhun⸗ 
derten ſicherte der katholiſchen Kirche den 
Titel und das Recht der herrſchenden 
Religion in dem chriſtlichſten Reiche zu. 
Welch heilige Pflichten fuͤr Geſetzgeber, 
die nur beſtimmet waren, die ertheilten 
Befehle zu befolgen! Welch herrliches 
Ausſehen fuͤr Weiſe, die gern in die 
Zukunft hineinblicken! Welch reizende 
Triebe fuͤr Menſchen, die von aͤchter 


Vaterlandsliebe heſeelet ind! Und welch 


bittere Vorwuͤrfe mußten ſich nicht jene 
Neuerer machen, die, da ſie nur beru⸗ 
fen ſind, die Wunden des Staates zu 
heilen, ſie nur mehr aufritzen wuͤrden, 
indem ſie weit ſchlimmere Mittel, als 
die Uebel ſelbſt id, anwandten; die 
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anſtatt der alten Mißbraͤuche eine für 
immer unheilbare Verwirrung eindrin⸗ 
gen; die den Geſetzen, welche ihnen acht⸗ 
zig Millionen Menſchen vorgeſchrieben 
hatten ihre willkuͤhrlichen Begriffe un⸗ 
terſchieben, und neue, unergruͤndliche 
Gruben, worin Frankreich zu fallen Ge⸗ 
fahr liefe, aufwerfen wuͤrden. _ 
| Einige hatten das Schickſal des 
ſchoͤnſten Reiches dieſer Erde in ihren 
Haͤnden; andere waren beſchaͤftiget, 
den religioͤſen Tugendwandel in den 
Nachfolgern jener vortreflichen Apoſtel, 
die das Frankreich der Religion erobert 
hatten, wieder geltend zu machen; und 
der Augenblick brach an, wo ſich dieſes 
Problem auffchlieffen ſollte: ob das 
franzöfifche Reich erſtanden iſt, um 
gluͤckſelig zu ſeyn, oder vielmehr ſich den 
Erſchuͤtterungen der Monarchie, und 
allen Gefahren eines nahen und unver⸗ 
meidlichen Sturzes Preis zu geben. 
Wenn man ſich auf eine Verbeſſerung 
berufen haͤtte, bey deren Entwurf das 
freye und oͤffentliche Bekenntniß des ka⸗ 
tholiſchen Glaubens den 5 


ſo hieß es nicht eine neue Verordnung 
für die franzoͤſiſche Kirche, ſondern die 
Reinigkeit ihrer allzeit einigen und un⸗ 
zertheilbaren Verordnung fordern. Denn 
in dem beſteht ihr ſonderheitlicher Cha⸗ 
rakter, daß ſie weder Miſchung noch 
menſchliche Abaͤnderung gedulde, und 
daß fie heut und für immer fey, was 
ſie geſtern geweſen iſt. Nun da ihr goͤtt⸗ 
licher Stifter ihr einen Urſprung gege⸗ 
ben, welcher der weltlichen Macht nicht 
unterworfen iſt; ſo hat er auch wollen, 
daß ihre Dauer und Erhaltung gleichfalls 
von keiner irdiſchen Gewalt abhange. 
Selbſt die Heyden kamen in dieſem 
Punkte uͤberein. Valenz hat das Kind 
ſamt dem Bade ausgeſchuͤttet, ſagte ei⸗ 
ner aus ihnen, als er die Verwaltung 
dieſer ſimpeln Religion, die durch ihre 
Weſenheit vollkommen beſteht, und in 
ſich alles, was fie zur Einrichtung, Er⸗ 
haltung und Abänderung ihrer Geſetze 
erheiſchet, einſchließet, an ſich reiſſen 
wollte. Es war demnach der Wunſch 
des Reihes, und die Stimme der Re⸗ 
ligion, daß man de ur an die 1 
ie 
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die Reihe fo vieler Jahre eingeſchli⸗ 
chenen Mißbraͤuche ſetzte , aber auch dem 
unverweslichen Stamme Ehrerbietung 
wuͤßte. eo. 2 
| Dieſe Vergleichung darf uns nicht 
befremden. Gott hat ſie geltend gemacht, 
da er ſie ſich ſelbſt beyzulegen gewuͤrdiget 
hat. Er nennt ſich den himmliſchen 
Weingaͤrtner und den geheimnißvollen 
Weinſtock; ſinnreiches Bild, wodurch 
er das Werk mit dem Meiſter verein⸗ 
baret! Treflicher Entwurf jener Kirche, 
mit der er ſeine Allmacht getheilet, nach⸗ 
dem er ſie mit ſeinem Blute begoſſen, 
und mit ſeiner eignen, untruͤglichen, un⸗ 
ſterblichen Natur fruchtbar gemacht 
hatte! | 
Unterdeſſen weis ich nicht, welcher 
Argwohn die anſcheinenden Hoffnungen, 
die der Begierde ſo reizend ſchmeichelten, 

zu verdunkeln anſieng. 
Man hatte ſich die Frage aufge⸗ 
worfen, warum die Nationalverſamm⸗ 
lung die Befehle, die ihr zur Gunſt der 
katholiſchen Religion mitgetheiggt wor⸗ 
den find, noch nicht befolget habe; = 
| | ie 
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die Nationalverſammlung, indem ſte 


alle Gewalt ohne Ausnahme in ihrem 


Schooſe beſchraͤnket, hat uͤberzeugend 


an Tag geleget, daß ſie keine Befehle, 


außer ihrem Eigenduͤnkel, annaͤhme, und 
daß der Gebrauch dieſer Willkuͤhr nur 


gar zu oft Anlaß geben würde, ſie zu 


beſchuldigen. 

Von der Zeit an gaben die Gutge⸗ 
ſinnten ihre Unruhe zu erkennen; ſie 
machten Lermen. Allein man goͤnnte 
ihnen kein Gehoͤr mehr; man nahm 
einen Vorſprung, da man ſich geftiſſent⸗ 
lich huͤtete, ihre Forderungen mit einer 


Gegenantwort zu beehren. Das Rau⸗ 


ben, (warum ſollen wir nicht reden, 
wie die Nachwelt reden wird 2) die Ein⸗ 
ziehung der geiſtlichen Guͤter mußte viele, 
denen daran gelegen war, heftig erbit⸗ 
tert haben; die Religion mußte gar oft 
den Leidenſchaften zur Decke dienen; 


ſollte man ſich alſo verwundern, da 
der Klerus das Wort Religion ſo laut 


antoͤne, indem dieſer uͤbertriebene Eifer 
keine andere Quelle hat, als den Schmer⸗ 
zen über den abgenommnenen Ueberfluß, 
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den er wider alles Necht beſeſſen hatte. 
So dachten, ſo druͤckten ſich mit von den 
Reichthuͤmern des Heiligthumes vollen 
Haͤnden Leute aus, die ſtets die Worte 
der Gerechtigkeit, der Menſchlichkeit⸗ 
der Bruderliebe im Munde fuͤhrten. 
Sie wollten frey ſeyn, und 
wußten nicht gerecht zu ſeyn; 
und die beißenden Stachelſchriſten, die 
entehrenden Verleumdungen, die gott⸗ 
loſen Anklagen vertraten die Stelle der 
Beweiſe. Die Feinde der Geiſtlichkeit 
wußten in ihrem Schwindelkopfe kein un⸗ 
fehlbarers Geheimniß, damit fie mit dem 
Vorhaben, ſie verhaßt zu machen, durch⸗ 
ſetzten, auszuhecken, als jenes, daß ſie 
ihr Bild unſeren Prieſtern unterſchoben. 
Eine Beobachtung, welche den Le⸗ 
ſern, die in dem Vergangenen den Auf⸗ 
ſchluß fuͤr die Zukunft aufzuloͤſen pflegen, 
ſehr auffallend ſeyn duͤrfte, iſt die Gleich⸗ 
foͤrmigkeit, welche zwiſchen den wuften 
Schritten der Umſchmelzung des geiſt⸗ 
lichen Standes und der Geſchichte der 
ſtaͤrkſten Ketzereyen obwaltet. Gleiche 
* mußten gleiche Folgen nach ſich 
zie⸗ 
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An 3 Oie Hölle „die in allen 
Jahrhunderten das Werk Gottes nach⸗ 
affen! wollte, hat auch ihre Einigkeit. 

In der That dieſes iſt das dreyfache 
Kennzeichen das die Ketzerey an ihrer 
Stirne eingepraͤget trägt: die Pluͤnde⸗ 
rung der geistlichen Güter, die Unter⸗ 
druͤckung der kloͤſterlichen Geluͤbde, die 
Eingriffe in die Gewalt des Stuh⸗ 
les Petri. ei 

Plünderung der geiſtlichen 
Güter Marfilius von Padua, Wik⸗ 
lef und die ganze Sekte der Waldenſer 
hatten dem Luther in dieſer liſtigen The⸗ 
orie zu rauben und zu verfolgen vorge⸗ 


leuchtet. Man ſchielet Guͤter, an denen 


man nicht Theil hat, mit heimlichem 
Neide an; es dringen ſich Häufige Vor⸗ 
waͤnde an, den Gebrauch davon zu ſchaͤn⸗ 
den, und die Mißbraͤuche mit Vergroͤſ⸗ 
ſerungsglaͤſern zu betrachten, und man 
ſpricht das Verdammungsurtheil aus, 
um eine Scheinurſache auszuſpuͤren, fie 
zu rauben. Man fuͤrchtet den Einfluß, 
den dieſe Reichthuͤmer der Erde auf den 
Klerus haben mochten; und man , 
| raf⸗ 
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kraͤftet ihn deßwegen, uad wuͤrdiget ihn 
herab. Man beguͤnſtiget die Begierde 

des Poͤbels, da man ihn zum Raube 


einladet, und es laſſen ſich allzeit Ge⸗ 
wiffen finden, die zum Kaufe feil ſtehen. 


Es koſtet alsdann keine Muͤhe mehr den 


Baum auszuteiſſen, und ihn auf der 


Erde auszuſtrecken, wann man ihn 
bey ſeinen Aeſten packet. 

Die Unterdruͤckung der kloͤ⸗ 
ſterlichen Gelübde. So große 


Vollkommheit demuͤthiget die Eigenliebe 


zu tief herab; ſie bringt die Hoffart, wel⸗ 
cher jede Gattung der Pflicht ein unertraͤg⸗ 
liches Joch iſt, in Harniſch. Man raͤchet 
ſich, indem man Tugenden, von denen 
man ſich verdammet fuͤhlet, verbannet, 


und weil man nicht fähig iſt, in den 
Himmel zu ſteigen, um ſich zu der ein⸗ 


zigen Quelle, aus der fie ausflieſſen, 
hinan zu ſchwingen, will man ſie lieber 
auf Erden unter ſeinen viehiſch einher 
kriechenden Leidenſchaften zu entdecken 


ſuchen. Man muß unter dem Schutte 


der Kloͤſter das überläftige Licht, das 
die Tugenden und Talente, derer Frey⸗ 


ſtaͤtte 
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ſtaͤtte fie find, verbreitet, geſchwind au ⸗ 
loͤſchen, damit, wenn man ſterbliche und 
gebrechliche Menſchen taͤuſchen, und ei⸗ 
nige von der menſchlichen Schwachheit 


unzertrennliche Fehler von ihnen hat 


aufdecken koͤnnen, die Bosheit ſelbe auf⸗ 
ſammle, um ſie zu vergroͤßern, und den 
beiſſenden Satyren und poͤbelhaften 
Raͤubereyen Preis zu geben. Obgleich 
die Religion daruͤber ſeufzet, und wider 
die Schuldigen eine weit andere Gat⸗ 
tung der Rache auffordert; obgleich der 
ganze Leib des Klerus den perſoͤnlichen 
Fehlern das Uebergewicht haͤlt; obgleich 
die Gerechtigkeit und die Gefellfchaft mis 
derſpricht, die Philoſophie ſelbſt um 
Gnade bittet, das Vaterland die alten 
geleiſteten Dienſte in das Gedaͤchtniß 
zuruͤckfuͤhrt, und die Nachkommenſchaft 
auftritt, und den Theil ihres geheiligten 
Erbes wieder begehret; fo bleibt die 
Wuth zu allem taub; der unwiſſende 
und leichtglaͤubige Poͤbel laͤßt ſich am 
Geckenbaͤndel hinfuͤhren, wohin man 
will; der Widerwille, den man gegen 
die Menſchen trägt, artet in kurzer Zeit 
ur Bus in 
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in einen Haß der Lehre ſelbſt ab; und 
die Stunde iſt angekommen, daß ein 
jeder der ſich den Verfolgern bepzaͤhlet, 
Gott einen Dienſt zu thun glaubet. 

Ueber das ſchleicht man ſich in die 
Herzen gewiſſer Me enſchen ein, die ih⸗ 


rer Ketten ſchon lange uͤberdruͤſſig ſind, 
und eben jene Laſter, wider die man 
mit wuͤthender Ungeſtimme loszieht , fieht 


man nicht mehr mit ſo ſcharfen Augen 
an, ſobald ſie zur Stuͤtze der . 


| tion dienlich ſcheinen. 


Seit der Zeit, wo Jovinian im 
vierten Jahrhundert das traurige Bey⸗ 
ſpiel gegeben ı und fich wider die evan⸗ 
geliſchen Raͤthe geſtraͤubet, hat es nie 
an aufgeblaſenen und verwaͤgenen Gei⸗ 
ſtern gemangelt, die ſich an dieſe moͤr⸗ 
deriſche Lehre anſchloſſen. Es wuͤrde 


dieſe hoͤlliſche Seuche ſich niemal fo ſehr 
verbreitet haben, wenn fie nicht ein ab⸗ 
rrinniger Julian zu feiner Zeit in Schutz 


genommen haͤtte. Ein unwiſſender Wal⸗ 


denſer hat ſie dem Wiklef uͤbermachet, 
unter deſſen Aſche Luther und Calvin 


die Funken aufgeſammelt, welche je | 
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her in eine weit um ſich freſſende Brunſt 
ausgebrochen ſind. Sieh! dieſe ſind 


die Vorläufer unſrer Vertheidiger der 


Reformation in der franzoͤſtſchen Kirche: 
dergleichen Voraͤltern berechtigen uns N 
mit Tertullian aufzurufen: wir machen | 
uns groß, daß die Kette unſerer Anklaͤ. 
ger ſich bis auf dieſe Leute hinauf 
ſchwinge. Tali dedicatore dam- 
nationis noſtræ gloriamur. 
Eingriffe in die Rechte des 
apoſtoliſchen Stuhles. 
Wir wollen nichts uͤbereilen; ſondern 
wir bemerken, daß, ſo oft der alte 
Feind der Kirche einen Streich, den 
man mit dem Namen Verbeſſerung ſchmin⸗ 
ket, wider fie anzubringen bedacht war, 
der erſte Angriff allzeit auf ihr Haupt, 
und zwar auf deſſen ehrwuͤrdigen Rechte 
gerichtet war. Jede Trennung hat 
einen Urheber, und der ſtolze Satan hat 
geſagt: ich will nicht dienen. Die Un⸗ 
terdruͤcung der Annaten ift, fo zu ſa⸗ 
gen, die Erklärung von allen Spal⸗ 
N , tun⸗ 
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tungen geweſen. Wir duͤrfen nur die 
merkwuͤrdigſten in den letzten Jahr⸗ 
hunderten uͤberdenken. Dieſen Weg tra⸗ 
ten die Lutheraner in Deutſchland, 
Heinrich der achte in Engelland, Gu⸗ 
ſtav und Anderſon in Schweden ein. 
Man waget ſich an das Zeitliche, be⸗ 
vor man ſtaͤrkere Streiche fuͤhret. Die 
Kunſt ſtufenweiſe in die Sache zu gehen, 
war / wie wir ſehen, kein unſeren heu⸗ 
tigen Aufklaͤrern vorbehaltenes Ge⸗ ur 
heimniß. m | 
Allein woher kömmt diese einhel⸗ 
lige Zuſammenverſchwoͤrung wider den 
apoſtoliſchen Stuhl? „Ich zweiſle da⸗ 
ran gar nicht, antwortete in letztem 
Jahrhundert Boſſuet; ») alle dieieni⸗ 
gen, die die Kirche trennen, oder fie 
überrafchen wollen, bringet nichts ſo 
ſehr in Verlegenheit, als daß ſie ſelbe 
wider ſie, gleich einem wohlgeordneten | 
Kriegsheer, unter dem nämlichen Ober - 
haupte anruͤcken ſehen. Wir fordern hier 
das Gewiſſen unſerer theologischen Geſetz⸗ 
geber zum Zeugen auf. In unſerm unſeli⸗ 
gen 
7) Præfat. in expoſit. fidei Chriſt. | 
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u 2 — wo ſo viele gottloſe Sekten 


nach und nach den Grund des Chri⸗ 
ſtenthumes zu untergraben ſich beſtre⸗ 


ben, und dafuͤr halten, daß es ſchon 


hinlaͤnglich fey, um die Gleichguͤltigkeit 
der Religionen und die offenbare Ruch⸗ 
loßigkeit in den Schoos des Chriſten⸗ 
thumes einzufuͤhren, wenn man Jeſum 


Chriſtum nennet; wer ſieht nicht die 
Nutzbarkeit, oder vielmehr Nothwen⸗ 


digkeit eines Hirten ein, der uͤber die 


Heerde wache, und der von Oben he⸗ 


rab bevollmaͤchtiget ſey, alle andere, 
derer Wachſamkeit zu ſinken ſcheint, an⸗ 
zufriſchen? . N 
Dieſe waren die Gedanken und 
Ueberlegungen aͤchter Katholiken. Ihre 


Unruhe gieng in Gewisheit uͤber, indem 


wir geſehen haben, daß die National⸗ 
verſammlung einen Richterſtuhl uͤber 
die Reformation des Klerus in ihrem 
Schooſe errichtet hatte, wo man unter 
dreyßig Gliedern kaum zween Biſchoͤſe 
und etwelche Geiſtlichen, derer mehrere 
ihres Haßes wegen, mit dem fie den 
n verfolgen, bekannt waren, oon N 

atte 
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Hatte fie aber die Gewalt? Fir bevoll⸗ 


maͤchtiget ſte immer will angeſehen ſeyn, 
waren die Religionsſachen ihrem Reiche 

unterworfen? Seit welcher Zeit iſt das 
Anſehen der Kirche in Verfall gekom⸗ 
men? Wie lange iſt es ſchon, daß die 


Braut Jeſu Chriſti, welche unfehlbar 


unſterblich allmaͤchtig / wie ihr getreuer 
Braͤutigam iſt, dem Kaiſer zins bar ge⸗ 
worden ſey? Sollte man dann jene 
Wahrheiten, die volle ſiebenzehen hun⸗ 


dert Jahre den Fundamental ⸗Artikeln 


beygezaͤhlet worden, in unſerm Glau⸗ 
bensbekenntniße ausſtreichen? namlich 
daß die himmliſche Gabe, die wir durch 
Auflegung der Haͤnde empfangen haben, 
uns nicht nur allein gegeben worden, 


um das Wort Gottes zu verkuͤndigen 


oder die Seelen Kraft der Sakramente 
zu heiligen; ſondern auch um die Kir⸗ 
chen zu regieren, die Diſziplin zu ord⸗ 
nen, und die von Gotk unſeren heiligen 
Vorfahren eingegebenen Kanonen in Aus⸗ 

»uͤbung zu bringen. | 
Ä Ach! wie viele wuͤrdigſte Biſchöfe 
a . ſind von einer Rotte, der 
man 
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man nur einen fruchtloſen und vielleicht 
gefahrvollen Widerſtand thun konnte, 
ihres Ranges entſetzet! Sie waren die 
Vertheidiger des nizaͤniſchen Glaubens 
in den Winkelverſammlungen zu Tyrus 
und Seleuzien. Ihre Flucht und die 
Beweggruͤnde, die ihre Entfernung 
rechtfertigen, laſſen dieſem geiſtlichen 
Comite nichts als den taͤuſchenden Na⸗ 
men übrig. Die Layen haben ſich ſtatt 
der Biſchoͤfe in die Entſcheidung pur 
geiſtlicher Sachen eingedrungen, von 
denen die Meiſten entweder in ihren 
Grundſaͤtzen, oder in ihren Folgen mit 
den Dogmen aufs engſte verkettet find, 

Iſt es uns erlaubet zu ſagen? Ach! 
wenigſt wird dieſes freye und aufrich⸗ 
tige Geſtaͤndniß den Schmerzen, der 
uns druͤcket, lindern. Welche Beſtuͤr⸗ 
zung, die heiligſten Hinterlagen der 
Kirche in den Haͤnden derjenigen zu ſe⸗ 
hen, die alle ſie verachten, und ſich 
groß machen, wenn ſie ſelbe umſtoſ⸗ 
ſen! „ ee ede | 
Die fogenannte bürgerliche Verord⸗ 
nung für den Klerus war die fo 3 
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ſume als abendteuerliche Geburt dieſes 
Richterſtuhles. Man beſchuldigte ei⸗ 
nige Prieſter, daß fie die Urheber das 
von find: dieß iſt gewiß, daß Prieſter 
nicht nur dieſen Verdacht, als eine ih⸗ 
ren Glauben beleidigende Unbild, von 
ſich nicht abgelenket; ſondern ihre Ad⸗ 
vokaten geworden, und ihr ſtaͤrkern 
Schwung gegeben haben. Auf dieſe 
Weiſe hat unfre Reformation ihre Cram⸗ 
mer / wie ihre Cronwelln gehabt. Dieß 
iſt nun wieder ein auffallender Be⸗ 
weiß der Verwandſchaft mit den Ketze⸗ 
reyen, die in letzten Jahrhunderten 
die Kirche gekraͤnket haben. Die Nach⸗ 
kommenſchaft wird wiſſen, daß der ei⸗ 
frigſte Befoͤrderer dieſer unterdruͤcken⸗ 
den Dekrete, unter derer Joche wir 
ſeufzen, derjenige geweſen ſey, der 
ſeine Erziehung den Gutthaten des Kle⸗ 
rus zu verdanken hatte. | = 
Die Kirche befremdet ſich nicht: 
ſie iſt nur uͤber eine vorgewandte Wie⸗ 


dergeburt aufgebracht, welche den Kir?⸗ 
chendienſt und die Diener zugleich an⸗ 


greift jenen durch Pluͤnderung = 
| nr ei⸗ 
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feiner Rechte „ dieſe aber dunch beiſ⸗ 
ſende Stachelſchriften, oder durch das 
Schwert der Meuchelmoͤrder; wel⸗ 
che die Unordnung und Anarchie, mit 
der fie den Staat ſchon angeſtecket hat, 
auch in unſere Tempel einfuͤhret; welche 
unter dem Schleyer der Duldung die 
Gleichguͤltigkeit aller Religionen ver⸗ 
huͤllt, doch alſo, daß ſie der Ketzerey 
den Vorrang einraͤumet; welche ſowohl 
das Prieſterthum und deſſen Verrich⸗ 
tungen, als die Wahl der Kirchendie⸗ 
ner und die Zahl der Hirten der Will⸗ 
kuͤhr des Poͤbels unterwirft, einige ih⸗ 
rer Rechte entſetzet, und ſie andern in 
die Haͤnde ſpielet, jene Rechte, die un⸗ 
ſere Kanonen aufgehoben erklaͤren, für 
bald ſie in Layenhaͤnde kommen; welche 
endlich die biſchoͤfliche Wuͤrde vernich⸗ 
tet, und unter den Truͤmmern der Hie⸗ 
rarchie begraben laͤßt, da fie die hei⸗ 
ligſten und ehrwuͤrdigſten Bande der 
Religion verbannet. Dieſes iſt die 
Quelle einer bisher unbekannten, und 
nur in den Tempeln eines Luthers und 
Calvins ä 0 m. | 
die 
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die franzöſiche Kirche von jener trennet, 
die die Mutter und Lehrmeiſterinn al⸗ 
ler andern iſt, wie ſich das ganze ka⸗ 
tholiſche Alterthum ausdruͤcket, und 
von der Einigkeit nichts als den Na⸗ 
men beybehaͤlt. Daher entſpringen die⸗ 
fe erkuͤnſtelten Anfuͤhrungen der Schrift⸗ 
ſteller, dieſe ohne Scham unterſchobe⸗ 
nen und verfaͤlſchten Texte, dieſe der 
Geſchichte und dem Gewiſſen ihrer eig⸗ 
nen Scribenten nachtheiligen Luͤgen, 
jene in Mitte eines hohen Senats, 

wo die Aufrichtigkeit und Treue, wenn 
fie auch von der übrigen Erde verban⸗ 
net waͤre, ihre letzte Freyſtaͤtte finden 
ſollte, ausgekramten Verleumdungen 
von allen Gattungen; indem ſich ihre 
Arhaͤnger erdreiſten, auf jene Zuſam⸗ 
menſtimmung der Zeugniſſe, die nur 
den feſt gegruͤndeten Wahrheiten vor⸗ 
behalten zu ſeyn ſcheinen, Anſpruch zu 
machen, und ſie, nachdem fie ſelbe wohl 
durchgeſeiget und verfeinert haben, je⸗ 
nen Dekreten einzutragen, in denen eine 
ſtrenge Unparteylichkeit als ihr einziger 
charakter herrſchen sollte Daher koͤmmt 
| | jene 
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jene erkuͤnſtelte Verordnung, welcher 
der größte Theil des franzöſiſchen Klerus 
ſtets widerſprochen hat; welche die Ke⸗ 


tzerey allein, weil es ihr Werk iſt, 


beguͤnſtiget; welche der heutige Afterpa⸗ 
triotiſmus raſend aufgreift, weil er in 
ihr den Geiſt eines freyen Staates, der 
feine Aufruhr zu rechtfertigen aufgeleget 
iſt, zu finden glaubet; und welche die 
philoſophiſche Gottloſigkeit zu verbreiten 
ſich immer beſtreben wird, weil fie in 
ihren Augen gleichſam ein in die Kirche 
geworfener Apfel der Zwietracht iſt. Nun 
iſt es nicht ein höͤchſt beleidigender 
Schimpf, uns immer ein Comite fuͤr 
geiſtlich aufdringen, wo die Kirche und 
ihre Geſetze nur erſcheinen, um ohne 
Scheu verletzet zu werden? Hat es nicht 
das Anſehen / daß dieſe unrechtmaͤßigen 
Geſetzgeber, weil ſie ſich einiges Recht 
zum Gehorſam zu verſchaffen nicht ge⸗ 
wachſen fuͤhlen, unter dem Namen des 
Fuͤrſten, der kein Daſeyn mehr hat, 
deſpotiſch Befehle ertheilen? Und wel⸗ 
chen Namen wollen ſie, daß man ihrer 
. r * m Be |. = 
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kändniße weder geiſtlich noch bürgerlich 
iſt / wie es die Thaten uͤberzeugend bes 
weiſen / brylege? nn 
Richts deſtoweniger wagen es dieſe 
kuͤhne Neuerer im Namen der Kirchen⸗ 
zucht der erſten Jahrhunderte das Heilig⸗ 
thum zu zerſtoͤren / gleichwie fie uns im 
Namen des Gottes des Friedens einge⸗ 
laden hatten „das Meffer, das fie ſchon 
in Bexoeitſchaft hatten uns an die Gur⸗ 
gel zu ſetzen. Im Namen Jeſu Chriſti ge⸗ 
ſchah es / daß ſie Jeſu Chriſto den Krieg 
erklärten, Treuloſer Fried! Meineidige 
Freundſchaft! fie iſt Arger als der Haß, 
wenn es ihr nur an Muth nicht mangelte. 
Das beſromdet uns aber nicht: » zu allen 
Zeiten kann man einen Konſtanz / einen 
Valenz einen Anaſtas finden, die die 
Kirche unter dem Vorwande des Chri⸗ 
ſtenthumes necken; und wir erwarten am 
Ende der Jahrhunderte was, das in 
der Kunſt zu verführen aſles uͤbertreffen 
. e 


Di.ie Hole, weil ſie ſchon oft von der 
KRirche beſieget worden iſt, hat ſchon ger 
D. Boſſuet inſtruct. Paſtbral. de Promiſſis. 


nn 
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lernet, mit reiferer Berathſchlagung und 
feineren Liſten den Streit aufzunehmen, 
und dieſes iſt das allen Neuorern gewoͤhn⸗ 
liche Kennzeichen. Man giebt ſich alle 
Mühe, und man ſetzt auch durch, dem 
Poͤbel die Begriffe der ſcheußlichen Neue⸗ 


rung zu benehmen, indem man feine 
Lehrſaͤtze unter der Geſtalt der alten 


Dogmen verkappet. Ach! es üpaſſen 
auf dieſe Tage der Trauer, in die wir 
geſtuͤrzet ſind, die Worte eines großen 
Biſchofes und Blutzeugen eben dieſes 
Glaubens, und dieſes iſt das letzte aber 
beſte Gut, das uns uͤberbleibet. „Was 
wir zu befuͤrchten haben, ſagt ein belle 


ger Cyprian zu den Gläubigen ſeiner 


Zeit, iſt nicht die Verfolgung allein, 
es find nicht die offenbaren Anfälle, die 
man auf die Diener des Herun machet. 
Man iſt leicht auf ſeiner Hut, wann die 
Gefahr mit offner Stirne trotzet: man 
haͤlt ſich zum Streite gefaßt, wann ſich 

der Feind erklaͤret. Allein wann er auf 

der Erde einher kriechet, wann er ſeinen 


Schlangengang verhuͤllet, wann er unter 


dem Scheine des Friedens losziehet / als⸗ 
am 
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dann if: Geſuhr und Zeit ſich auf die 
Füße zu machen. Auf dieſe Weiſe hat er 
von Anbeginne der Welt unſere erſten 
Eltern getäufchet, und fo hat er durch 


ſeine heuchleriſchen Liebkoſungen viele 


einfaͤltige und leichtglaͤubige Seelen ver⸗ 
fuͤhret. — Er ſah die Goͤtzenbilder zer⸗ 
ſtort und ihre Tempel verlaſſen, daher 
ſpuͤrte er neuen Liſten nach. Er heckte 
Ketzereyen und Spaltungen aus, um die 
Wahrheit zu verfaͤlſchen, und den Glau⸗ 
ben durch Zertrennung des Bandes der 
Einigkeit truͤbe zu machen. — Er ver⸗ 
ſtellet fich in einen Engel des Lichtes; und 
den Dienern der Gerechtigkeit unterſchie⸗ 
bet er die Seinen, die die Finſterniße 
anſtatt des Lichtes, den Tod anſtatt des 
Lebens, die Verzweiflung unter dem 
glaͤnzenden Vorwande der Hoffnung, 
meineidige Lehren unter dem Scheine 
des Glaubens verbreiten. — An welchen 

Zeichen werden wir dieſe Apoſtel der 
Luͤge und des Todes erkennen? — Der 
ſich wider die Kirche ſtraͤubet, der ſich 
von dem Stuhle Petri trennet, nein, 
dieſer kann nicht in der Kirche et 
| um 
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und kann jener wohl Gott zum Vater 


haben, der die Kicche zur Mutter nicht 


hat? &) ö 
Allein die Wahrheit wird allzeit 


mit Zeugnißen auſtreten konnen: und 


wollte Gott, daß ich meiner Stimme 
den Schall einer Trompete geben koͤnnte, 


damit die Worte eines großen Biſchofes 


durch die ganze Welt ertoͤnten. Dem 
Kaiſer gehoͤren ſeine Palaͤſte, und Gott 
feine Kirchen: dir uͤberlaſſe ich alles, 
was man unſere Guͤter, unſere Freyhei⸗ 


ten, unſere Herrſchaften nennet, wenn 


du das Opfer eines Jonas willſt, da⸗ 
mit das Ungewitter zu toben aufhöre: 
in der Glaubenslehre aber und in Diſ⸗ 
ziplinarſachen hat die Kirche das Recht: 
es koͤmmt nicht auf kaiſerliche Berichte 


und Befehle, nicht auf eine National⸗ 


macht an, wo die Kirche au fprechen bes 
rechtiget iſt. ) | 
Ich ſetze voraus, daß die Gränzen, 


j die beyde Maͤchte von einander ſoͤndern, 


nach 
2) 8. Cyprienus de unitate fd. 


0) S. Ambroſ. ad Auxent. concil, eaced, ar. 
4. S. Athan. ep. ad Solitar. 


nach Verlaufe fo vicler Jahrhunderte, 
noch nicht feſt geſetzet worden ſind, oder 
daß eine dichte Wolke unſere Augen ploͤtz⸗ 


| uch umfüllet, und das Geſtcht benom⸗ 


men hatte: alsdann fordere ich, wie es 
die Natlonalverſammlung von dem geiſt⸗ 
lichen Comite verlanget hat, eine pur 
buͤrgerliche Verordnung, und beſchraͤnke 
auf dieſen einzigen Titel die neue Ver⸗ 
faſſung , die man der franzoͤſiſchen Kirche 
geben wollte. Auf dieſe Art wuͤrde man 
zweifelsohne erkennen, daß zwiſchen bey⸗ 
den Maͤchten heilige Graͤnzen obwalten, 
und folglich wuͤrde man auch das feyer⸗ 
liche Buͤndniß ſchließen, ſte vor den 


Augen der ganzen Welt glänzen zu ma⸗ 
chen, und ihnen ihre beyderſeitige un⸗ 


verbruͤchlichkeit zuzuſichern, da man 
ihnen den Schutz der Nationalvollmacht 
anbiethet. „„ ee 
In der That, welche Begriffe bringt 
das Vorhaben einer Verfaſſung dem Ver⸗ 
ſtande bey, die ſelbſt eingeſteht, daß ſir 
uur eine buͤrgerliche fen? Dieß verdienet 
ein wenig weitlaͤuſiger entwickelt zu wer⸗ 
den, und wir werden es bey einem Ge⸗ 


N 
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genſtande von fo erheblicher Wichtigkelt 
ganz und gar nicht ausſchlagen. 

Der Vollſtreckung der Geſetze, die 
von obenher uns zukommen, mitarbei⸗ 
ten; aber nicht einem Reiche, uͤber das 
die Welt keine Gewalt hat, weil es 
nicht von dieſer Welt iſt/ Geſetze 
geben wollen: das Prieſterthum auf ihre 
Pflichten zuruͤck weiſen; aber ohne in 


die Rechte, wider die keine Verjaͤhrung | 


auf Erden Platz hat, Eingriff zu thun: 
die Diſziplin der erſten Kirche unter uns 

herſtellen, ja: aber auch ſie durchzuſtu⸗ 
dieren, um ‚fie zu kennen: die Richter 
dieſer Erde uͤbor die evangeliſche Sitten⸗ 
lehre befragen damit ſie ihr / weis nicht, 
welche Romanen, derer Entwurf nur 
die Buͤcher der Ketzer uns liefern, unter⸗ 
ſchieben: Jefum Chriſtum in feinen Apo⸗ 

ſteln ehren, wis man einrn Monarchen 
in der Perſon Feiner Geſundten zu ver⸗ 


ehren pflegt; aber nicht Alf, herabwuͤr⸗ 


digen, daß man ihnen hichts, als die 
Abhaͤngigkeit / und nothwendigen Ber 
duͤrfniße uͤberlaͤßt: von ſeinlen. Dienern 
das Berfpiel, der * fordern ; aber 
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enſtatt ihnen die Sphaͤre davon zu be⸗ 


ſchraͤnken, fi ſie vielmehr erweitern, wenn 


das Evangelium nicht alles ſchon er⸗ 


ſchoͤpfet hat: ein Königreich, das alles, 
was es iſt, und was es noch ſeyn wird, 


der Religion zu verdanken hat, das erſte 


Königreich der Welt in dem Beſitze des 


Glaubens beſchuͤtzen: den gerechten An⸗ 


forderungen der allgemeinen Menſchheit, 
und den ſtrengen Geſetzen der untheilba⸗ 


ren Wahrheit Platz geben; und wie? 


man laͤßt ihnen weder Gnade, noch Ge⸗ 


rechtigkeit widerfahren: die Religion mit 
aͤußerlichen Hilfsmitteln, derer Noth⸗ 
wendigkeit man wohl einſteht, unter⸗ 
ſtuͤtzen, um fie wider Leute zu vertheidi⸗ 
gen, die eben ſo blind ſind, ſie in ihren 


Grundſaͤtzen zu mißkennen, als ungluͤck⸗ 


ſelig, fie in ihren Gutthaten zu bes 
ſchimpfen: mit einem Worte, die heilige 
Unabhaͤngigkeit der geiſtlichen Verfaſ⸗ 
ſung von außen ſchuͤtzen, und ſie einer 
menſchlichen Verordnung zu unterjochen 
nicht ſuchen: war dieſes die Laufbahn, 
auf deren Mitte unſere Geſetzgeber ein⸗ 


0 2 Die Ehre, das Erbe des 


Koͤnigs 


| 
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Königs der Koͤnige zu vertheldigen war 
zweifelsohne auffallend genug, um den 


Ehrgeitz der buͤrgerlichen Macht zu er⸗ 


ſaͤttigen; reitzend genug, um allgemeine 


Unterwerfung und Erkenntlichkeit ſich zu 
verſchaffen. Dieſe konnten ihre Pflichten 


ſeyn; dieſe ſollten auch ihre Graͤnzen 


ſeyn. Will man ſich weiter wagen, ſo 


ſtreubet man ſich wider Gott ſelbſt / und 
greift fremden Rechten ein; man ſtreuet 


in dem Staate feinen Glauben und fer 


ner Ruhe Rachtheilige Spaltungen 
aus; man wird dem Greuel der Ver⸗ 
wüſtung in dem heiligen Orte Ping 
einräumen, 


Diefe golgen u waren fo wichtig 1 


und unvermeidlich, daß unſere Ge⸗ 
ſetzgeber dem Vorwurfe einer barbari⸗ 
ſchen Unempfindlichkeit, wenn fie ihnen 


Trotz gebothen, nachdem fie ſolbe vorge⸗ 


ſehen, oder einer wilden Blindheit, 


wenn ſie ſelbe nicht eingeſehen haben, 


niemal entfliehen koͤnnen. Die Liebe 
beſtehlt uns zwar, mit ihnen Mitleiden 
zu tragen; allein die Wahrheit laͤßt 
uns ER zu fie loszuſprechen t, 
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Golt, daß die Nachwelt nicht ein boch 


bittereres Urthell, als ihre Schlachtopfer, 
| wer, ſte ergehen laſſe. 
Ä Die meiſten dieſer Mortdekrete grün⸗ 


beten ſich auf Mißbraͤuche , derer jeder 


leicht konnte abgethan werden. Mithin 


war dieſe ganze Verordnung, die man 


etwa mit wahren Namen / peinliches 


Verfahren wider den Klerus, 


nennet, eine lange Kette von An⸗ 
klagen wider die Vernachlaͤßigung ſeiner 
Pflichten. Ein einziger Augenblick iſt 


lange genug geweſen, dieſes ganze Ge⸗ 


wirre der Beſchuldizungen zu zerſtaͤu⸗ 
ben. Die erſte Pflicht eines Hirten iſt, 
ſagt unſer Sachwalter / daß er fein Leben 


fuͤr ſeine Schafe gebe. Nun mehr dann 


ehen tauſend Hirten, an derer Spitze 
hundert ſechs und ſechzig Biſchoͤfe ſtehen, 


die alle wegen des Glaubens und des 


Heiles ihrer Bruͤder dem Tode trotzen, 


geben einleuchtend zu erkennen, welch 


großen Glauben unſere Feinde verdienen. 
Die Hirten begnuͤgten ſich nicht mit 


u dem vortreflichen Beyſpiele, das fie der 


Nativnalverſammlung gegeben hatten, 
e noch 
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Ben mit der ehre die fie ſich verſchaffet, 


indem ſie ihren Beyfall nicht erhalten: 
ſie hatten auch die Pflicht auf ſich, ihren 
Heerden die Wahrheit in ihrer Blöße 
zu entdecken, und dieſer haben ſie nie⸗ 
mal beſſer entſprochen. 
Inzwiſchen da man in. ber. Haupt⸗ 
ſtadt und in den Provinzen viele 
liſtige Köpfe. bezahlte, von bewaff⸗ 
neten Anſehen unterſtuͤtzte, von der 
Unwiſſenheit und dem Intereſſe in ge⸗ 
faͤlligem Sinne umgeſchmolzene und an⸗ 
genommene Schriften in Umlauf brachte, 


unterrichteten die Biſchöfe daͤs Volk, 


arten ihnen die Rechte der geiſtlichen 
Gewalt, die ihrer Aufrichtigkeit gelegten 
Fallſtricke, die aͤchten Grundſaͤtze der far 
tholiſchen Religion auf. Der Redner⸗ 
ſtuhl ertoͤnte ſchon von den buͤndigſten 
Schutzreden; das Prieſterthum ließ auch 
ihre Stimme hoͤren; ; der an der 1 
des Sixtus zum Tode bereitete Lorenz 
konnte nicht ſchweigen, als Sixtus re⸗ 
dete; ganz Iſrael umzingelte die ge⸗ 
fahrlaufende Arche; mehrere Athana⸗ 
fien, die kaum in das . Ant aufs 
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genommen waren / uͤbten ſchon ihre Waf⸗ 


fer mit David im Siegen; Hilarien, 


Cyrille, Athanaſien ſchienen ihre hei⸗ 


lige Aſche wieder unter uns beſeelet 
zu haben, ihre vorigen Streite aufzu⸗ 
nehmen, und mit ihren herbiſchen Tugen⸗ 
den und auffallenden Talenten ganz Eu⸗ 


ropa in Verwunderung zu ſetzen. Von 


allen Seiten des Heiligthumes blitzen 
Blicke eines Lichtes hervor, das im 
Stände ware alle Finſterniſſe zu vertrei⸗ 
ben, wenn nicht ſchon die Menge der 
Sünden wider die göttlihe Barmherzig⸗ 
keit Urſache iſt / daß jene ungluͤcklichen, 
lange vorhergeſagten Tage angebrochen 
ſind, in denen das Geheimniß der 
Gottloſigkeit wirken, *, und 
die Erde bedecken Toll; oder in de 
nen dichte Ausduͤnſtungen aus dem Ab⸗ 


grunde ſich empor ſchwingen, und die 


Nationen umgeben werden, welche 
in den vielen Winkeln der 
Erde find bis zum Gog und 
Magog. . Ein beſcheidener Leſer 
wird den Sinn der Weisſagun 
faſſen. Wir 
% 2. Teſſ. 2,7. *) Apocal. 20. 7. 


seit 


—— nr — — 


XLVII 


| Wir liefern hievon die Sammlung 
dem Publikum, eine Sammlung an 


der wir nicht zweifeln, daß man warme 


N 


% 


ſten Antheil nehmen werde, man möge, 


ſie betrachten in ihrer Wichtigkeit und 


Weitlaͤufigkeit, oder die anſehnlichſten | 


Perſonen anſehen, welche die buͤrger⸗ 


liche Verordnung fuͤr den Klerus zu 


Grunde gerichtet, die heimlichen An⸗ 
ſchlaͤge, die fie verknuͤpfet, die gewal⸗ 
thaͤtigen Unruhen, die ſie aufkeimen ma⸗ 
chet; und damit ich mit einem Morus 
und Fiſcher rede, einerſeits die Na⸗ 
tionalverſammlung von Frankreich, an⸗ 


dererſeits aber die katholiſche Kirche, 


das iſt, die zahlreiche Verſammlung 
der Nationen der chriſtlichen Welt. 


II. Theil. | 
Das Denkmahl, das wir dem fran⸗ 


zoͤſiſchen Klerus aufrichten, war das 


einzige, welches ſich auf ihn ſchicken 


konnte, weil es ſeine Geſchichte bildet. 


Es ſtehe mit der Unparteylichkeit, 


mit der ſich die Geſchichtſchreiber Brüften, . 


wie es wolle, ſo 1 es ſehr 1 
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daß die wahren Meinungen und Ur⸗ 


theile nicht auf den Verſtand wirken 


und einige Herzen durchdringen. Un⸗ 
terdeſſen, da die ſtrengen Pflichten von 


dergleichen Schriftſtellern fordern, ſich über 
nichts zu wagen, wenn fie nicht erklaͤ⸗ 
ren, daß ſie allen Parteyen das Ihrige 
laſſen, ohne einer anzuhangen; ſo fol⸗ 
get im Falle, daß fie untreu wären, 
daß Jedermann berechtiget ſey, jede 
Gattung der Nachrichten zu bezweifeln, 


vorzüglich jener, die uns nahe am Here 


zen liegen weil ſie der Verfaſſer, wie 
ſich einer der beruͤhmteſten Philoſophen 
ausdruͤcket, mehr mit ſeiner Seele, 
als mit ſeiner Feder niedergeſchrieben 
hat. | 
Werden aber auch wir dieſer eiteln 

Gewohnheit beypflichten? Unſer Han⸗ 


del iſt zu gerecht, als daß wir nicht 
allenthalben ausruften, daß es eine 


Partey gebe, der wir es uns zur Ehre 

rechnen anzuhangen; wenn man ſich 

an die Kirche hält, das iſt, wie der 
heilige n redet / 7 an di e Sa aͤule 

und 

9 1. Tim. 3; 15. | 


und Grundfeſte der Wahrheit, 


ſo iſt es gut, daß es die ganze Welt 


wiſſe. Keine menſchliche Politik wird 
uns zum Schweigen bringen, auch in 
Mitte der Gefahren, in denen wir ſchwe⸗ 
ben, bekannt zu ſenn. 1 


Aus eben dieſer Urſache haben wir 


auch aus unſerm Namen kein Geheim 
niß gemacht. In dem Leben des hei 


ligen Hilarius lieſt man nicht, daß 
dieſer warme Vertheidiger des nizaͤniſchen 
Glaubens wider die Dekrete der kaiſer⸗ 
chen Vollmacht feine Schutzſchriften 
und ſeinen Namen unter einen furcht⸗ 
ſamen Schleyer verhuͤllet habe; und 
ich ſehe den Namen des heiligen 
Paulus in allen Auſſchriften feiner 
Briefe. Ob wir ſchon in andern Stuͤ⸗ 
cken mit dieſen tapfern Bekennern des 
chriſtlichen Namens keine Verbindlichkeit 
haben, wollen wir wenigſt an dieſem 
Theil nehme.. 
Allein warum machen wir fo feyer⸗ 
liche Geſtaͤndniße, daß Niemand ſich 
fuͤrchten dürfe, von uns getaͤuſchet zu 
werden? Wir liefern ja alle Urkunden 
b . von 
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von einem Prozeß, der dem ganzen 
Europa umftändlich bekannt iſt. Hier 
werden ſich die Thaten ausführlich zei⸗ 


gen, und von ſich ſelbſt entwickeln, 


ob wir fie gleich in ein Werk aufſam⸗ 


meln / und ihm den Titel aufſetzen koͤnn⸗ 


ten: Geſthichte der heutigen geiſtlichen 


Verordnung. Wir werden hier dieſem 
Gemaͤlde alles, was dafuͤr und dawi⸗ 


der geſchrieben worden, aufrichtig ein⸗ 


tragen, und diefes wird dem Leſer die 


Angriffe und Verantwortungen vor Au⸗ 
gen legen und wir: laflen feiner Einſicht 


uber / ſie zu vergleichen, zu entwicken 7 
und das Urtheil daruber zu faͤlen. 
Dieſes Werk ſollte billig von der 


* Sammlung dieſer Dekrete, die der 
Eckſtein des neuen Gebäudes find, den 
Anfang machen; allein es liegt nicht 


bey uns, von der Ordnung zu reden 
in einem Gewirre von conſtituel⸗ oder 
‚regelmäßigen, von allgemeinen, oder 


ſonderbaren Verordnungen ohne uͤber⸗ 


dachten Entwurf, und ohne feſten 
Grund, wie die Folge weit auffal⸗ 


lender als alle Beweisgrüͤnde ihrer 


Pen 
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Schutzredner erproben wird. Die Ver⸗ 
gleichung dieſer Dekrete mit den gemeinen 
Titeln werden klar zeigen, wie weit un⸗ 
ſere Geſetzgeber von ihrem eignen Werke 
abgewichen ſind. 
Man haͤtte andere Artikel zur Auf 
ſchrift wählen ſollen, um an den Tag 
zu geben, welch große Hochachtung die 
Nationalverſammlung gegen ihre Grund⸗ 
ſaͤtze, die fie ſelbſt aufgeſetzet hat, hege. 
Wir reden von jenen, ſchon fo beruͤch⸗ 
tigten Geſetzen des Menſchen und des 
Buͤrgers, die durch eine feyerliche Er⸗ 
klaͤrung eingeweihet ſind, und fuͤr welche 
der Nachruhm nicht genug Stimmen, 
die Schwaͤrmerey nicht genug Bewun⸗ 
derer, nicht genug Entzuͤcken und uͤber⸗ 
triebene Ausdruͤcke haben ausfindig ma⸗ 
chen koͤnnen. Je groͤßer man mit die⸗ 
ſen Rechten thut, alsdann vorzüglich, 
wann fie Pflichtenfrey find, deſto lu 
teres Zeugniß geben ſie wider die Aus⸗ 
gelaſſenheit dieſer Reformatoren, die 
fie mißkennet haben. Gott vielmehr, 


als die Leidenſchaften der Menſchen, 


hat gewollt, daß die erſte Handlung 
* 2 der 
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deer geſetzgebenden Allmacht die pri 


fung der Mißbraͤuche, die aufgelegt 


waren ſie zu entehren, geweſen iſt, und 
daß alſo die geiſtliche Verordnung ſo 


wohl als der Eid das Gepraͤge ihrer 


eignen Verdammung an der Stirne ge⸗ 
tragen haben. 

Dieſe mit jenen, die der buͤrgerli⸗ 
chen Verordnung vorgegangen waren, 
vergeſellſchafteten Dekrete nehmen die 


erſte Stelle ein, die wir unter dem 


Titel Vorbereitungsartikel angezeiget 


haben. 
Was die Verordnung felbſt betrift, 


haben wir ſie in drey Theile zergliedert, 


derer jeder ſeine chronologiſchen Zwiſchen⸗ 


abtheilungen bis auf den Monat Merz 


1791. hat. 1. Die ſogenanten Con⸗ 
ſtitutionelldekrete. 2. Die Proviſor a 


oder Ordnungsdekrete, jene, die nach 


und nach erloͤſchen, und ſich unter den 
Truͤmmern, welche die erſten bey der 


Wiege der neuen Kirche aufgethuͤrmet 


| haben, verlieren. 3. Die Dekrete und 


Verordnungen fuͤr die Ordensgeiſt⸗ 


lichen und Aanoniſſnen. Jene, welche 


die 


| 


— 
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die Umſtände, oder die Veraͤnderungen 
dieſer auf dem ſchwankenden Sande 
menſchlicher Meinungen gebauten Kir⸗ 
chen erzeugen werden, haben wir 
in eine beſondere Verſammlung, der 


wir einen nachfolgenden Band widmen, u 


zuruͤck geworfen. 

Nach der Verordnung folgen die 
Grundſchriſten, die ſie aufgeſodert, un⸗ 
terſtuͤtzet, oder beſtritten haben. Sie 
nehmen den erſten Theil dies Werkes un 
ter dem Titel Verordnung ein. 

Der 2. Theil hat zum Gegenſtande 
den Eid, der den öffentlichen Kirchen⸗ 


Dienern iſt abgefordert worden: von 


der Kanzel vorgetragene Reden :- 
Schriften der Deputirten an die Na⸗ 
tionalverſammlung, fie mögen in ö f⸗ 
fentlichen Aemtern ſtehende, oder Pri⸗ 
vat ⸗Perſonen ſeyn: Proteſtationen des 
geiſtlichen Koͤrpers, und beſondere Wi⸗ 
derſprechungen. Dieß iſt der ſo wich⸗ 
tige als weitausſehende Kreis, durch 
deſſen Mitte wir unſere Leſer fuͤhren 
werden; wir binden uns alſo, wie in 
der uͤbrigen ganzen W 0 
0 


un 
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ſo faſt an die ronologiche Oman 7 
als an die Materie. 
3. Die paͤbſtliche Bulle, das 


von ſeiner Heiligkeit an die Biſchoͤfe aus⸗ 


gefertigte Breve, und die Werke, die 
unmittelbar auf den paͤbſtlichen Stuhl 
einen Bezug haben. 

4. Verſchiedene Werke, die für 
und wider die buͤrgerliche Verordnung 

des Klerus erſchienen, jene, derer Ver⸗ 


faaſſer in keinem öffentlichen Rang, wie 


die Biſchoͤfe, oder Deputirte, ſtehen; 
wir werden fie entweder vollſtaͤndig, 
oder einen Auszug davon, oder zerglie⸗ 
dert anfuͤhren. Alsdann werden wir 
den Anfang machen, unſer Verſprechen 
zu erfüllen, und die Werke, die das 
Publikum noch nicht geſehen, aufſam⸗ 
meln. 
„Die Kirchenſpaltung und . 
derrechtliche Eindringung. 
6. Die geiſtlichen Orden. 
7. Die geiſtlichen ‚Güter und 
Eigenthuͤmer. 
Dieieſes⸗ iſt der Entwurf des ganzen 
Werles das weder uͤber beten gu. 
in⸗ 
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hinauslaufen, noch Rn zwölf sählen 
fol. Es begreift in ſich die Kirchen⸗ 
geſchichte von den Jahren 790 * 
1 791. = 
Ein englaͤndiſcher Scheiftfiller 5 
Andreas Sander hat uns, im ſieben⸗ 
ten Buche ſeiner gelehrten Abhandlung 


uͤber die Monarchie der Kirche, die 


Namen ſeiner Landsmaͤnner, die Schlacht⸗ 
opfer der Spaltung Heinrichs des ach⸗ 
ten waren, aufbehalten. Es iſt nicht 
moͤglich, dieſe Gattung eines Marter⸗ 
buches ohne heilige Ehrerbietung zu 
durchleſen. Die Kirche Frankreichs wird 
alſo auch ihre Dyptichen haben, und 
die Geſchichte des Eides wird unſerm 
Werke einen Artikel von weit erhebliche⸗ 
rer Wichtigkeit verſchaffen, weil die 
meiſten von unſeren Leſern ſo wohl die 
Thaten ihrer Martyrer, als die Urkun⸗ 
den ihrer Unſterblichkeit! in Händen haben 
werden. 
Auf dieſem weiten Felde, das wir 
allen Freunden der Religion eroͤffnen, iſt 
unter andern zu bemerken die Einfoͤr⸗ 
. in den Grundſätzen und die 
8 Einige 
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Einigkeit in der Lehre / die jedem Leſer 

leicht einleuchten wird. 
| Einer von denen, die zum Vor⸗ 
theile der Einigkeit, als dem beſondern 
Merkmale der Wahrheit, mit allem 
Nachdruck geſprochen haben, iſt Kalvin 
in feinem chriſtlichen Unterricht 4. Buch. 
10 Kap. 10. n. Als der heilige Pau⸗ 
{us die Kirche eine Saͤule und Grund⸗ 


feſte der Wahrheit genannt, hat er 


Ihe etwa nur eine gleichguͤltige Huldi⸗ 

gung geleiſtet? Mein, warum hat 
Jeſus Chriſtus fie fich gewaͤhlet! warum 
hat er fie abgeſoͤndert, um fie zu feiner 
Braut zu machen, zu einer Braut, 
deren jungfraͤuliche Schönheit weder 

durch eine Mackel, noch Runzel befleckt 
worden, damit fie fein Leib und feine 
Vollendung waͤre? Ausdruͤcke die alle 
überzeugend find, daß jener, welcher 
iich von der Kirche trennet, auch Je⸗ 


BE ſum Chriſtum verlaͤugne. Kann aber 


ein abſcheuenswuͤrdigers Laſter ſeyn, 
als das heilige Buͤndniß; das der ein⸗ 
gebohrne Sohn Gottes mit uns zu 
= BER 10 W hat, durch 
‘ eine 
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eine EN Spaltung zu verletzen? 
So druͤckte ſich dieſer beruͤhmte Ketzer 
uus, den wir aus tauſenden gewaͤhlet 
haben, um fie durch ihr eignes Geſtaͤnd⸗ 
niß ſchamroth zu machen, und der gan⸗ 
zen Welt zu zeigen, wie wenig Treue 
ſich von dieſen muthwilligen Neuerungs⸗ 
upoſteln verſprechen läßt, die uns auch 
damals von der Kirche reden, da ſte 
ihren Schoos zernagen. Allein dieſe 
Lehre, ob ſie ſchon aus heuchleriſchen 
Lefzen floß, enthaͤlt nichts deſtoweniger 
die aͤchte Wahrheit. Calvin hatte ſie 
aus der Quelle dieſer ewigen Ausſprüche 
geſchoͤpfet: Jeſus Chriſtus iſt nur ein 
Herr; es iſt demnach auch nur ein 
Glaube. Zu den Epheſ. VI, 3. Es 
iſt nur ein Grund, welcher Jeſus Chriſtus 
iſt; man wuß alſo wohl Acht haben, 
auf welchen Grund man bauet. 1. 
Brief zu den Corinth. Lil, 10. De 
rowegen laſſet uns danken dem hohen 
Prieſter unſrer Bekenntniß, Jeſu Chri⸗ 
ſto. Zu den Hebr. III, 2. Kaum 
hatte ſich das Geheimniß der Gottlo⸗ 
Dem ſehen laſſen, welch heilige Ver⸗ 
eeiinig⸗ 
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einigung in allen Gliedern des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Klerus! Welch herrliches und 
majeſtaͤtsvolles Buͤndniß, ſchrecklich wie 
ein wohlgeordnetes Herrlager! die 
Stimme der Hirten ertoͤnte allenthal⸗ 
ben, und damit es der Wahrheit an 
keinem Merkmale fehlte, iſt dieſe allge⸗ 
meine Stimme von Jeſu Chriſto ſelbſt 
durch den Mund ſeines Statthalters be⸗ 
kraͤftiget worden. Erhabener Vorzug, 


der außer der allgemeinen, apoſtoliſchen, 


roͤmiſchen Kirche nirgends zu finden iſt. 
Der Glaube hat unter den Hirten ſeit 
achtzehen Jahrhunderten keine Abaͤnde⸗ 
kung erlitten; er iſt noch eben derjenige, 
der einen Ignaz, Cyprian, Ambros, 
Chriſoſtomus Bernhard, der die Heiligen zu 


aallen Zeiten ausgezeichnet hatte. In allen 


Biſchoͤfen habt ihr die Stimme eines 
jeden aus ihnen, und in jedem einzeln 
den Glauben aller katholiſchen Jahr⸗ 
hunderte gehoͤret. Es ſey mir erlaubt, 
der Wonne, mit der dieſes reizende 
Schauſpiel meinen Geiſt entzuͤcket, ein 
wenig Platz zu geben! Nein, niemal 
glaͤnzten die Zelte Iſraels fo ſchoͤn En 
Kr Ba⸗ 
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Balaam ſelbſt konnte uns den Zins fee 
nes Staunens nicht weigern! Wahr⸗ 
haftig da wirket der Finger Gottes; nur 
die reine Wahrheit war im Stande eine 
ſo vollkommene Uebereinſtimmung zu 
verurſachen. Denn: (wuͤrden Origenes 
und Tertullian noch einmal fragen) 
waren es Prieſter, waren es Biſchoͤfe, 
jene Diener, dieß kleine Haͤuſchen, die 
meineidigen Flüchtlinge und Verraͤther 
des alten Glaubens geworden find? *) 
Da ſte feige vor den Philiſtehern das 
Ferſengeld gegeben, haben ſie ſich ſelbſt 
ihrer Wuͤrde entſetzet, und ihre Namen 
aus dem Buche des Lebens ausgeſtrichen: 
fie muͤſſen alſo auch auf den Tafeln der 
Kirche ausgeloͤſchet werden..) 
Sehet da unſere Gegner. Durch⸗ 

denket, und vergleichet ihre Dekrete mit 

*) Tertull, de præſeript. Orig. I. 3. contra 
Celſum. 


) Eine Anfpielung auf das Verboth, welches 
der allgemeine Kirchenrath zu Konſtantinopel 
hat ergehen laſſen, die Namen der jenigen in 


den öffentlichen Kirchen verrichtungen anzu⸗ 


führen, die ſich von dem apoſtoliſchen Stuble 
getrennet, und die der Gemeinſchaft der in 


tholiſchen Kirche entſaget hatten. 


LX 
einander: dieſe hochmuͤthige Serum 
ſieht ſich ſelbſt nicht mehr gleich. Wenn 
der Haß wider das geiſtliche Anſehen, 
der ihnen allen gemein iſt, nicht ein 
wenig Ordnung herzuſtellen trachtete; 
wuͤrden ſie ſich in ihrem eignen Werke 
nicht erkennen. Der einzige Artikel von 
der Weihung ihrer Biſchoͤfe hat ſchon 
in zwey Monaten mehrere Umſchmel⸗ 
zungen erlitten, als er in ſechszehen 
hundert Jahren, ſeit welcher Zeit die 
katholiſche Religion unter uns geherr⸗ 
ſchet , erfahren hatte. Weiſe za 
derer Kunſt hart zu begreifen iſt! J 
um ein Werk der Verwirrung und Un⸗ . 
ordnung zu erſchaffen, wuͤrde ein be⸗ 
redſamer Hilarius ſagen, ſcheinen ſie je⸗ 
nen Bauleuten zu gleichen, die zu bauen 
anſiengen, es aber nicht ausfuͤhren konn⸗ 
ten, weil fie immer, was fie aufgebauet, 
wieder niedergeriſſen haben. 
Ce'een dieſer Geiſt der Unbeſtaͤndig⸗ 
keit hat die Schüler ihren Meiſtern voll⸗ 
kommen aͤhnlich gemacht: da iſt der 
Calvin mit feinen Spitzſindigkeiten, 
dort Richer . ſeinem Lehrgebaͤude 
eines 
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eines freyen Staates; vor ihnen ließ 
ſich Luther mit ſeiner ausſchweifenden 
Sittenlehre ſehen, er predigte die Ehe⸗ 
ſcheidung / und zog wider das heilige Joch 
der prieſterlichen Enthaltſamkeit los. Alle 
verwundeten mit dem Meſſer der Zwie⸗ 
tracht die Eingeweide der Kirche: dieſes 
Meſſer der Trennung wird in ihrer 
Mitte mit Blute gefaͤrbet bleiben; es 
wird grauſam bleiben, um neue Spal⸗ 

tungen aufzuritzen. Es iſt Zeit, den 
naͤmlichen Ausſpruch uͤber die Lehrmei⸗ 
ſter und Juͤnger abzufaſſen. So oft im⸗ 
mer, rufet ihnen unſer Boſſuet zu, wel⸗ 
cher in der Schilderung der Abaͤnderun⸗ 
gen der englaͤndiſchen Kirche ſchon die 
Geſchichte unſrer Wiedergeburt entwor⸗ 
fen hat, ſo oſt immer in der Auslegung 
der Lehre Veraͤnderungen unternommen 
worden find, hat man fie allzeit als ein 
Merkmal der Falſchheit und einer ver⸗ 


drehten Folgerung in der ausgelegten 


Lehre angeſehen. Alles, was fich ändert, 
alles, was ſich zweydeutiger und ver⸗ 
huͤllter Worte bedienet, hat allzeit ver⸗ 
dächug, 1 md 9 nur * — 
dern 
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dern geradehin falſch gecchemen / weil 

es eine Verlegenheit verraͤth, von der 
die Wahrheit nichts weis. 7 

Allein es wird bey dieſem fein Ver⸗ 
1 bleiben nicht haben. Geſetzt aber, daß 
man nicht weiter geht, geſchieht es wohl 
aus Ehrfurcht, aus Gleichgültigkeit ge⸗ 
gen die Wahrheiten, welche die Weſen⸗ 
heit der katholiſchen Religion ausma⸗ 


chen? Ach! wollte Gott, daß das 


Nauͤtzel eine Schwierigkeit litte! Das 
groͤßte Uebel wuͤrde dieſer Friede der 


Philoſophie, oder beſſer zu reden, dieſe 


toͤdtliche Schlafſucht ſeyn, in der wir 
dahinſielen, wie die lebloſen Koͤrper von 
fie ſelbſt in dem Grabe in ihr Nichts 
Eine unglückliche Unruhe wird ich 5 
unſer bemaͤchtigen. Jeder wird ſich feine 
Religion ſchmieden, und gleich auch ſein 
Gewiſſen; denn warum ſollte er alsdann 
dazu nicht berechtiget ſeyn, wann unſere 
Anfuͤhrer, die keine hoͤhere Gewalt ha⸗ 
ben, als wir, die das gemacht haben, 
was fie find, mit nn Beyſpiele vorge⸗ 
leuch⸗ 
| 9 Boſſuet prafat in var. Eeclef. Protell, . 
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Leuchtet haben 2 Dieſes iſt die Gemuͤths⸗ 
aut der Menſchon, daß, ſobald fie das 
‚Kader der Nouigkeit gekoftst haben, fie 
dieſe betrugvolle Suͤßigkeit mit unor⸗ 
dentlicher Begierde aufſuchen. *) Wenn 
der Grund einmal locker iſt, muß das 
gauze Gebäude von ſich ſelbſt ſinken, 
und in Stucke zerplatzen. — Eine Ku 
teren, und es zt auch kaum eine Spal⸗ 
tung ohne Ketzerey, ziehet eine andere 
nach ſich. Wenn man ſich einmal vers 
irret, ſo findet man den Weg nicht . 
mehr. Dieß iſt eine Wahrheit, die 
ſo alt, els die Vernunft, und alter; 
als die Welt iſt. Nach dieſen werden 
andere Geſetzgeber auftreten, die mit 
ehen dieſer Gewalt verſehen, die, wie 
fie, von dem Ghrgeitze beſeelet ind, 
ihre taglange Vollmacht durch auffallende 
Verbeſſerungen auszuzeichnen; ſie wer⸗ 
don aus den Fällen, die das Geſetz nicht 
vorgeſehen hat, neue Auslegungen her⸗ 
leiten. Das menſchliche Herz / wird 
man uns ſagen, iſt eine Erde, die ſtets 
muß bearbeitet werden; ſonſt, wenn 
„ man 
") Boſſuet præfat. in var. Eceleſ. Eroteſtt. 


LXIV 
man ſie ihrer naturlichen Fruchtbarkeit 
überluͤßt, wird fie all jenes Aberglaͤubige 
hervorbringen, was nur die Gewalt 
der Revolution, von der wir Zeuge 
And, auszureiſſen aufgelegt iſt. Und 
alsdann welche Erndte für unſere Phi⸗ 
loſophen! Die Begierde zu ſiegen wind 
von dem ſchnellen Fortgange angefachet, 
dieſes ungluͤckliche Volk das Gift des 
Irrthumes tropfenweiſe hineintrinken', 
und in ihrem Taumel den Brunnen 
des lebendigen Waſſers verlaſſen, um 
ſich Waſſerbehaͤlter zu graben: Waſ⸗ 
ſerbehaͤlter, die loͤchericht ſind und 

kein Waſſer halten koͤnnen. ) Es iſt 
nicht eine eitle Furcht; und Gott weis, 
wie gern wir wollten, daß wir us 
betroͤgen. Allein die Geſchichte dor 
Kirchen in Engelland, in Geuf, in 
Schweden geben uns hierüber ſo betruͤbte 
als überzeugende Zeugniſſe. Man muß 
bey hellem Mittagslichte die Augen 
geſchloſſen haben, wenn man ſeit den 
erſten Angriffen den Fortgang der Vers 
ſchwoͤrung in der Geſchichte nicht or 

1 N n 
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und werten Damm; fa | ae ich euch; 
werden in Zukunft den Anſchlaͤgen des 
Verſchwornen die Diener entgegen ſetzen, 
die ſie ſich gewaͤhlet, dieſe treuloſen Die - 
ner, derer Gewiſſen fie mit den Banden 
des Eides, und vorzuͤglich des Eigene 
mttzes zu feſſeln ſo geſchickt waren? 
Diener des Baals, die ohne Schauder 
bie Kirche in eine ſpöttliche Dienſtbar⸗ 
teit herabgewuͤrdiget, und den Satan 
Auf dem Throne Gottes ſtolz ſitzen ge 
ſehen haben. Warum berſtoſſet man 


em Hellizthuͤmer, derer aasgebreitete 


Wiſſenſchaft und achte Tugend ihren 


Vorhaben fürchterlich ſchiemen wren 


es nicht deßwegen geſchehen iſt / weil ſie 
ſich gendthiget fühlten, ſich ihrer Dis N 
ſchuldigen zu verſichern? N 
Nachdem man einmal dem Wolke 
vin den Kopf gebracht hat, daß es Herr 
en uber 5 seitliche — 
wie über hen Rechtsbuch 
— übrig, als 2 
ſage, daß es ſich Führer nach Belieben 


wählen konne, gene entfetzen, die be 


| en * und „andere ag , 
b die 
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Dram want h Swat, wire, | 


dis ge hau: 41 
Die katholiſche Kirche, führt der 
wirgeuhliche Biſchof vom Mean fort, 


ndl We cchriſitiche Balb, alſd an; ihn 
und Mut Volk / ein Staat, und eine 


Geſellſchaft; Jeſus FThriſtus aber, der 
ur- König iſt , hat nichts von! euch / 
und ſeine Macht koͤmmt von Oben her 
ab: gleichwie ihr alſo nicht berechtiget 
ſeyd / ihn zu euerm Fuͤrſten zu heſtym⸗ 
men, ſo habt ihr auch kein Recht ahm 
Seiner Diener anzuweiſen: die Diener 
demnach, die euere Hirten ſind, kom⸗ 


men, gleichwie er von Oben herab, 


und ſie muͤſſen nach der Vorſchrift jener 


Einrichtung, die er gemacht hat, auf 


. geſtellet werden. Das Reich Jm 
Chriſti iſt nicht von dieſer Welt, 


und kann mit dem irdiſchen nicht ver⸗ « 


glichen werden; mit einem Worte, die 


Natur giebt euch nichts das mit Chriſta 
und ſeinem Reiche einige Verbindung 


hat, und ihr habt kein anders Rerbt, 

als wu wulches euch. 3 die 
11% „ „„ un TEE? A . 
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Geſetze, oder die undenklichen Gewohn⸗ 


heiten eurer Geſellſchaft einraͤumen. 
— Auf dieſe Weiſe verhaͤlt ſich die 
Nachfolge im Hirtenamte; Jeſus Chri⸗ 
ſtus, der die erſten Hirten aufgeſtellet, 
hat verſprochen, daß er ſtets mit jenen, 


denen fie ihre Gewalt übergeben wer⸗ 


den, verbleiben wuͤrde: ihr koͤnnet nur 


aus dieſer auf einander folgenden Reihe 


euch Hirten auswaͤhlen, und dieſe wird 


niemal ermangeln; fie wird fo lange 


fort laufen, als lange die Kirche ſelbſt, 
das Verſprechen, die Sakramente beftes 
hen werden. 


Dieß iſt die Sprache, die man in 


der Kirche fuͤhret, und die Glaͤubigen 
erdreiſten ſich nicht mehr anzumaßen, 
als ihnen gegeben iſt; allein die neue 
Verordnung redet eine weit andere 
Sprache: in euch, ſagt ſie ihnen, iſt 
die Quelle der geistlichen und himm⸗ 
liſchen Gewalt. — Dieſes natuͤrliche 


Recht hat jede Geſellſchaſt.— — 
Huͤtet euch Völker, vor denen, die 
euch mit Disen Begriffen ſchmeicheln! 


Um ſich auf Erden einen. Herrn zu ver⸗ 
=> *** 2 ſchaf⸗ 
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ſthaffen, braucht es nicht mehr, als 
daß man ihn für dieſen annehme, und 


dieſe Gewalt haͤngt von eines jeden 


Willen ab. Allein ſo verhaͤlt ſich die 


Sache nicht, um ſich einen Chriſtum, 
einen Erloͤſer, einen himmliſchen König 


zu machen, und ihm ſeine Diener zu 
beſtimmen. Und in der That, leget 


ihnen die Haͤnde auf, ihr, denen man 


pb dreiſt zugeſagt hat, daß ihr berechtigen 


ſeyd, fie zu verordnen? Es liegt nichts 


daran, thuet es allezeit, glaubet, daß 


ihr die Gewalt zu binden und zu loͤſen, 


aufzubauen und zu zerſtoͤren habet; 


daß euere Hirten nur mit jener Gewalt, 


wie euere Stellvertreter begabt ſind; 


daß ihre Synoden das Anſehen von 


euch erbetteln, und daß fie nur euere 


Abgeordneten find; glaubet alle Diefe 


Dinge, ſage ich, obſchon kein Buch⸗ 


ſtube davon in der heiligen Schrift zu 
finden iſt. Dieß it die feine Kunſt, 
die Reformation zu predigen, alſo geht 


mn zu Werke, wenn man das Chris 


ſtenthum verbannen, und dem Antichrist 
den Weg vorbereiten will. 
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Eine andere 8 dir 
unſere Gegner zweifelsohne benutzen 
wuͤrden wenn fie ihnen vortheilhaft 
waͤre, liegt in den Werben ſelbſt, die 
in Diefev Sammlung vorkommen werden. 
Wir werden mit einer Beſcheidenheit, 
die dem Siege anſteht, davon reden. 

Nachdem Arius, wie Sokrat am 


10 Buche, K. 6. erzaͤhlet, alle Schrif⸗ 


ten die ſeine Meinungen zu beguͤnſtigen 
erfchienen , aufgegriffen hatte, hat auch 
der heilige Alexander Biſchof zu Ale⸗ | 
kandrien ſemerſeits alle Schriften, 
die für die latholiſche Lehre gestanden, 
aufgeſammelt. Denn ſetzet ein heiliger 
Epiphan 69. Ketz. bey daß. dieſe Samm⸗ 


kungen in der Folge allen Streitigkeiten, 


welche ſich zwiſchen den Katholiken und 
verſchiedenen Sekten der Arianer anzetteln, 
zum Muſter und Grunde dienen wer⸗ 
den. Auf gleiche Weiſe wird man in 
den Schriften; die wir der Nachwelt 
uͤberlaſſen, die Kunſt der verfaͤnglichen 
Vernunſtſchluͤße, und die Geſchicklich⸗ 
keit, ſie zuruͤck zu weiſen erlernen. Der 
27 dieſes Werkes mad ſich m. 
Ä ni 
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nicht auf die Umſtünde, die Gelegen⸗ 
Heit dazu gegeben haben, beſchraͤnben. 


Die Sammlung, welche felbe enthält, 


wird künftigen Jahrhunderten eine Gat⸗ 


tung des Hinterhaltes der Waffen fen; 


derer Vorkholk vorzüglich alsdann hell 


einleuchten wird, wann die Kirche wi⸗ 
der den Irrthum in deln Schlachtfelde 
auftreten muß; und leben wir wohl 
Zeiten, in denen ſich det Friede hoſſen 


laͤßt? Es wird genug ſeyn, daß ich dir 


Anmerkung mache, welche Pfeile vor⸗ 


giftet ſind. Alles Uebrige kann 


man gebrauchen; es haͤlk die Probe 
aus; es iſt mit mehrern. 3 
verherrlichet. 

Eine ſonſt ſo wichtige Schrift / dir 
aber entweder ihres Alterthumes wegen, 
oder weil fie ſeltſam war, hart zu fine 


den iſt, wird hier oͤffentlich nach bon | 


Verdienſte bekannt gemacht. 
Da alle Stücke dieſer Sammlung 


pr ſo erheblicher. Wichtigkeit find , wie. 


angenehm muß ſis nicht fallen, da ſte 


. uufgeſammelt mit einander liefert? 


Wenn es in den Rathſchlüßen des 
3 * | 


e. ant Geianten hehe daß | 
vornchmfts zausrt Ani: Stuͤnden diet 


Stanten unten den Akkvichen det Deſpa⸗ N 


tiſmus7 der widen ihm 1 Mr 
erliegensfohl s Kokhalkken vpm Franbreich! 


bat: ihr es, Disen Schsiften 
die zu deſſen Ehre verfaſſet ſind niefend 


Er wirdehier reren Augen So. wollkont 
seen: dargeſtellet, ais: er in vollem 

ee. zur Zeit dan Siege glaͤnzteg 
jedoch mas fager ich 2: walt anime 
abt abs weil miemdl eine wograuns 

ſamt Venfolgung wider ihn tobte r 
der geiſtliche. Stund st Der Panini! 


der errlichſten Wodetheile „dern Grkluͤren 


. — Sittenlahre / und allein a 


gast / dus Neich zu retten, wen es g: 


rettet werden kann. Doch wien Wie 
dannen Daſeyn dem Stnnteſo noihwen⸗ 


dig / du in dein Angenz ficke / in dem erezu 


ſeyn auſhoͤren wunde / in eben disſem Augen; 

blicke darunſelige Zeitpunkt der Jerſtörung 

des. ganzen Reiches baſtimmat war? und 

wir: durch gewalithmige Emchüͤtterun⸗ 

gen „ durch welche die Anfruhven , die 

75 Ende ſeyn werden, die "in 
| | eis 
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Geiſten, die von dem Winde der dehre 
ſtets herumgetriehen werden, und das 
Verderbniß dev Sitten, die jetzt weder 
Zaum noch Schranken kennen, das po⸗ 
litiſche Gehaͤude machen. War dieſes dis 
Grundſaͤule, derer Fall den Sturz des 
ganzen Gebäudes nach ſich ziehen ſollte 
Die ganze Nachwelt wird hiemit uͤber⸗ 
zeuget werden, daß die Anarchie in re⸗ 
ligioͤſen Meinungen ein eben ſo ſcheuß⸗ 
liches Unheil ſey, als die Anarchie in 
der politiſchen Regierung, und daß das 
bluͤhendſte Reich zu einem Gegenſtande 
des Mitleidens herabgewuͤrdiget werde, 
wann bey ihm die Religion zur Frage 
aufgeworfen wird, und die Kirchendie⸗ 
ner dem Geſpoͤtte und der Verachtung 
Preis gegeben ſind. 
Wenigſt hier wird die Geistlichkeit 
der Haß ihrer Unterdruͤcker nicht ver⸗ 
folgen koͤnnen: hier wird fie in Zukunft, 
wie die Religion dem Leiden nicht un⸗ 
terworftu ſeyn : fie wird ſelbſt im Schooſe 
der Schimpfe und feinen anſcheinenden 
Niederlagen den fruchtbaren Keim der 
* gufſammeln, und ob ſie 
f ſchon 


Kon nicht uhr dis Ehre habe 
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wird; 
der vornehmſte Stand des Staates iu 


ſeyn, wird fig vielleicht nicht minder den 
dauerhaſteſte davon ſenn; denn man 


hat nichts verloven / wonn man in Mitte 
eines allgemeinen Schiffbruches die Ehre 
and den Glauben gerettet hat. N 

Wem man dieſe Ueberlegungen f 


| die noch mehr Kunden betrieben were 


den, machet, wird man klar ein⸗ 
ſchen, wie hoch eine Hivterlage zu 
ſchaͤtzen ſey, moche eine Menge Denk 


mler des Verſtandes und den Tugend, 


veymittelſt deren der franzuͤſſche Klovun 


ſich den Verhrerungen der Revolution 


n entzinhen gewußt hat, aufſammelt. 


Kleine Schriften, die frey herum⸗ 


gchen, vermiſchen und verlieren ſtch 
gar leicht; ihr Andenken deuͤnſtet mit den 
Vunſtaͤnden aus / die fie heyvongobracht ha⸗ 


ben: wenn 12 aber geſammelt werden, 


unterſtützet eine die andere / fie nehmen 
nene Kraſt an, und werden der Ruch⸗ 
welt unfehlbar zu Theil. Wo find nun 
die zahllatrn Schriften, die in Deutſch⸗ 
kand, in Myſten, in Griechenland * | 
a. | er 
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der Wallachey / in Capadozien; in Afri⸗ 
ka, in Welſchland u. ſ. w. zur Ver⸗ 
theidigung des nizaͤniſchen Glaubens 
erſchienen ſind? Aus Mangel einer emſt⸗ 
gen Hand, die ſie ſammelte, ſind ſie in 
ewiger Vergeſſenheit begraben. 
Wenn wir genug Beredſamkeit inne 
haͤtten, welch herrliche Dinge wuͤrden 
wir von den Beſchuͤtzern der heiligen 
Stadt beyzubringen haben, wenn an⸗ 
ders die Froͤmmigkeit, die fuͤr den Him⸗ 
mel alles aufgeopfert hat, dieſer hin⸗ 
fuͤlligen Unſterblichkeit / die wir den Mei⸗ 
ſterſtuͤcken des menſchlichen Verſtandes 
u verſprechen „benoͤthiget waͤre! O! wie 
gerecht wuͤrde da die Hoffart prangen, 
weil die ganze Redekunſt in vollem 
Glanze ſich fuͤrb uns gezeiget hat! Leſet 
und vergleichet einerſeits die Grundſaͤtze, 
die bisher wenigſt zweifelhaft ſchienen; 
die Folgen ohne Redlichkeit / die ver⸗ 
wickelten, oder in widrigem Sinne ver⸗ 
drehten Texte; die Beleſenheit / wenn 
ſie ein oder das andere Buch der heutigen 
Ketzer abſchreiben; die Beredſamkeit, 
ur * in heftigen . raſend wer⸗ 
| den; 
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den; die Schriſten in denen“ man zu | 
uns von dem Alterkhume redet; wu ge⸗ 
wiße Reiſende von den jenſelks des Mee⸗ 


ros gelegenen Rändern , die ſchon über⸗ 
zeugot And, daß die Wenigſten ſichdort⸗ 
hin verfügen werden) um die Wahrheit 
ihrer Erzaͤhlungungen hein zuhölene Alles 


dieſds iſt hier erproder ohne egenomtwort; | 
und um einen Beſweis' davon durch eint 


ausgezeichnetes Beyſpiel zu geben /d 
fangen wir dom neuen Biſchoſe don Wam⸗ 
per Dank daß er in ſemnem Hirtenbrleft'die 
Sammlung der Trügſchluͤße und! Frr⸗ 
thuͤmer (ſie mögen freywilligen wn, 


oder nicht / es liegt nichts daran) welche 


unſere Leute der neuen Kirchs von Hand 
zu Hand umlanſen taſfen / ! An getarnt 
Hat... * N 


A Unteedeffen hab man durch dieſe so 
ſchwache, von dem aftebreltgibſen Haßfe 


uber Unter ſrirzre Mittel den Pöbel 
verfuͤhret, und täglich" -- werden wir 


mehr verblendet: Dioß Gehenmniß der 


Blindheit iſt eine derbo rgene Wrrordnung 


der goͤttlichen Vorſoheng; die wider uns 
„ iſt , und eine ſtreuge a, | 
2 | ma 
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mahnung der ewigen Gerechtigkeit 5 
dieuns luͤgenhaſten Propheten uͤbergicht, 
wie ſie es ſo oft mit den undankbaren 
Voͤlkern ſchon gethan hat, und die ganz 
allein ihre Rache uns will fuͤhlen laſſen. 
Leſet, und vergleichet andererſeits 
die ich allzeit beſtaͤndige Lehre; jedoch 
mit welch wundervollen Abwechslungen, 
Geſinnungen und Ausdrucken? naͤm⸗ 


lich manigfaltig find die Gaben Gottes: 
es wirket die Verschwendung der Herr⸗ 


lichkeit, die Verlaͤugnung der Natur, 
dieſe von der Kunſt unnachahmliche Be⸗ 
redſamkeit: laſſet uns eine der Wahr⸗ 
heit mehr entſprechende Sprache reden, 
weil ſie auch einem Chriſten beſſer an⸗ 
ſtehen wird; es iſt in Erfüllung gegangen 
jenes Verſprechen, das Chriſtus Jeſus 
ſeinen Apoſteln gethan hat, bey Luk. 
12. „Wann man euch in die Synagogen, 
oder vor die Obrigkeit und vor die Fuͤr⸗ 
ſten fuͤhren wird, fo fürget nicht, wie, 
oder was ihr antworten, oder reden 
ſollet. Denn der heilige Geiſt wird euch 
in derſelben Stunde * was ihr 

* 1 | * 
ns 


fügen von diz Webothen des Hern re⸗ 
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Es fiib neue Wahrheiten, und zu⸗ 


gleich Entwicklungen, die man noch nicht 
geleſen. Es zeiget ſich da eine einſichts⸗ 
volle Kenntniß des Alterthumes, eint 
Stärke der Vernunftſchluͤſſe, welcher 
man nur ein Gemurmel entgegenſetzen 
kann, die aͤchte Artigkeit, die freye 
aber nachdruͤckliche Redlichkeit, die ei: 
nem Franzoſen, und noch mehr den 
Dienern des Friedens und der Wahrheit 
geziemet; da fuͤhlet man ſich wechſelweiſe 
von dem muͤchtigen Anfehen, dar Jeſuet 
Ehriſtus feinem Worte eingeſlöͤßet hat, 


und von einer zuͤrtlichen und aufrichtigen 


Liebe, die kein Bedenken trägt; die 
ihrem Untergange zulaufenden Ser⸗ 


len zu retten, fie fit im Banne zu 


Allein es war nicht genug die Hir⸗ 
ten auf ihre wahre Pflichten zuruͤck zu 
weiſen; man ſollte auch die Heerde uber 
ihre Schuldigkeit aufklären. Man hat 
daher alle Gattungen des Unterrichts 
gleichſam verſchwendet, und ber ſo 
anſehnliche Prophet, wann er vos Koͤ⸗ 


dete 


XXI 
dete, Pfal. c. XVIIH, 46. der Eli⸗ 
ſaͤus ſchaͤmte ſich nicht dem. Sohne der 
Wittwe ſich gleich zu machen IV. Buch. 
der König: Kap. 4. Dieſem heiligen 
Propheten wird die. Nachwelt, und 
vielleicht noch dieſes Jahrhundert, wenn 
es von dem tiefen Schlafe, in welchem 
es ſchlumert/ erwachet; auch die Schriſt⸗ 
fielen . nne ſich auf dieſe Sammlung ber 
rxuſtan, benzaͤhlen. Was uns botriſt, 
denen otwa der personliche Vortheil ei⸗ 
nen Verdacht zuziehen könnte, werden 
wir, unß mit der Ehrfurcht und Be⸗ 
wunderung, mit der einige Seelen wer⸗ 
den erfuͤllet werden „und mit dem oͤf⸗ 
fentlichen Danke begnuͤgen, den uns 
alle diejenigen abſtatten werden, welche 
uns wider ihre Hoffnungen durch ihre 
Vobdfolgung wiedergabohren haben. Ach! 
es iſt nur gar zu wahr; da die Gefahr 
noch weit entfernet gu ſeyn fehlen; ſchlie⸗ 
fen wir in einen unſeligen Sicherheit, 
und die Nergerniſfe, welche bis in die 
Gegenden des Altares eindrangan, hat⸗ 
ten dar Kirche mehr als einmal dieſes 
Klagsgeſchren abzezwungen; da ich 
5 = im 
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EXxN 
im Frieden war uͤherfiel 


m ich die bitterſte Betruͤbnif. 


Iſa. XXXVIII, 17. Was die gött⸗ 
iche Allmacht bey der Stiftung ihrer 
Kirche gethan, das hat ſie bey ihrer 
Wiedergeburt erneuert. Der Herr wollte 
nicht, daß jene Vollmaͤchtigen, die als 
les thun und umſchaffen wollen, den 

geringſten Theil an feinem Werke neh⸗ 
men ſollen denn es ſteht geſchrieben 
daß ſte nur als Verfolger auftreten 
werden. In der That, die menſchlichen 
Beidenfhaften waren allezeit in der 
Hand Gottes nichts anders / als Werk 
zeuge: gleich den ſtuͤrmiſchen Winden ' 
welche die Kunſt des Steuermannes 
nach dum Ruder zu bequemen weis 


lenkst und unterwirft er ſie der r — 


meinen Ordnung ſeiner Dekrete; 


uͤberlaͤßt ſie. ihren Ausſchwelhengen; | 
den führt fie. wiederum zuruͤck; er be⸗ 


zaͤumet, oder erhitzet fie nach dem 
Winke feines hoͤchſten Willens, und 


macht, daß fie feiner. Liebe, mit den 


er vor andern ſeine Ace en um⸗ 
fangt dienen. | IE 
e | Der 


* 
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Der Weihrauch muß durch das 


Feuer aufpelöſet werden, damit er el⸗ 


nen lieblichen Geruch von ſich gebe; 


und da wir auch verordnet find, an 


allen Orten ein guter Geruch Christi zu 
seyn, muͤßen wir durch Truͤbſalen auf 
unſere Pflichten zuruck geführet werden. 
Ja die Tage der erſten Kirche find un⸗ 
ter uns wieder angebrochen; wir er⸗ 
kennen fie an dem Blute der Marty⸗ 
rer, das ſchon zu fließen anfängt? 


Prieſter Jeſu Chriſti! die ihr euers 


Berufes gemaͤß die Ehre habt ſein 


bu ubendiges Ebenbild zu ſehn! die Stun⸗ 


de iſt nahe, wo wir unſerm goͤkt⸗ 


lichen Meiſter werden gleich werden, 


der vor Durſt ſchmachtete, mit Galle 
getraͤnket, gegeiſelt / alles des Seinitzen 
beraubet, mit Doͤrnern gekroͤnet kd 
den, und nicht einmal einen Stein 
hatte, ſein Haupt darauf zu lehnen. 

Aber wie, wenn in dein Verzeicht 
* Rämen , die beſtimmmet Waren, 
die Folge der Hirten der französischen 


Kirche fortzapflanzen, auch Biſchoͤſe 
erſcheinen, die ſich für die Kieche = 
„ “eh Briſ⸗ 
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Briſſonet und Montluk ©) beſſer ſchick 
ten? Erſtlich muͤßen fie nur ſich ſelbſt 
die Schuld beylegen⸗ daß wir gezwun⸗ 
gen worden ſind, die ſcheußlichen Ge⸗ 
mäßde, über welche die eigne Liebe ganz 
allein erroͤthen folfte, und die Aerger⸗ 
niſſe, uͤber welche die Kirche lange Zeit 
ſeufzen wird, zu entdecken. Zweytens 
wenn ſie ſo ſchwache Geiſter waren, 


die ſolchen Mächten ſchuͤchtern wichen, 


ſo wollen wir uns uͤber die Zahl die⸗ 


ſer Biſchoͤfe, die ſich unterfangen, die 


katholiſche Kirche zu uͤberwiegen, nicht 
aufhalten, ſondern wir fragen, was 
u menſchliche Geſchlecht von allen die⸗ 
Lehrern der Reformation ee, 

at, 


0 Wübelm Briſſonet Biſchof zu Meaur/ ward 
durch die Kunſtgriffe der Kalbiniſten verfüͤhret. 
Deß wegen hat er ſich ihre Lobſpruͤche erwor⸗ 


ben. Jurieu Apolog. der Reform. 1. Th. 2 


Kap. Es iſt wahr, daß er ſeine Fehler err 
Kkennet bat. Mainburg Geſchichte der Kako. 
10. Buch. Er war gluͤckſelig, wenn feine 
Reue o diele Nac ahmer, als ſeine Schwach⸗ 
heit gehabt hat. Montluk hat ſich durch die 
Geſchichte des Kirchenrathes zu Trient, und 

der Abaͤnderungen der proteſtantiſchen Kir 
en Nacht. n 
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hat, und noch mehr, was das Hellig⸗ N 


thum darum wußte? Sind ſie etwa 
Heilige geweſen? Der Apoſtel ſaget 
mir, daß es eine gewohnliche Liſt des 
Geiſtes der Finſterniſſe ſey, ſich in ei⸗ 
nen Engel des Lichtes zu verſtellen. II. 
Brief. zu den Korinth. XI, 14. Sind 


ſie aus der Zahl jener Philoſophen ge⸗ 


weſen, die ſtets mit Verbeſſerungs⸗ und 


Neuerungsprojekten ſchwanger gehen? 


Eben dieſer Apoſtel lehret mich, daß, 


wenn ein Engel vom Himmel ein anders 
Evangelium predigen wuͤrde, er ver⸗ 


flucht ſey. Waren fie ein Oſius, der 
die herrlichen Mahlzeichen des Glau⸗ 
bens gn ſeinem Leibe herum trug? 
So war der Augenblick, in welchem 
die Vorſchrift der Trennung ihren Lef⸗ 
zen entwiſchte, in den Augen eines 


heiligen Hilarius ein Augenblik des 


Aergernißes und der Thorheit. Ein 
Biſchof, deſſen Tugenden unſer Frank⸗ 
reich allezeit anſtaunte, hat ihr Urtheil 
ſchon vor zwoͤlfhundert Jahren ausge⸗ 
ſprochen, da er ſagte: » ihr ſtellet mir 
den Samen, des Sus, Dis, alten 
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Biſchofes entgegen, deſſen Glaube ſich 


jederzeit ſo herzhaft zeigte; man will 


aus ſeinem Namen einen Schild machen, 
um die uns widrige Meinung zu ſchuͤ⸗ 
tzen. Allein ſie muͤſſen eines aus bey⸗ 
den waͤhlen: entweder irret er jetzt, 
oder er hat allezeit geirret. Die Welt 
weis, welcher Lehre er bisher zugethan 


war. — Wenn er heut zu Tage ei⸗ 
ner andern Meinung iſt, wenn er jetzt 


annimmt, was er allezeit bis auf dieſe 


Zeit verworfen hat, wie kann man 
ſich erdreiſten, uns ein fo veraͤnderli⸗ 


ches Anſehen entgegen zu ſetzen? Wenn 
er aber ſo viele Jahre im Irrthume ge⸗ 
weſen iſt, wie ſoll ich mich uͤberzeugen 
koͤnnen, daß er in einem Augenblicke 


die Wahrheit aufgeſpuͤret habe? und 


ſollte ich es auch glauben koͤnnen; fo 


ſage man mir, ob dieſes auch die Lehre 
derjenigen geweſen iſt, die vor dieſem 
neuen Lehrgebaͤude das Zeitliche ver⸗ 


laſſen haben? Waren etwa auch dieſe 
im Irrthume?⸗ ) = 
| RENT 2 Br ö 2 O 
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0 wenn, wie ‚uf, vorzüglich 
| unter den Hirten nur ein Herz und 


eine Seele waͤre, welcher Triumph für 


Jeſu Chriſto, da die Herzen ſo vieler 
Prieſter nur von der Begierde ihr Leben 
zu feinem Dienſte zu opfern belebet wa⸗ 
ren! Und welche Urſache wuͤrden wir 
haben eine Revolution zu preiſen, die 


alle unſere Wuͤnſche in Erfuͤllung gehen 
machet, weil ſie uns den Kelch des 


Herrn anbietet! Wir werden ihn an⸗ 

nehmen; wir werden ihn uns ſchmecken 
laſſen; wir werden unſerm Amte 
Ehre machen. Zu den Rom. XL, 
„13. und ſo oft es immer einen Streit 


in dem Heiligthume abgiebt, wird uns 


allezeit der Eifer beſeelen, den erſten 
Siegeszweig zu erringen. 


Die Welt kennet uns nicht; ſie 


weis nicht, was ein Prieſter Jeſu Chriſti 
ſey / und daß ein Diener des Altares koͤnne 
zwar umgebracht, aber nicht uͤberwun⸗ 
den werden. 


Sie verbiethen uns die Zuſammen⸗ 


fünften, wie fie es nennen. Allein wir 
werden ohne Verletzung ihres Verbothes 
u 1 und 


ILXxxv 


und iiber ihren Willen uns verſam⸗ 
meln. Wir werden eine Parthie der 
Gedult ausmachen. Das Blut der er⸗ 
| ſten Martyrer wird von den aͤußerſten 
Graͤnzen der Welt zuſammen fließen, 
um fi mit dem Blute unſers Erlöfers 
zu vereinigen. Wenn wir ſchon durch 
eine unermeßliche Weite der Meere von 
einan der getrennet, als Fluͤchtlinge her⸗ 
umirren, und in finſtern Gefaͤngniſſen 
begraben ſind; wird uns doch das Evan⸗ 
gelium durch jene Worte vereinigen und 
verſammeln: ein jeder, der mich 
vor den Menſchen bekennen 
wird den wird des Menſchen 
Sohn a uch vor den Engeln 
Gottes bekennen. Bey Luk. 
am XII, 8. 

Glorreiche Bekenner des Glaubens 5 
mich daͤucht, ich haͤre euch, indem ihr 
guere unſterbliche Aſche wieder beſee⸗ 
let, uns zuruſen: Kinder der Marty⸗ 
rer! werdet ihr die Hinterlage, die 
euch anvertranet worden, eueren Haͤn⸗ 
den entreiſſen laſſen? Solltet ihr pergeſ⸗ 
ſen haben, daß das Vorrecht des Bir Ä 

ten 


LXXXVI 
ten fen, fein Leben für feine Heerde zu 
geben? Gehet, die Laufbahn iſt eroͤff⸗ 
net. Vormals droheten peinliche Werk⸗ 
zeuge, Geiſel und Scheiterhaufen: jetzt 
wird es der Hunger ſeyn. Vormals 


1 . 


ſiel man oft unter einem einzigen Streiche, 


jetzt werden tauſend Tode auf einmal 
auf euch losſtürmen. Ihr Tahrhun⸗ 


derte des Blutes und der Thränen, 


die ihr noch nicht bey uns Menſchen 
in Vergeſſenheit begraben ſeyd! ihr 
gluͤckſeligen Jahrhunderte, die ihr uns 
ſo auffallende Muſter des Großmuthes 
und Heldengeiſtes vorgeleget habt, ihr 
werdet dem Jahrhunderte der Duldung 
und der Menſchheit weichen muͤſſen. Vor⸗ 
mals hatten die Kaiſer die Gabe nicht, 
Chriſten zu ſeyn; heut iſt das Königreich 
katholiſch, und die katholiſchen Prieſter 
ſind den Foltern, von denen man bey 
den grauſamſten Feſten der Kanibalen 


nichts gewußt hatte, Preis gegeben. Un⸗ 


barmherzige Menſchen! zu was werden 
euch dieſe durch die Noth, und durch lang⸗ 
ſamen Schmerzen aufgezehrte Leiber 
nuͤtzen? Sind dieſe die a 
Bu 5 u ie 
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| de ii dem. Gatte der Liebe darbrin⸗ 


get? Glaubet ihr, daß ihr durch eben 


dieſe Flammen das Andenken ſo herr⸗ 


licher Tugenden, und das aufrichtige 
Gtzwiſſen des menſchlichen Geſchlechtes, 


das uns losſpricht, und raͤchet, verzeh⸗ 
ken koͤnnet? Welches herrliche Schau⸗ 


ſpiel werdet ihr dem Himmel, den En⸗ 
geln und den Menſchen machen? 1. 
Brief zu den Corinth. IV. 9. » Ach! 
nicht nur die Schwachen; ſondern auch 
die Starken beduͤrfen des Muthes. O 


weh! wenn die Verwegenheit der Gott⸗ 
loſen die Oberhand über uns ges 


winnt, wenn ſie vermittelſt unſrer Unbe⸗ 
dachtſamkeit, und Kleinmuͤthigkeit uns 
abzwingen ſollten, was ihre Argliſtig⸗ 
keit, und Gewaltthaͤtigkeit von uns 
nicht hat erhalten koͤnnen; alsdann 
iſt es um die biſchöſliche Würde geſche⸗ 


hen / um die hohe und göttliche Gewalt, 


0 Kirche zu regieren; man darf von 

em Chriſtlich ſeyn nicht mehr reden. 
Die Juden, Heiden, Ketzer, alle zie⸗ 
hen mit einem von blutdurſtiger Wuth 


N nn Gehrer wider uns los. 


Wer⸗ 


> 


Werden wir ihnen weichen, wel u fe 
drohen? werden wir Jeſu Chriſto die 
Unbild zufügen , zu glauben, daß die 
Welt maͤchtiger, als er ſeh. *) Ach! 
die Tage eines Maximins und Juliuns 
ſind aufgezählet. Die Verfolgung wird 
ſich, wie das Waſſer eines Stromes; 


verlaufen. Die Kirche, nachdem fe 


einige Stunden, gleich ihrem goͤttlichen 


Stifter, in dem Schatten des Grabes 


verborgen gelegen iſt, wird weit trium⸗ 
phierender , als jemal, gleich ihm 
wieder aufleßen. Und wir, um die 
Aehnlichkeit mit einem neuen Zeugniſſe 
zu vervollkommnen, und die Welt zu 
belehren daß wir wahre Juͤnger Jeſu 
Ehriſt find, wollen leden, und ſchwei⸗ 
| 5 8. ena. se 44. 


Ent⸗ 


„Entwurf 
der kürgerichen Verordnung fuͤr den Suan 


Vorbereitungsartikel. | 
1. Eee der Rechte des Menschen and hs 
ger | 


2. Vollmacht der Nation. 
3. Dekrete in Rücklicht. auf die Religion, ind 
jene, die nicht katholiſch ſind 7 

4. Elche Dekrete in der Sitzung zu Nachts 
4. bis 5. Auguſt 1789. 

6; nnen der Wahlen e nach. | 
| 1. Theil. | 

Wr | 
En 


Von den Aiabetae, u 
Eintheilung der Kirchenſprengel. 

Benennung der Erzbiſchoͤfe. 

Eintheilung der Erzbisthumer. 
Unterdruͤckung aller fremden bereue 
Appellation zu dem Erzbi iſchofe. 

Neue Abtheilung der Pfarren 
Kathedralkirche. 

Seminarium. rn 

Rath. 


auß n aller geiſtlichen Titel, luter ie 
ifchöfe; Pfarren, und Subflituten. 
Beige en die zu vergeben die N 
a 8 
Stiftungen. 
| Uagültigkeit der Kollation gewißer Pfründen. 
Kundmachung der Dekrete unter der heiligen 
Meſſe in den Haake irch Hen. | 
. 


1 zu den 1 Breite 
Wahl der Wiſchöfe. 5 
Oeffentliche Verkuͤndigung. 
dee N Bel zaͤtgung. | 
Weihe. 
Eid, den die Neuerwaͤhlten abtulegen laben 
ikarien der Biſchoͤfe. 
ahl der Pfarrer. 
BVerkuͤndigung, | 
s und kanoniſche Cinfegang. 
i 


Ernennung ver Vikarien. 
Bengefügte Dekrete über die Wablfäbigkeit 
Biſchoͤfe, Pfarrer und Vikarien. 
| 3. Titel. 
Von der Appellation, die wegen einer begange⸗ 
| nen Nullitaͤt eingewendet wird, und von der 
Beſchraͤnkung der Pfarren. 


4. Titel. 


| Bo ben geiftlichen Guͤtern, die der Verordnung 
der un unterworfen su ſeyn erklaͤret 
werden. 


1. Titel. 


ö Bm a ze der Kirche. 
erpflegung der Bi 
5 \ ; der Vikarien des Biſchofes, 
| der Pfarrer, 
5 der Vikarien. 
Weis, wie dieſe Verpfegung zu leiſten ib. 
Gnadengeld derienigen, die nicht mehr dienen 


können. 
= 6. Titel. | 
Von dem ö zu reſidiren. 7. 


1 
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7. Tit e l. 


Von dem Eid, den die Biſchoͤfe, Pfarrer und | 


Vikarien leiſten muͤſſen. 


38. Titel. 
Zuſatzdekrete. 
Verordnungen fuͤr die, welche den Eid nicht 
fchworen werden. 
Ernennung zu den leeren Pfruͤnden. 
Eine andere Einrichtung mit der kanoniſchen 
Beſtaͤtigung. 
Prediger werden öffentlichen Kiechendienern bey⸗ 


gezaͤhlet. 
2. T h ei I. 
Vorſehungs⸗ und Verordnungsdekrete. 
1. T ite l. 


unterhalt des wirklichen Klerus. 
Unterhalt der Biſchoͤfe, 

der Pfarrer, 

der Vikarien, 

der unterdrückten Beneſtziaten. 


2. Tit el. 


Zuſatzartikel. 

Verwaltung der geiſlichen Guͤter. 

. die den Titularen abgefordert 
worden iſt. | 

Beschreibung der Benefigien, oder derer, die von 
ſelbem ein Gnadengeld genießen. 

Geiſtliche Güter unter der Obſicht der Admini⸗ 
ſtrationsverſammlung. 

Zehnte, die Fremden in Frankreich, oder ein Fran⸗ 
zos in fremden Kirchenſprengeln inne e 

Abweſende Titularen. | 

Einnahme und Zahlung der Zehente. ꝛc. 

Berängerang | der e 1 

Un⸗ 


(6 


Unterricht, wee die n Guͤter ‚die zu den 
Nationalguͤtern find gesogen worden, zu er⸗ 
halten und einzurichten ſind. 


3. Titel. 


Andere Zuſatzartikel zu dem * des gegen 
waͤrtigen Klerus. 

Vikarien. | 

Titularen von den Pfruͤnden. 

Neugewaͤhlte Biſchoͤfe und Pfrcrer. 

Titularen von den Pfründen, welche die gahen 
zu ertheilen haben. 

Vermehrung wegen geſchehenen Vexeinigungen ic. 


4. Titel. 


f j Richtige Rechnung und Zahlung bed Unterhalts 


des Klerus. 
3. T. 5 til. 


don den Orvensgeiticen und Bayer 
niſſinnen. 
1. T h e i l. 
| | 1. T i k € l. ’ 
Konfieutioneartifc. Be 
2. T { t € l. 
Vorſchungsartikel 


heil. 
Entſcheidende Vekreie betreffend ben Gehalt, 
der W und eur f 
1. N t f 6 6 


Ordensmännen . 
2. Tit e . | 


Nonnen⸗ . S f 
Rechte der ifereitien. ee .. 


4. Tit 
Sanoniffinnen. 
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Eingang / verordnet den 20. Auguſt. 1789. 
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Vorbereitungsartikel. 
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Erklärung der Rechte des Menſhen 


und Buͤrgers. 


0 


N achdem die Repräſentanten des franzöſt chen 
Volks in der Nationalberſammlung IE 


hatten, daß die Unwiſſenheit, die Vergeſſenheit, 


oder Verachtung der Rechte des Menſchen die 


einzigen Quellen der allgemeinen nebel und 


das Verderbniß der Regierung ſind; ſo haben ſie 


fich entſchloſſen, in einer lichen nah eue | 
die natürlichen, unveraͤußerlichen und heiligen 
Rechte des Menſchen feſtzuſetzen, damit dieſe 
Erklarung allen Gliedern des Körpers ſtets vor | 
Augen ſchwebe, und ſie ihrer Rechte und 
Pflichten erinnere, damit die Handlungen der 
gesetzgebenden ſowohl, als vollziehenden Bewalt, 


wenn man fie ſtuͤndlich mit dem Zweck der gan⸗ 
zen politiſchen Einrichtung vergleichen kann, 
deſto größere E dener dle ich in u re 
derungen der Burger, die ſich in Zukunft aut 
einfache und unläugbare Grundſaͤtze ſtuͤtzen wer⸗ 
den, allezeit zur Aufrechthaltung der Verfaſ⸗ 
ſung, und zum Wohlſtande aller Glieder ge⸗ 
deihen moͤgen n 
e be und ach NR, 
verſammlung in Gegenwart und unter dem 
eee r eee 


! 

2 „ „ Fu Bu u 
Schutze des hoͤchſten Weſens, folgende Rechte 
des Menſchen und des Buͤrgers. 9 
„ I,. Artikel, den 28. Auguſt. 

Die Menſchen werden frey, und an Rechten 
gleich gebohren, und verbleiben ſolche: der zur 
Geſellſchaft gehörige Unterſchied kann ſich nur 
in dem allgemeinen Nutzen gründen. 

Der Zweck jeder politischen Geſellſchaft if 
die Erhaltung der natuͤrlichen, und einer Ver⸗ 
jaͤhrung unfaͤhiger Rechte des Menſchen; dieſe 


Rechte aber find die Freyheit, das Eigenthunm, 


die Sicherheit, und der Widerſtand gegen die 
Unterdrückung. 5 e 
III. . 


Der uUrſprung jeder Oberherrſchaft it we⸗ 
ſentlich die Nation: kein Leib, kein einzelnes 
Glied kann eine Gewalt ausüben, die nicht von 
ihr herquellet. * 


Die Freyheit beſteht in dem daß man als 
les, was dem Nachſten nicht ſchaͤdlich iſt, thun 
konne; die Ausübung alſo der natuͤrlichen Rechte 
jedes Menſchen weit um keine andere Gränzen, 
als jene, die den uͤbrigen Gliedern der Geſell⸗ 
ſchaft den Genuß eben dieſer Rechte zuſichern: 
dieſe Gränzen konnen nur durch das Geſetz he⸗ 
ſtimmet werden. 5 
V V u 5 
Das Geſetz iſt nur die der Geſellſchaft nach⸗ 
theiligen Handlungen zu berbiethen berechtiget. 
Was immer von dem Geſetze nicht ee 
> t 


) 


| 
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if f fan nicht verbinden werden, und Niemand 
kann; Si ee Bde ER ji OR 
gen eden. en 
V 1 „VI. e 
Baß Safe: drücket den Allr Wilen | 
aud; mithin haben alle Buͤrger das le zu 
ihrer Verfaffung in’ eigner Verde 15 
ihre Repräfentanten beyzutragen: ſie m ug‘ 15 
naͤmlichv fut alle ſeyn / fowohl wenn es ſchuͤtzet, 
81 wenn es 1 1 3. In ihren Augen ſind alle 
ürger dieich folglich Tonnen alle zu jeder öfe 
fentlichen Wurde Stelle und Amte gleich zu⸗ 
gelaſſen werden, nach ihrer Faͤhigkeit, und ohne 
n 9 de der Tugend.; und 
0 ente: | 


de 84 7 — 4 
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vn. 


Niemand kann ungeklage, in Verbaft ge⸗ 
nommen, oder angehalten werden, außer in den 
von dem Geſetze beſtimmten Faͤllen, und nach 
der von ihr vörgeſchriebenen Weiſe. Diejenigen, 
die aus. Willkuͤhr anhalten, oder willkuͤhrliche 
Befehle ertheilen, vollziehen, oder machen, daß 
fie vollzogen werden, ſollen geſtraft werden; 
jedoch jeder Buͤrger, der Kraft des Geſetzes vor⸗ 
geladen, oder feſtgeſetzet wird, muß alſobald 
gehorſamen: wenn er ſich ekſelk; Mat 10 
ſich ſtrafwuͤrdig. 


VIII. hai 
Das Geſetz muß nur ſolche Strafen beſtim⸗ 


men, die im ſtrengen Sinne, und augenſchein⸗ 


lich nothwendig find, und Niemand kann ge⸗ 
ſtrafet werden, außer Kraft eines beſtimmten, 
vor dem Verbrechen kundgemachten, und recht⸗ 

maͤßig angewendten e 


NM. 


eue Fe gie e un 1 
Jeder Menſch muß ſo lange fuͤr unſchuldig 
gehalten werden, bis er als ſtrafwürdig er⸗ 
klaͤret worden iſt; hat man ihn unumgaͤnglicher 
Seta Meda zu nehmen erachtet, muß alle 
Strenge) die ſich feiner. Perſon zu verſichern 
nicht nothwendig ſeyn wuͤrde, durch das Geſetz 
ſcharf eingehalten werden. e 00 
e # X. den 23. Auguſt. 
Niemand ſoll ſeiner Meinungen halber, auch 
im Fache der Religion, nicht belaͤſtiget werden, 
wenn nur ihre Bekanntmachung die von dem 
Geſetze errichtete oͤffentliche Ordnung nicht 
ſtoͤue.. 17 ON 
XI. den 24. Auguſt. 
1 5210 l 5 a und 
Meinungen iſt eines der koſtbarſten Rechte des 
Menschen, Jeder Burger kann demnach frey 
reden ſchreiben, Buͤcher drucken; jedoch wird 
er, wegen des Mißhrauches dieſer Freyheit, in 
den dom Geſetze beſtimmten, Fallen zu antwor⸗ 
ten gehalten fen, n. 
Die Gewaͤhrſchaft der Rechte des Menſchen 
und des Bürgers fordert nothwendig eine oͤffent⸗ 
liche Zwanggewalt, die aber zum Nützen aller 
Buͤrger, und nicht eines Einzeln aus denjenigen, 
welchen fie anvertraut worden, eingeſetzt iſt— 


n OHREN Bam | ER 
n Fun Unterhalte Einer ider Feen 
Zerwaltung, 
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e e eee | 
Die Bürger haben das Recht, die Nothwen⸗ 

digksit der offentlichen Steuer durch ſich, oder 

ihre Repraͤſentanten zu beweiſen, fie frey zu 


bewilligen, ihrem Gebrauche zu folgen, den 


Antheil, die Schatzung , Eintreibung und Dauer 
davon zu beſtiumen. 
VV. den 26. Auguſt. 


Die Geſellgchaft if berethtiget, von jedem 


in öffentlichem Amte ſtehenden feiner Verwaltungs⸗ 


R ER „ 4 


wegen Rechenſchaft zu fordern. | 
Eine Gefellfchaft, in welcher weder die Ge⸗ 
waͤhrſchaft der Rechte nicht verſichert, noch die 


Abfonderung der Mächte beſtimmet iſt, hat keine 


Verfoſſung. | 
Da das Eigenthum ein unverbruͤchliches und 
heiliges Recht iſt, fo kann keiner deſſelben be. 


raubet werden, es fen denn, daß es die offent⸗ 


liche, geſetzmaͤßig bewieſene Noth augenſcheinlich 


| A ud und unter dem Bedinge einer gerech⸗ 
ten 


und vorhergehenden Schadloshaltung. 
8 . . VVII. den 23. Zerbſtmonat. | 
Alle Gewalt kommt weſentlich von der Nas 
babe ber, und fie kann keine andere Quelle 


9 . _ IR 
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II. Artikel, den 13 April. 

| VPeerordnung uͤber die Religion. 

Die Nationalverſammlung erkennet, daß fie 
uber die Gewiſſen und Glaubensmeinungen we⸗ 
der eine Gewalt habe, noch haben kenne; daß 
die Majeſtaͤt der Religion, und die tiefe Ehr⸗ 
furcht, die man ihr ſchuldig iſt, nicht erlauben, 
daß man ſie zum Gegenſtande der Berathſchla⸗ 
gung mache; ſie erkennet, daß die Ergebenheit 
der Nationalverſammlung, die fie gegen die ka⸗ 
tholiſche, apoſtoliſche, roͤmiſche Kirche trägt, in 
jenem Augenblicke nicht koͤnne bezweifelt wer⸗ 
den, in welchem fie ſelber auf öffentliche Koſten 
den erſten Platz einraͤumet, und in welchem ſie 
mit einmuͤthiger Ehrerbietung ihre der Wuͤrde 
der Religion ſo wohl, als der Nationalverſamm⸗ 
lung anſtaͤndige Geſinnungen ausdruͤcket. | 
Sie verordnet, daß fie die vorgelegte Mo⸗ 
tion “) zur Ueberlegung nehmen weder Tonne, 
noch ſolle, und daß ſie gemaͤß der Tagesord⸗ 
nung zu den geiſtlichen Guͤtern uͤbergehe. 


Bexräftiguns der Rechte der Proteſtanten / die den zwey 
im Elſaß üblichen Glaubensbekenntnißen beypftichten. 


Nachdem die Nationalperſammlung den Be⸗ 
richt von ihrem Komite der Verfaſſung ver⸗ 
nommen, und in Erwaͤgung gebracht hat, daß 
die zwey, die augſpurgiſche und ſchweizeriſche 
Glaubensbekenntniſſe in Elſas die Ausübung des 
offentlichen Gottesdienstes allezeit genoffen haben, 
samt ihren Kirchen, Konſiſtorien, Univerſitäten, 
Kollegien, Fundatianen, Gebaͤuden, RE 

; | 5 5 Kit 

9) Sie beſtand in dem, daß beſchloſſen worden, daß 
die katholiſche Religion allein ſeyn und allezeit ver⸗ 

bleiben ſolle die Religion der Nation, und daß ihre 

„ Fr allein mit öffentlichem Anſehen unter⸗ 
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Kirchen diener und Schullehrer, und daß ihnen 
dieſe und andere Rechte bey ihrer Vereinigung 
mit Frankreich zugeſagt worden. . 
Nachdem ſie ferner betrachtet hat, daß die 
verſchiedenen Meinungen in Glaubensſachen bey 
den Wahlen keinen Einfluß auf die Stimmen 
haben ſollen, und daß man bey der Wabl der⸗ 
jenigen, die Öffentliche Aemter erſetzen muͤſſen, 
nur auf die Tugend, und auf die Talente Ab⸗ 
ſicht haben ſolle: 8 e 
So verordnet ſie, daß die Proteſtanten, 
die dieſen zwey Glaubens bekenntniſſen im Elſaß 
zugethan ſind, in Zukunft eben dieſelben Rechte, 
Freyheit und Vortheile genießen werden, 
die ſie bisher genoſſen, und zu genießen das 
Recht haben, und daß aller Eingriff, der etwa 
geſchehen konnte, für ungültig, und als wenn 
er nicht geſchehen waͤre, erklaͤret ſen. 
Sie verordnet auf das Begehren der Städte 
Kolmar, Wilemburg und Landau, betreffend die 
Wahlen für die. Munizipal⸗Verwaltungs⸗ und 
Richtplaͤtze, daß die Beratſchlagung hieruͤber Teis 
nen Platz babe. Geſchloſſen den 24. Auguſt. 


Den 24. Chriſtmonat. 
Die Nationalverſammlung verordnet: 1. daß 


die Nichtkatholiken, die übrigens alle in obi⸗ 


gem Dekrete vorgeſchriebenen Bedingniſſe, da⸗ 
mit ſie koͤnnen waͤhlen, und gewaͤhlt werden 
erfüllet haben, zu allen Stufen der Verwaltung 

ohne Ausnahme, werden koͤnnen gewaͤhlet 

werden. 8 8 e | 
2% Daß fie aller bürgerlichen und militäris 
ſchen Aemter, wie alle andere Bürger , faͤbig 


ſind. N \ \ Se 
— Jedoch ohne Nachtheile in Ruͤckſicht auf die 
| e ze Juden, 


> 4 \ 
8 | u: z 


Juden uber derer Stand ſich die 
bmmlung den Auoſpruch vorhehaͤlt. 
Endlich kann man der Wahlfaͤhigkeit eines 
Bürgers Feine andere Ausſchlieſſungogruͤnde ent⸗ 
gegenſetzen, als jene, die von den Konſtitutio⸗ 


Nationalver⸗ 


— 


neldekreten hergeholet werden. 
W. Sitzung, vom 4. bis 5. Auguſt, 1789. 
en Bebente : 


Die Zehente von aller Gattung, und Zins⸗ 
gruͤnde, die derſelben Stelle vertreten, unter 
was fuͤr einem Namen ſie immer bekannt ſind, 
fie mögen durch Verpachtung oder Vertrag, an 
a h oder Ordensleute, an Beneſtzia⸗ 
ten, an Gebaͤude und andere todte Hände, 
und geiſtliche, oder militaͤriſche Orden, auch 
den Malteſerorden nicht ausgenommen, gekom⸗ 
men ſeyn, gleichwie auch jene, die unter dem 
Bedinge einer anftändigen Portion den Layen 
iberlaffen worden, find abgeſchaffet: jedoch 
wird man auf eine andere Weiſe dem Koſten zu 
öffentlichem Gottesdienſte, dem Unterhalte der 
Altarsdiener, der Rothdurft der Armen, der 
Ergaͤnzung und Erbauung der Kirchen und 
Pfarrhaͤuſer, und andern Gebaͤuden, Semina⸗ 
rien, Schulen, Kollegien, Spitälern, Gemein⸗ 
den ꝛc. zu derer Unterhaltung ſie wirklich ver⸗ 
wendet worden, Vorſehung thun. zu 
„ Unterdeffenaber, bis Vorſehung geſchieht, und 
die alten Befiger in den Genuß ihrer Erſtattung 
eingeſetzt werden, befieblt die Nationalverſamm⸗ 
lung, daß ernannte Zehente noch ſollen abgege⸗ 
ben werden der Geſetze gemaͤß, und nach ge⸗ 
woͤhnlicher Weiſe. es 
Was andere Zehente betkift, von was für 
einer Natur fie immer ſeyn, ſind fie auf 2 1 | 


9 


welche die Goctonalgeſtunling anſatzen wird, 


loskaͤuflich; bis hieruͤber eine Einrichtung getrof⸗ 
fen wird, will ſie, daß ſelbe nch. ſollten ge 

noſſen wer den. | Ä 

8 Grundzinſe. 1 | 

Alle ewigen Grundzinſe, fie mögen in Natur ie 

oder Gelde beſtehen, von welcher Gattung und 
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rſprunge fie auch ſeyn, und an was immer 


für Perſonen ſie abgefuͤhret werden,, an Leute 
geſtorbener Haͤnde, Herrſchaften, Malteſeror⸗ 
den, ſollen ausgelöfet werden: die Feldzinſe, 
bon was immer fuͤr einer Gattung, und Benen⸗ 


nung fie ſeyn, ſollen gleichfalls zu der Aufage, 


welche die Nationalperſammlung beſtimmen wird, 


heruntergeſetzt werden. Es iſt in Zukunft ver⸗ 


bothen, einen unauslöslichen Grundzins zu er⸗ 
richten. 
Zu fällige. 


Die zufaͤlligen Rechte, oder Nebeneinkuͤnfte j 


der Landpfarrer find aufgehoben, und werden 


nicht mehr bezahlet, ſobald der genuͤgliche Theil, 
und der Tiſch der Vikarien wird vermehret wer⸗ 


den, und es wird auch fuͤr die Pfarrer in den 


Staͤdten eine eigne Einrichtung geſchehen. 


Privilegien. | 

Es wird erklaͤret, daß alle ſonderliche Ye 
gnadigungen und Freyheiten der Provinzen, 
Fuͤrſtenthuͤmer, Länder , Kantonen, Städte, 
und Gemeinden, ſie moͤgen im Gelde oder wem 
andern beſtehen, auf ewig unterdrückt find, und 
in dem gemeinen Rechte aller Franken vermiſcht 


bleiben werden. 


Zulaſfung zu Aemtern und Würden. 
Alle Bürger , ohne Unterſcheid der Geburt, 
werden zu allen geiſtlichen, bürgerlichen 5 
| mili⸗ 


\ 


10 | 


wilitaͤriſchen Aemtern und Wuͤrden können aufs 
genommen werden, und keine nuͤtzliche Hand⸗ 
 shierung. darf einen Nachtheil leiden. 
l An naten. = 
In Zukunft fol man an den roͤmiſchen Hof, 
| des an das Vizeſtatthalteramt zu Avignon, 
oder an die Nunziatur zu Luzern keinen Pfen⸗ 
ning mehr für die Annaten“ oder für was im⸗ 
mer es ſeyn ſoll, abfolgen laſſen; ſondern alle 
ſollen ſich um die Beſitzungen der Beneſtzien, 
und um die Diſpenſen, die man umſonſt erthei⸗ 


| llen wird, an ihren Biſchof wenden; alle Er⸗ 


wartungsvorbehaͤlte: (relervationes exſpecta- 
tive) und Theilungen der Monate ſollen 
aufhören: alle Kirchen Frankreichs ſollen die 
naͤmliche Freyheit genießen. * | 

u | Deportrech te. ꝛc. 

Die Rechte des Biſchofes, die erledigten 
Pfarrpfruͤnden zu genießen, die hinterlaſſenen 
Guͤter der ledigen Kirchen, und verſtorbenen 
SGeiſtlichen zu rauben und ſich zuzueignen, der hei⸗ 
lige Peterpfenning, und alle andere Rechte 
von dieſer Gattung, die zu Gunſt der Biſchoͤfe, 
Erzdiakonen, Erzprieſter, Kapiteln und anderer, 
unter was immer für einem Namen es ſey, 
find aufgehoben; jedoch ſoll den Erzdiakonen 
und Erzprieſtern, die keine hinlaͤngliche Stif⸗ 
tung haben, Vorſehung geſchehen. ze 

| Mehrheit der Pfruͤnden. | 
Die Mehrheit der Pfruͤnden wird binfuͤro 
nicht mehr Platz haben, wenn die Einkünfte 
der Pfruͤnde, oder Pfruͤnden, derer Titular 
man iſt, die Summe von dreytauſend Livres 
überſteigen. Es iſt nicht erlaubt, mehrere Pens 
konen von einer Pfruͤnde, oder eine Penſion 5 


z 5 11 
eine Pfruͤnde zu haben wenn man ſchon eine an⸗ 
dere Penſion oder Pfruͤnde befigt, deren Summe 
dreytauſend Livres uͤbertrift. 1 


unterdrückung der Wablen dem Range nach. 
Es giebt keinen Rang, und Unterſchied der 
Range mehr, folglich, wenn in einem Landge⸗ 
richt, die keinen Suplenten, das iſt, der die 
Stelle des Repraͤſentanten erſetzt, ernennet 
hat, wegen des Todes, oder Niederlegung des 
Amtes der Deputirten zu der gegenwaͤrtigen 
Nationalverſammlung eine Wahl vorzunehmen 
iſt; ſo ſollen ſich alle Buͤrger, die das Recht 
haben zu ſtimmen, von welchem Stande fie im 
mer find, verſammeln, um zugleich die Benen⸗ 
nung ihrer Repraͤſentanten mittel⸗ oder unmit⸗ 
telbar zu unternehmen, ſie moͤgen Deputirte, 
oder Suplenten ſeyn. Die Wahlherren haben 
die Freyheit ihren Praͤſident, und andere Die⸗ 
ner zu waͤhlen. ee eee 
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| Geiſtli ches 
Geſetzbuch Frankreichs. 
| Erſter Theil. . 
Konſtitutionelldekrete. 
: I. Titel u ne | 
Von den geiſtlichen Aemtern. 
I. Artikel. 
Eintheilung der Kirchenſprengel. 
Jedes Departement wird einen Kirchen⸗ 
ſprengel ausmachen, und jeder Kirchenſprengel 
wird eben dieſelbe Ausdehnung / und jene Graͤn⸗ 
zen haben, die das Departement hat. rn 
Die Sitze der Biſchoͤfe, in den drey und 
achtzig Departements des Koͤnigreiches, werden 
folgende ſeyn : | 
= Der Sitz in dem Departement 


Von unterm Seine zu Rouen. 
Von Calvados — Bayeur. 


Vom Kanal — Coutance. 
Von Orne — Seez. 
Von Eure — Euren. 
Von Oiſe — Beauvais. 
Von Somme — Amiens. 
Von Pas de Calais — Saint - Omer. 
Von Marne — Reims. 
Von Meuſe — Verdun. 
Von Meurte — Naneyoy. 
„ F 5 1 Von 


Der Sitz in den ec 


Von Moſel Metz. 

Von Ardennes = 2 Seb 
Von Aine — Soiſſons. 
Von Nord — Cambray. 
Von Doubs — Beſanßon. 


Von oberm Rhein — Colmar. 
Bon niederm Rhein —. Straßburg 


Von Voges 1788 ‚Saint: DR 
en Von oberm Saone, 2 ſonn. 
Von oherm Marne Langres. 

Von Cote d' br. — Dion. 
Von Jura — Saint Claude. 


Von Lille und Vilaine Rennes. 
Von Cotes du Nord — Saint⸗ Breu. 


Von Finiſtere — Quimper. 

Sr en 5 Faun. Ban 
on niederm Loir Nant 

Von Mgyenne und b 1 ri. 

Von Sarte u 

Von Aar re — Laa 

Von Pari arig, 


Bon Seine und ite Kultes, 
Von Eure und Loire — Chartres. 


Von Loiret — Orleans. 

Von Ponne 17 . Sens. 

Von Aube — Tro yes. 
Von Seine und Marne — 2. Meaur. | 

Von Cher — Bourges. 


Von Loir und Cher — Blois. 
Von Indre und sone . Tours. 


Von Vienne Poitiers. 

Von Indre 3 Chateau⸗Rour. 
Von Creue — Gueret. i 
Von Alliek — Moulins. 

Von Nievre Nevers. 


Von Garonne — Bourdeaur. 
u 3 Von 
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Von Vendee zu Luſon. 
Von niederm Charente — Saintes. 
Von Landes — Dar. 
Von Lot und Garonne — Agen. 5 
Von Dordogne — Perigueur. 
Von Correſe — Tulles. 
Von oberm Vienne — Limoges 
Von Charente — Angouleme. 


Von beyden Seuree — Saint⸗Maixent. 


Von oberm Garonne — 2 Femauſe. 


Von Gers uch. 
Von niederm pyrenai⸗ | 
ſchen Gebirge — Dlerom 
Von oberm pyrenaͤiſchen 
Gebirge, — Tarbes. 
Von Auriege. e Pamiers. 
Von dem pyrenaͤiſchene⸗ 5 
brige gegen Orient — Perpignan. 
Von Aude Narbonne. 
Von Aveiron — Rodez. 
Von 2 ® = Cahors. 5 
Von T — Alby. 
Von Suche du Rhone — Air. m 
Von Corſika — Baſtia. 
Von Var — Frejus. 


Von den diedern Alpen — Digne. 
Von den obern Alpen — — Embkun. 


Von Drom Valence. 

Von Loſere — Mende: 5 
Von Gard imes. 

Von Herault Sale 

Von Rhone ai Kine. — Lyon. 
Von Piu de Dome — Clermof t. | 
Von Cantal — Saint⸗Flour⸗ 
Von oberm Loire . Huy. 

Von Ardeche | Vivierd. 13 


Von 
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Sitz in dem 3 es 

8 Iſere au Grenoble. * 

Von liuinn —Belley. = 

Von Saone und Loire — Autun. Eu 

Alle andere Bisthümer, die in den drey und 

achtzig Departements ſich befinden, und nicht na⸗ 

mentlich ausgedruͤckt ſind in dieſem N ſind, 8 
und verbleiben unterdruͤcket⸗ 4 2 


Etnennung der Enibisthümer. 


| Das Königreich wird in e Erzbis huͤmer 

eingetheilet werden, heren Sitze ſind: Rouen „ 
Rheims, Beſanßon, Rennes, Paris, Bourges / 
Bourdeaur „Toulouſe, Aix, und Lhon. Dieſe 
Erzbisthuͤmer werden folgende Benennung haben: 

Jenes von Rouen wird genannt werden Erz. 

bisthum von Seiten des Kanals. 

Jenes von Rheims, Erzbisthum von Nordoſt. 
Jenes von Beſanßon, Erzbisthum von Oſt. 

Jenes von Rennes, Erzbisthum von Nordweſt. 
Jenes von Paris, Er bisthum von Paris. 
g e Bourges, Erzbisthum vom Mittel⸗ 
| genes von Bourpeaux / Erzbisthum von Süͤd⸗ 
w 


eft. 
Jenes von Toulouse, Erzbistbum von Sub. 
„Jenes von Aix, Erzbisthum von Setten des 
mittellaͤndiſchen Meeres. 


Jenes von n Wen r Endian von 2 „ 


III. . 

ideen der erte. e e 
Das Erzbisthum von Seiten det Kanals 
wird in ſich begreifen die Bisthuͤmer des De⸗ 
partements von unterm Seine, Calvados, Ka⸗ 
nal, Orne, 1 8 Oiſe/ . 9a de 

salat, Eu . 5 
WE u TB 


obern Alpen, Drome / Loſere, Gard, Heraalt. 
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Das Erzbisthum von Nord = DA wird in 


ſich begreifen die Bisthuͤmer der Departements 
von Marne; Meuſe, Meurte, Moſel, Ardennes 


Aiſne, Nord. W555 
Das Erzbisthum von DI wird in ſich begrei⸗ 

fen’ die Bisthuͤmmer der Departements Doubs, 

obern Rhein, untern Rhein, Voges, obern 


Saone, obern Marne, Cote dor, Jurg. 


Das Erzhisthum von Nord > Welt wird 
in ſich begreifen die Bisthuͤmer der Departe⸗ 
ments von Lille und Vilaine, Cotes du Nord, 
Finiſtere, Morbihan, niedern Loire, Mayenne 
und Loire, Sarte, Mayenne. 

Das Erzbisthum von Paris wird in ſich be⸗ 


greifen die Bisthuͤmer der Departements vom 


Paris, Seine und Oiſe, Eure und Loire, 


Loiret, Jonne, Aube, Seine und Marne. 


Das Erzbisthum von Mittelpunkte wird in 
ſich begreifen die Bisthuͤmer der Departements 
von Cher, Loire und Cher, Indre und Loire, 
Vienne, Indre, Creuſe, Allier, Nievre. 

Das Erzbisthum von Suͤd-Weſt wird in ſich 
begreifen die Bisthuͤmer der Departements von 
Garonne, Bender, niederm Charente, Landes, 
Lot und Garonne, Dordogne, Correſe, obern 
Vienne, Charente, beyden Seure. 
Das Erzbisthum von Sud wird in ſich bes 
greifen die Bisthuͤmer der Departements von 


oberm Garonne, Gers, niederm pyrenaͤiſchen 
Gebirge, oberm pyrenaͤiſchen Gebirge, Auriege, 


pyrenaͤiſche Gebirge gegen Of, Aude, Abei⸗ 
ton, Lot, T arne. | 
„Das Erzbisthum vow Seen bes mittellandi⸗ 
ſchen Mkerrs wird in ſich Ingraifen: die Bias 
thuͤmer der Bepartememm ton Buches du 
Rhone, Corſtba Var / don uned ern Mpen, den 


Das 


ö on f 17 
Das Erzbisthum von Suͤd⸗Oſt wird in ſich 


begreifen die Bisthuͤmer der Departements von 


Rohne und Loire, Pui de Dome, Cantal, 


sberm Loire, ec, Ire Im, San 


und Loire. 
Aufhebung aller fremden Gerichtsbarkeit. 
Es wird jeder Kirche, oder Pfarrer Frank 
reichs, und jedem franzoͤſiſchen Bürger verbo⸗ 
then, in was immer fuͤr einem Falle und aus 


welchem Vorwande es ſeyn mag, die Gewalt 


eines Biſchofes, oder Erzbiſchofes, deſſen Stuhl 


— — — 


— 


in der Herrſchaft einer fremden Macht errich⸗ 

tet iſt, oder das Anſehen ihrer Abgeordneten, 
fie mögen in Frankreich, oder anderswo ihren 
Sitz haben, zu erkennen; jedoch alles dieſes ohne 
Nachtheile der Einigkeit des Glaubens, und 
der Gemeinſchaft, die mit dem ſichtbaren Ober⸗ 


baupte der allgemeinen Kitche allezeit wird 


unterhalten werden, wie im folgenden geſagt 
werden wird. 925 5 
Deenreß an den Etzbiſchafk. 
Wenn ein Biſchof in ſeinem Synode über 
Sachen die ſeiner ordentlichen Gewalt unter⸗ 


worfen ſind, den Ausſpruch gethan hat, wird 


man ſich zu dem Erzbiſchof wenden koͤnnen, der 
in einem Metropolitanſynode das Urtheil fallen 


wird. ae 
Neue Ehitheilunig der Pfarren. 
Nachdem man von dem Biſchofe und der 
Verwaltung der Diſtrickte wird Nachricht eins 
I. Theil. B gebolet 


geholet haben, wird man alsbald zur neuen Ver⸗ 
fluaſſung und Eintheilung aller Pfarren im Koͤ⸗ 

nigreiche ſchreiten. Die Zahl und Ausdehnung 
davon find nach den Regeln, die naͤchſt feſtge⸗ 
ſetzet werden, zu beſtimmen. ö 
wo Cathedral kirchen. | 
Die Cathedralkirche in jedem Kirchenſprengel 
ſoll zu ihrer urſpruͤnglichen Wurde wiederum 
erhoben werden, und zugleich die Pfarr⸗ und 
hifchöfiche Kirche ſeyn, mithin andere Pfarren 
aufgehoben, und die Einwohner auf fuͤgliche 
Weiſe zertheilet werden. = = 
1, Die biſchoͤfiche Kirche ſoll keinen andern 

unmittelbaren Hirten, als den Biſchof haben; 
alle Prieſter, die dorthin geſetzt werden, ſollen 
als feine Vikarien die Kirchendienſte verrich⸗ 


— 


ten. 
In jeder Cathedralkirche in den Staͤdten, 
die mehr als zehentauſend Seelen haben, 
ſollen fechögehen, in jenen aber, die minder 
als zehentauſend Seelen zaͤhlen, nur zwoͤlf Vi⸗ 
karien fun. . 3 


X. 


. , Geminarien 

In jedem Kirchenſprengel wird nur ein 
Seminarium zur Zubereitung zu den Weihen 
behalten, oder errichtet werden. Hiedurch aber 
will man andern zum Untericht und zur Erzze⸗ 
bung beſtimmten Haͤuſern nichts benehmen. 


XI. 
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Fr - 2 XI. . . 
Das Seminarium ſoll, fo viel es möglich 
iſt, nahe bey der Cathezralkirche, und auch 
innerhalb des Umfanges der biſchoͤ ichen 
Wohnung ſenn. a 
XII. 


4 Es ſollen ein Obervikarius, und drey dem 


iſchof unterordnete Subſtitutdirecktoren ernen⸗ 


net werden, die uͤber die Aufführung und An⸗ 


weiſung der jungen Zoͤglinge, die in das Se. 


minarium aufgenommen werden, wachen 


XIII. | Ne, 
Der Obervikarius und die Vikariendireckto⸗ 
ren ſollen mit den jungen Geiſtlichen des Semi 
nariums verbunden ſeyn, allen Dienſten und 


geiſtlichen Verrichtungen in der Cathedralkirche, 
wenn es der Biſchof, oder fein erſter Vikarins 
für gut befinden , behzuwohnen. 1 


ar XIV. . | 2 . 
Neth des Biſchofn. 
Die Vikarien der athedralkirchen, der 
Qbervikarius, und die Vikariendirecktoren des 
„ ſollen den gewohnlichen und bes 
ſtaͤndigen Rath des Biſchofs ausmachen, Mel 


cher keinen Akt der Gerichtsbarkeit, der die 


Regierung des Kirchenſprengels und des Semi⸗ 


nariums betrift, wird ausüben können, wenn 


er ſie nicht zuvor 85 Rathe gezogen hat. Je⸗ 
doch wird es dem Biſchofe erlaubet ſeyn, auf | 
feinen Viſitationen ſolche Vorkehrungen allein 


du treffen, dit er für gut Befinden wird. 
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| XV. 
„„ en | 
In jeder Stadt und in jedem Dorfe, wel⸗ 


7 


ches nicht mehr en ſechstauſend Seelen zaͤh⸗ 
let / ſoll nur ein Pfarer ſeyn; alle andere Pfar⸗ 
ren ſollen aufgehoben, und der Hauptkirche ein⸗ 


verleibet ſeyn. = | 
In den Städten, wo mehr als fechstau⸗ 


gend Seelen find, kann jede Pfarre eine größer 


Zahl der Pfarrkinder enthalten; und es werden 
ſo viele Pfarren verbleiben, als die Nothdurft 
des Volkes und der Raum des Ortes erfo⸗ 


dert. 4 


= XVII. 
Die Verwaltungsverſammlungen ſollen mit 


Einſtimmung des Diozeſan⸗Biſchofes bey naͤch⸗ 


ſter Geſetzgebung die Pfarr⸗ oder Filialkirchen 


der Städte und des Landes anzeigen, welche 


man einſchraͤnken, oder erweitern, errichten 
oder unterdrücken kann, und die Eintheilungen 
davon anmerken, welche der Nothwendigkeit 
des Volkes, der Würde dez Gottesdienſtes, 
und der Weite des Ortes angemeſſen ſindz. 
„„ ERWDE ee: 
Die Verwaltungbverſamlungen und, der 
Diozeſan⸗Biſchof, nachdem ſie die Aufhebung 
und Vereinigung einer Pfar ez 


Bw 


Ar 8 re unter ſich be⸗ 
ſchloſſen haben, ſollen auch die Gewalt haben, 


zu verordnen, daß in den entfernten Oertern; 


oder welche einen großen Theil des Jahre 


ſchwerlich mit der Pfarrkirche Gemeinſchaft 


pflegen koͤnnen, eine Kapelle erhalten oder er⸗ 
| | richtet 
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richtet werde, — der Pfarrer an Sonn ⸗ 


und Feſttagen einen Vikarium ſchicken ſoll, um 
die Meß zu leſen; und dem Volke den noͤthigen 
Uuterricht ä 


en. eur 
Die ea einer Pfarre mit der an⸗ 
dern machet allezeit, daß die zum Gebaͤude 


beſtimmten Guͤter der aufgehobnen Kirche ie⸗ 
. mit der ſie vereiniget wird, e 


| XX. 55 
Aufhebung aller andern beiſtlichen Titeln, „außer 
denienigen der Diſchoͤfe, Pfarrer und Vikarien. 
Alle Titel und Aemter, die in egenwaͤrti⸗ 
25 Verordnung ſich nicht namentlich befinden, 
Wuͤrden, Kanonikate, Pfruͤnden „ Kapellen, 
Torkonichen „ſowohl der Kathedral = als 
ollegiatkirchen, und alle Kapitel der Welt⸗ 
prieſter und Ordensgeiſtlichen beyderley Geſchlech⸗ 
tes; alle Abteyen und Priorate, und adeliche 
Stifte, ſowohl geiſtliche als weltliche, "mans 
liche und weibliche ſollen von dem Tage der 
Kundmachung dieſes Dekretes gänzlich. Laufge⸗ 
hoben, und unterdruͤcket fen und nie ch 
errichtet werden. . et 
XXI. 

Beneſtzien, welche be hie Kan zu e dus 
Alle Pfründen, die die gayen zu vergeben 
haben, ſollen ſich richten nach den Dekreten, 
die allgemein die geiſtlichen Pfruͤnden ri 


XXII. 
Stiftungen. 


Alle Titel und Stiftungen, welche 77 . 


ana zu vergeben baben, nd * 5 


— 


b | tachten die gefengebende Ge⸗ 
| ſanbiſchofes Gutachten die * 1 


— 
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obernannten Verordnung begriffen. Es ſollen 
aber die Kapellen, welche in dem Umfange 
einzelner Haͤuſer von einem Kapellan verſehen 
werden, und von der Willkuͤhr des Beſitzers 


allein abhangen, ausgenommen ſeyn. 


NI. 
Der Jnbalt der vorhergeſetzten Artikeln ſoll 
auch Platz haben, ungeachtet aller Bedingungen, 


auch des Zuruͤckfalles, die den Akten der Stif⸗ 
tung beygefuͤgt ind. Zr 


XXIV. 
Die Stiftungen der Meſſen und anderer 


Dienſte, die jetzt von Pfarrern und Prieſtern, 


die dazu verordnet, und mit keinem andern 
ewigen Titel verſehen ſind, verrichtet werden, 
ſollen ferner fortdauren, und die Pfarrer und 
Prieſter ſollen ſie Vorſehungsweiſe in Zukunft 
verſehen, und wie vorher bezahlet werden; 
doch alſo, daß die Kirchen, in denen eine Ge⸗ 
meinde der Prieſter, die mit keinem ewigen Be⸗ 
neſiziattitel verſehen, und unter verſchiedenen 
Namen bekannt find, errichtet iſt, wenn fie ſter⸗ 
ben, oder ſich wegbegeben, nicht wiedererſetzer 
werden koͤnnen. N | 5 
XV. 


Die Stiftungen / welche zur Erziehung der 
Anverwandten der Stifter errichtet worden 
find, ſollen in Zukunft auch beſtehen, gemäß 


der in dem Stiftbriefe vorgeſchriebenen Anord⸗ 


nung. Was andere gottſelige Stiftungen bes 
trift, ſollen die intereſſirten Parteyen ihre Ur⸗ 


kunden der Verſammlung des Departements 


vorweiſen, damit nach ihrem und des Dioze⸗ 
e 


— — — 
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meinde ihre Erhaltung, oder Erſtattung beſtim⸗ 


men koͤnne. | 
XXVI. den 2. Weimon. 1790. 
Nullitaͤt der Verleihung gewißer Pfruͤnden. 


Die Nationalverſammlung erklaͤret nach von 
ihrem geiſtlichen Komite eingenommenen Berichte 
alle Titel der Verleihung, oder Einſetzung 
für ungültige und nichtige, die feit dem 29. Wein⸗ 
monate fuͤr die Pfarren, die damals ledig 
waren, wenn ſie auch ſchon drey Jahre vor er⸗ 
nannten 29 Tage des Weinmonats 1789. ein Prie⸗ 
ſter verſehen und regieret harte, ertheilet wor⸗ 
den, oder die vor dieſem Tage auf Verordnung 
einer geiſtlichen Obrigkeit, tie möge mit einem 
oͤffentlichem, rechtmaͤſig regiſtrierten Schreiben 
begleitet ſeyn, oder nicht, aufgehoben, oder 
vereiniget worden ſind. Dieſem zu Folge ver⸗ 
bietet ſie allen denjenigen, die dergleichen Ko⸗ 
lationen oder Inſtitutionen erhalten haben, ſich 
derſelben zu bedienen, ſich Pfarrer erwähnter 
Kirchen zu betiteln, die Verrichtungen dort aus⸗ 
zuuͤben, oder den Gehalt, der fuͤr den Pfarrer 
vom Geſetze beſtimmet iſt, zu fordern. Es ſoll 
aber den intereſſirten Parthien frey ſeyn, die 
Wiederherſtellung dieſer Pfarren zu begehren, 
wenn ihre Errichtung oder Erhaltung 
nothwendig zu ſeyn ſcheinen ſollte, damit 
an Sonn =» und Feyertagen eine Meſſe ge 
halten werden koͤnne. Alles dieſes ſoll gemäß 
der in dem Dekrete von der buͤrgerlichen Ver⸗ 
fafıng des Klerus vorgeſchriebenen Weile ges 

ehen. N 


XXVli 


XXVII. den 2. Brachmonat. 1790. 
Kundmachung der Dekrete von der Kanzel in 
| den Pfarren bey der Meſſe. 

„Die Pfarrer, Vikarien und Unterordnete, 
die ſich weigern werden, die von der National⸗ 
verſammlung abgefaßten, und von dem Könige 

beſtaͤtigten Dekrete mit lauter und vernehmlis 
cher Stimme von der Kanzel kund zu machen, 
ſind zu allen Aemtern eines thaͤtigen Buͤrgers 
Antüchtig erklaͤret. Der Anwald der Gemeinde 
ſoll das an die Pfarrer und Vikarien gemachte 
Anſuchen und ihre . ius n 


bringen. 
II. T i te 1. 
m Ernennung zu den geifttichen Pfruͤnden. 
5 I. Artikel. 
Wahl. 


| Von dem Tage der Kundmachung diefes ö 
Dekretes an ſoll nur ein einziger Weg mehr zu 
den Bisthuͤmern und Pfarren zu gelangen offen 
| fiehen, ich ! die Wahl. 
| u | 
Alle Wahlen ſolen durch das Strutinium 
geſchehen, und lediglich auf die Mehrheit der 
Stimmen Acht genonmen werden. 55 | 
Ill. 
Baht der Vice. 


Die Wahl der Biſchoͤfe wird auf die von 
der Wahlgemeinde vorgeſchriebene Weiſe unter⸗ 


nommen werden, wie ſchon in dem Dekrete vom 


22. Wintermonat 1789. fuͤr die an 


— 


der Glieder der Verſammlung des Departements 
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angezeiget worden iſt. 5 
W. 3 
Sobald der Prokurator ⸗Generalſindikus 
Nachricht erhalten hat, daß der bifchöfliche Sitz 


durch den Tod, Abtretung, oder andere Art 


ledig geworden ſey, ſoll er es dem Prokura⸗ 


torſindikus der Diſtrickte zu wiſſen machen, 


pam fie die Wahlherren zuſammen rufen, welche 
die letzte Benennung der Glieder der Ver⸗ 


| waltungsverſammlung vorgenommen haben: zu 


gleicher Zeit wird er auch den Tag, an dem 
die Wahl des Biſchofes geſchehen Toll, beſtim⸗ 
men, welcher zum laͤngſten in die dritte Woche, 
von dem ſchriftlich mitgetheilten Bericht an, 
Wenn die Erledigung des biſchoͤflichen Sitzes 
in die vier letzten Monate des Jahres eintraͤfe, 
wo die Wahl der Glieder der Verwaltung 
des Departements geſchehen ſoll; ſo wird die 
Wahl des Biſchofes bis zur naͤchſten Verſamm⸗ 
lung der Wahlberren verſchohen werden. 

Die Biſchofswahl wird nur am Sonntage 
in der Hauptkirche des Hauptortes des. Depar⸗ 
tements geſchehen, oder anfangen koͤnnen, und 
zwar beym Anfange der Pfarrmeſſe, welcher 
alle Wablherren beyzuwohnen verbunden find. 

VII. 
Es ſoll Niemand zu einem Bisthume fähig 
ſeyn, wenn er nicht wenigſt fuͤnfzehen Jahre 
lang Pfarrer, oder Vikarius, oder ö 
1 ri 
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rius, oder Vikariendirektor des Senrinariumd 


geweſen iſt. 


VIII. 


kret aufgehoben worden, werden zu den wirk⸗ 
lich ledigen Bis thuͤmern koͤnnen erwaͤhlet wer⸗ 
den, gleichwie zu denjenigen, die in Zukunft 
ledig ſeyn, oder in einigen Departements errich⸗ 
tet werden, wenn fie auch ſchon nicht fuͤnfzehn 


Jahre im Amte erfüllet hätten. 
Die Pfaxrer und andere Geiſtlichen, die 
Kraft der neuen Eintheilung der Kirchenſpren⸗ 
gel ſich in einem andern von dem, wo ſie ihr 
Amt verrichtet haben, befinden. werden, die 
ſollen angeſehen werden, als wenn fie es in 
ihrem neuen Kirchenſprengel verrichtet haͤtten: 
folglich find fie wahlfaͤhig, wenn fie nur in dem 
Kirchendienſte die oben angeſetzten Jahre hinter⸗ 

leget haben. e 

Es ſollen auch die wirklichen Pfarrer koͤn⸗ 
nen gewaͤhlet werden, wenn fie. sehen Jahre 
lang in der Uebung in einer Pfarre des Kir⸗ 
chenſprengels geſtanden haben, obſchon fie zu⸗ 
vor keine Vikarien geweſen ſind. 1 
3 | XL | | 
Eben dieſes iſt auch zu verſtehen von den 
Pfarrern, derer Pfarren Kraft dieſes Dekretes 
ſind aufgehoben worden; und die Zeit, die 
ſeit der Aufhebung verfſloſſen iſt, ſoll ihnen fo 
angerechnet werden, als wenn ſie in der Uebung 
geſtanden haͤtten. „ | 

z ln XII. 
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| XII. 3 
Auch die Miſſionarien, und die bey den 
‚ Hofpitälern angeſtellten Pfarrer, oder der oͤffent⸗ 
lichen Erziehung beſtimmten Geiſtlichen ſollen 
wahlfaͤbig ſeyn, wenn fie fuͤnfzehen Jahre lang, 
von ihrer Befoͤrderung zum Prieſterthume an 
gerechnet, ihr Amt verſehen haben. 


XIII. | \ 

Ingleichen können alle Stiftherren, Bene⸗ 
fisisten und Titularn gewaͤhlt werden, die zun 
Gegenwart in ihren Pfruͤnden verbunden waren, 
oder die ſich in geiſtlichen Aemtern, derer 
Pfruͤnde, Titeln, oder Verrichtungen vermit⸗ 
telſt dieſes Dekretes unterdruͤcket worden, ge⸗ 


über haben, wenn fle anders fuͤnfzehen Jahre in 


denſelben geſtanden haben, wie von den Pfarrern 
in dem XI. Artikel gemeldet worden iſt. 
Ausrufung. 
Die öffentliche Verkündigung des Erwaͤhlten 
wird von dem Praͤſidenten der Wahlverſamm⸗ 
lung in der Kirche, wo die Wahl vorgenom⸗ 
men worden, geſcheben, in Gegenwart des 
Volkes und des Klerus, bevor die feyerliche 
Meſſe, die aus dieſer Abſicht gehalten werden 
ſoll, anfängt, „ e 


Das Protokoll der Wahl und Verkuͤndigung 
muß von dem Praͤſidenten der Wahlverſamm⸗ 
lung dem Könige zugeſchicket werden, um ſeiner 
Majeſtät die Wahl, die vorgegangen iſt, an⸗ 
zukuͤndigen. | ee 


= " 
5 be 
VVI. 
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Kanoniſche Beſtaͤtigung. 

Der zu einem Bisthum erwaͤhlt worden iſt, 
ſoll wenigſt in dem ſeiner Wahle unmittelbar 
folgenden Monate ſich perſoͤnlich bey dem Me⸗ 
tropolitan einfinden, oder wenn er fuͤr den Sitz 
der Hauptſtadt erwaͤhlet worden, muß er ſich 
mit dem Protokoll der Wahl und der Ausrus 
fung bey dem aͤlteſten Biſchofe der Eintheilung 
9 und ihn um die kanoniſche Beſtaͤtigung 

ten. 


XVII. 


Der Metropolitan, oder der alte Biſchof 
hat die Erlaubniß den Erwaͤhlten uͤber ſeine 
Lehre und Sitten, in Gegenwart ſeines Rathes 
zu pruͤfen. Wenn er ihn tauglich findet, muß 
er ihn einſetzen; glaubet er aber ſich berechtiget 
ihm die Einſetzung zu weigern, muß er ſeine 
Gruͤnde ſchriftlich unter ſeinem und ſeines Rathes 
Siegel von ſich geben. Jedoch bleibt den inte⸗ 
geſſirten Parteyen die Gewalt zu appelliren 
uͤbrig, wie wir unten melden werden. 


XVIII. 


Der Biſchof, von dem der Exwaͤhlte die 
Beſtaͤtigung begehren muß kann von ihm kein 
anderes Glaubensbekenntniß fordern, als daß 
er der roͤmiſch⸗ apoſtoliſch⸗katholiſchen Religion 
beypflichte. 5 
ei XIX. u 
Der neue Biſchof ſoll ſich nicht an den 
Pabſt wenden, um von ihm die Beſtaͤtigung zu 
verlangen, ſondern er ſoll ihm als dem ſichtba⸗ 
ren Oberbaupte der Kirche, zum Zeugniße der 
Einigkeit des Glaubens und der a a 


2 


5 | | 429 
die e er mit ibm unterhält, die RER Wahn 
cchriftlich e, n 
Konſfekration. x 

Die Weihe des Biſchofes fol in der Cate 
dralkirche durch den Metropolitan, oder in 
deſſen Ermanglung von dem aͤlteſten Viſchofe, 
in Beyſeyn der Biſchoͤfe der zwey naͤchſten 
Kir chenſprengel geſchehen, und zwar an einem 
Sonntage unter det Pfarrmeſſe, und in Ge⸗ | 
genwart des Volkes und des Klerus. 

2 XXI. 
„ Eid. 

Ehe der Etwaͤhlte die Weihe empfängt, 64 
‚ee in Gegenwart der Municipalbeamten, des 
Volkes und der Geiſtlichkeit öffentlich ſchwoͤren, 
aber die ihm anvertraute Heerde zu wachen, 
der Nation, dem Geſetze und dem Koͤnige ge⸗ 
treu zu ſeyn, und aus allen ſeinen Kräften ie 
von der Nationalverſammlung dekretirte, und 
von dem Koͤnige beſtatigte Verfaſſung e 
zu erhal ten. 


N XXII. ö | 

Vikarien des Biſchofs. en 
| Dem e ſoll freyſtehen, ſich aus dem 
Klerus feines. Kirchenſprengels Vikarien ſeiner 
Hauptkirche auszuwaͤhlen; doch muß jeder we⸗ 
nigſt zehen Jahre lang im geiſtlichen Amte ge⸗ 
weſen ſeyn. Kein Biſchof kann einen derſelben 
ohne Beyſtimmung ſeines Rathes, und ohne 
vorhergegangener reifer an und ame e 
heit der Stimmen abſetzen. 


XXIII. 


! 
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TEN Wall. 3 

Die wirklichen Pfarrer, die in einer Ca⸗ 
thedralkirche angeſtellet, oder derer Pfarren auf⸗ 
gehoben, und jener einverleibet ſind, ſollen, 
wenn ſie wollen, das Recht haben, die erſten 
Vikarien des Biſchofes zu ſeyn, jeder nach dem 
Range der Jahren / die ſie im Hirtenamte bins 
terleget haben. = | 

| NIV. 


Der Obervikarius und die Vikariendirekkoren 
des Seminariums ſollen von dem Biſchofe und 


ſeinem Rathe ernennet werden; und ſie koͤnnen 


nur auf die Weiſe, wie die Vikarien der Ca⸗ 
thedralkirche, abgeſetzet werden. 
XXV. 
* Wahl der Pfarret. 
Die Wahl der Pfarrer wird auf die Art 
und von dem Wahlherrn geſchehen, die in dem 
Dekrekt vom 22. Wintermonat 1789. fuͤr die 
Benennung der Glieder der Verwaltungsver⸗ 
Sammlung des Diſtrikts angezeiget worden iſt. 
= XXVII. ö 
Die Verſammlung der Wähler, um die 
Pfarren zu beſetzen, foll alle Jahre um die Zeit, 
da die neue Verſammlung des Diſtrikts zu 
waͤhlen iſt, vor ſich gehen, wenn auch nur eine 
einzige im Diſtrikte ledig ſeyn follte: Die Mu⸗ 
nieipalitaͤten find verbunden, von allen Pfarren, 
die in ihrer Eintheilung durch den Tod, frey⸗ 
willige Begebung, oder auf andere Weiſe erles 
diget worden, dem Prokuratorſindikus des Die 
ſtriktes Nachricht zu ertheilen. | 


XXV n. 


S 
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XXVII. 


Wenn die Verſammlung der Waͤhler ER 
men berufen wird, ſoll der Prokuratorſindikus 


jeder Municipalitaͤt das Verzeichniß aller ledigen | 


ln uͤberſchicken. 
XXVIII. 


Fuͤr jede ledige Pfarre ſoll die Wahl Dur = 


das Skrutinium geſchehen. 
XXIX. 
Jeder Wabler muß, bevor er ſeinen Zetel 


in das Gefäß wirft, ſchwoͤren, daß er feine - 


Stimme demjenigen Geiſtlichen gebe, den er als 
den wuͤrdigſten kenne, und daß ihn kein Ge⸗ 
ſchenk, Verſprechen, Vorbitte, oder Drohung 
dazu bewege. Dieſer Eid ſoll die Wahl ſowohl 
der Biſchoͤfe, als der Pfarrer N 


XXX. 


| Die Wahl der Pfarrer kaun m nur am Som 
tage geſchehen, oder anfangen, in der Haupt⸗ 


kirche des Hauptortes des Diſtriktes, zu Ende 


der 5 e alle . . 


muͤſſen. 
XXXI. 


Die öffentliche Verkündigung foll in der Haupt 
kirche vor der feyerlichen Meſſe, die aus dieſer 
Abſicht gehalten wird, und in Gegenwart dey 


Volkes und der Geiſtlichkeit von dem Praͤſiden⸗ | 


N sen des Wahlkoͤrpers geſchehen. 
XXXII. 


Nur derjenige . zu einer Pfarre erwaͤhlt | 


werden, der wenig fünf Jahre lang in einer 
mu der in einem Spike, oder an⸗ 
rn 
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dern zur Liebe beſtimmten Haufe des Kirchens 
ſprengels, im Amte eines Vikabius geweſen iſt. 
VX XXIII. Fr 

Die Pfarrer aber, derer Kirchen gegenwaͤr⸗ 
tiges Dekret aufhebet, koͤnnen erwaͤhlt werden, 
obſchon fie nicht fünf Jahre in dem Kirchendienſte 
| hinterleget haͤtten. „ 


Nast 


7 
1 


XI VVL. 
Endlich ſind alle diejenige zur Pfarre faͤhig, 
die oben zu einem Bisthum faͤhig erklaͤrt wor⸗ 
den, wenn ſie anders fuͤnf Jahre ſchon in der 
Uebung geſtanden ſind. | | 
Kundmachung. ie 
Derjenige, der zu einer Pfarre etwablet 
ausgerufen wird, fol ſich perfönlich, mit Pros 
tokoll feiner Wahl und Verkündigung, dem 
Biſchofe ſtellen, damit er von ihm nach Kirchen⸗ 
gebrauche eingeſetzet werde. 
XXXVI. 
Prüfung und kanoniſche Einſetzung. 
Der Biſchof ſoll berechtiget ſeyn, den Er⸗ 
wahlten über feine Lehrſaͤtze und Sitten vor ſei⸗ 
nem Rathe zu prüfen, und wenn er ihn taug⸗ 
lich findet, wird er ihn einſetzen: ſoll er ihm 
aber dieſes verweigern, ſo muß er die Beweg⸗ 


guuͤnde der Weigerung ſchriftlich, und von ihm 


und feinem Rathe unterzeichnet von ſich geben, 
und der Verworfene kann ſich zur weltlichen 
Macht wenden, wie unten wird geſagt werden. 


XXVII. 


— — ra 


Nun. 
„„ 
Der Birhof kann von dem neuerwahlten 


Pfarrer, der die kanoniſche Einſetzung verlanget, 


keinen andern Eid fordern, als daß er ſich zur 
katholiſch⸗ apoſtoliſch⸗ roͤmiſchen Kirche bekenne. 


„ 1 


Die neuerwählten und eingeſetzten Pfarrer 
wer den eben denjenigen Eid, welcher den Biſchoͤfen 
vorgeſchrieben iſt 6 an einem Sonntage, vor der 


Pfartmeſſe, in Beyſeyn der Municipalbeamten 
des Ortes, des Volkes und der Geiſtlichkeit 


ablegen. Ehe dieſes geſchieht, können fie keine 
re Pfarrer gehörige Amtsverrichtung untere 
nehmen. 1 . | 


Es ſoll ſowohl in der Cathedral⸗ als jeder 


faͤrrkirche ein eigenes Regiſter auf behalten wer⸗ 


den, in welchem der Sekretaͤrſchreiber der Mu⸗ 
nieipalität des Ortes unentgeldlich das Proton 


fol des von dem Biſchofe, oder Pfarrer gelch 
ſteten Eides aufzeichnen wird. Von der Beſitz⸗ 


dieſes Protokoll, abgefaſſet werden. | 
Die Bisthuͤmer und Pfarren ſollen fo lange 


ledig betrachtet werden, bis die Neuerwaͤhlten 


den oben ernannten Eid geleiſtet haben. 
5 XII. 


So lang der biſchoͤſiche Sitz ledig if, ſol 


der erſte, und in deſſen Ermanglung der zweyte 
Vikarius der Cathedralkirche die Stelle des 


Biſchofes nicht nur in Kirchenverrichtungen, 
| 6 ſon⸗ 
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reg? einer Pfarre ſoll kein anderer Akt, als 


34 | | | 
ſondern auch in dem, was die Gerichtsbarkeit 
betrift, wozu der biſchoͤſtiche Charackter nicht er⸗ 
fordert wird, erſetzen. Allein in allem dieſem 
ſoll er ſich nach dem Gutachten des biſchoͤflichen 
Rathes verhalten. 5 


a 5 + ee 
Soo lange eine Pfarre ledig iſt, fol die Ver⸗ 
waltung derſelben dem erſten Vikarius anver⸗ 
trauet werden, und wenn es die Munieipalitaͤt 
verlanget, ihm ein anderer Vikarius beygegeben 
werden. Sollte aber kein Vikartus in der 

Pfarre ſeyn, ſoll ein Gehuͤlf dem Biſchoſe auf⸗ 
geſtellet werden. 5 e 
III. | 
Ernennung der Vikarien. 

Jeder Pfarrer ik berechtiget ſich Vikarien, 
doch nur aus den in dem Kirchenſprengel von 

dem Biſchofe geweihten oder aufgenommenen 


— 


Prieſtern zu waͤhlen. 

ee f 
Kein Pfarrer darf ſeinen Vikarius abdan⸗ 

ken, Ls ſey denn aus wichtigen, von dem Biſchofe 
und deſſen Rathe unterſuchten Urſachen. 


u ſatzartikel. 
„Den 2. Jener am 
Die Nationalverſammlung hat verordnet, 
wie folget: e 8 
I. In Ruͤckſicht auf die Bisthuͤmer, welche 
dieſes Jahr durch ledig werden, kann jeder 
franzoͤſiſcher Prieſter, wenn er wirklich Pfarrer 
iſt, oder fuͤnf Jahre lang in dem Amte gewe⸗ 
ſen, in allen Departements erwaͤhlt 


Fa a ee 5 


2. In den Iedigen: Pfarren kann imglei⸗ 
chen innerhalb erwaͤhnten Jahres jeder Frank, 
wenn er fuͤnf Jahre lang Prieſter iſt, in allen 
Departements gewählt werden. | 

3. Die Biſchoͤfe, welche in gegentärti em 
Jahre Vikarien zu waͤhlen haben, koͤnnen jeden 
Franzoſen, wenn er fuͤnf Jahre lang Prieſter 
geweſen iſt, nehmen. Be | 

4. Sein geiſtliches Komite ſoll ihm, fo bald 
es moͤglich iſt, einen Entwurf eines Unterrichts 
über die bürgerliche Verfaſſung des Klerus vor⸗ 
legen, die er den Vorſtehern der Departements 
uͤberſchicken wird, mit Befehle, ihn unverzuͤglich in 


ihrem ganzen Bezirke kundzumachen. 


. Dieſe Verordnung fol dem Könige zur 
Beſtaͤtigung vorgeleget werden. u | 
Nachdem der Nationalverſammlung die Zwei⸗ 
fel, die uͤber die Gattung der Wahl, wie naͤm⸗ 


lich das Skrutinium beſchaffen ſeyhn ſoll, vor-. 
getragen worden, ſo verordnet ſie, wie folget: 


Die Wahl der Biſchoͤfe und Pfarrer ſoll 
durch ein Individuellſkrutinium, und durch die 
Mehrheit der Stimmen geſchehen, gemäß der 


in obigen Dekreten abgefaßten Einrichtung. 


Indeſſen erklaͤret fie die Wahl als guͤltig, 


in welcher neulich, laut des Protokolls vom 


22. Wintermonat und folgenden Tagen, der 
Wahlkorper des Departements de la Creuſe 


den Herrn Johan Franz Mourellon, Pfarrer 


\ 


zu Mour, ehemaligen Erzprieſter 85 Aubuſſon, 
Je 


zu dem Bisthume des ernannten Departements 
erwaͤhlet hat, wenn er anders die Bedingniſſe, 
welche die Nationalverſammlung zur Faͤ. 
bigkeit fordert, erfuͤllet, und dit Mehrheit der 
Stimmen gehabt hat. 5 

nn C2 III. 
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III. Titel. 
Appellation, und Beſchraͤnkung der Pfarren. 


ESböobadd die Wahlverſammlung zuſammen beru⸗ 


fen wird, ſollen die Departements derer bi⸗ 

fchöficher Sitz ledig iſt, zur Wahl eines 

neuen Biſchofes ſchreiten. „ a 
N; II. 

Wenn der Metropolitan, oder in defen 
Ermanglung der aͤlteſte Biſchof in dem Erz⸗ 
bisthume ihm die Beſtaͤtigung zu ertheilen ſich 
weigert; ſo ſoll der Erwaͤhlte mit zwey Rota⸗ 
rien vor ihm erſcheinen, ihn um die kanoniſche 
Beſtaͤtigung bitten, und fich feine Antwort ſchrifk⸗ 
lich geben laſſen. ＋ 

Wenn der Metropolitan, oder der Altefie 
Biſchof auf feiner, erſten Weigerung beharret, 
ſoll ſich der Erwaͤhlte perſoͤnlich, oder durch 
ſeinen Prokurator, ſamt zwey Notarien bey 
ihm, und nach und nach bey allen Bischöfen des Erz⸗ 
biſthumes einfinden: er ſoll ihnen das Protokoll 
der Weigerung aufweiſen, und ſie um die ka⸗ 
noniſche Beſtaͤtigung bitten. 

In Fate, daß kein einziger Bischof int 
ganzen Erzbisthume ihm die Beſtaͤtigung er⸗ 
theilen will; ſo ſoll die Appellation Platz 
haben. | 3 5 
V. Be 

Die Appellation fol dem Gerichte des Di⸗ 
ſtricktes , in welchem der biſchoͤßiche Sit, in 

| | bem 


ee e 


dem der Erwaͤhlte follte ernennet worden ſeyn, 
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liegt, uͤbergeben, und dort das Endurtheil aus⸗ 
geſprochen werden. re 
Bu VI. et 
Der Erwaͤhlte ſoll bey Verlust feines Rech⸗ 
tes verbunden ſeyn, feine Appellation wenigſtens 
innerhalb eines Monates, von der Ausferti⸗ 
gung des Protokolls an, welches die Verweige⸗ 
rung der Bifchöfe enthält „einlegen, damit im 
folgenden Monate die Sache koͤnne entſchie⸗ 


VII. 


Es ſoll Niemand zum Appellationsgerichte 
berufen werden, als der dem Richterſtuhle des 


den werden. 


Diſtrikts naͤchſte koͤnigliche Kommiſſar. Unter⸗ 


deſſen ſollen die Biſchoͤfe, derer Weigerung 
Urſache zur Appellation gegeben hat, die Erlaub⸗ 


niß haben, ihre Weigerung zu rechtfertigen, 


doch alſo, daß weder ihre Dazwiſchenkunft in 
einigem Falle das Urtheil verzoͤgern, noch ſie 
durch den Vorwand, daß der Gegentheil nicht 
angehoͤret worden fen, dem Urtheile eine Ein⸗ 


wendung machen koͤnnen. 


Wenn der Diſtriktsrichterſtuhl die Weige⸗ 
rung billig findet, ſoll er Befehl ertheilen, dag 
fern Urtheil, auf Anſuchen des koͤniglichen 
Komiſſar, dem Prokurator ⸗Generalſindikus des 
Departements angezeiget werde, damit er 
die Wahlverſammlung alsbald zuſammen rufe, 
um zu einer neuen Biſchofswahl zu ſchreiten. 

Wird aber das Diſtriktsgericht erflären, daß 
die Weigerung nicht Platz habe, ſo ſoll es 25 
15 u r⸗ 


Erwaͤhlten in den Beſitz der zeitlichen Güter 
einſetzen, und den Biſchof ernennen, dem er 
ſich ſtellen fol, um ihn um die Beſtaͤtigung zu 


bitten. 
X. 


Da der Erwaͤhlte, auf die Weigerung des 
Metropolitan und der andern Biſchoͤfe des Erz⸗ 
bisthumes, ſich zum Biſchofe von einer andern 
Eintheilung um die Beſtaͤtigung zu erhalten, zu 
wenden gezwungen iſt, ſoll er von eben dieſem 
auch die Weihe empfangen. 


XI. 


Ingleichen weil der Sitz des einweihenden 
Biſchofes in einem andern Bisthume, als der 


Erwaͤhlte, it, ſoll die Weihung in der Cathe⸗ 


dralkirche dieſes Auswärtigen, oder in welcher 
Kirche er es gut erachtet, geſchehen. 


XII. 


Die Direktoren der Diſtrikte ſollen ohne 
Verzug zur neuen Einrichtung der Pfarren 
ſchreiten, nach der Vorſchrift den Dekretes vom 
12. Heumonat im I. Artikl. Erſtens aber wer⸗ 
den ſie ſich mit der Verfaſſung der Hauptkirche 
abgeben, hernach mit den Pfarren in den Staͤd⸗ 
ten und Flecken, und endlich mit den Pfarren 
auf dem Lande. | 
XIII, 0 


| Der Diozeſanbiſchof ſoll von den Direk⸗ 
toren eingeladen und gebethen werden, durch 
ſich ſelbſt, oder ſeinen Anwald die Vorbereitun⸗ 
gen zur Aufhebung, oder Vereinigung der Pfar⸗ 
ken zu machen. Sollte er aber abweſend ſeyn, 
oder ſich weigern Hand anzulegen, ſo ſind u 
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die Direktoren berechtiget, ihr Vorhaben aus⸗ 
zufuͤhren. | m 


Die Direktoren, um ihre Arbeit zu beſchleu⸗ 
nigen, ſollen den Munizipalitaͤten der Staͤdte 
und Flecken jedes Kantons befehlen, daß fi 
ihnen alle noͤthige Unterrichtung und Aufklaͤrung, 
wo eine Aufhebung, oder Vereinigung in ihrem 
Bezirke und Gegend anſtaͤndig und nuͤtzlich ſey, 
ſchriftlich einſchicken. z 11 

e = XV. Br | 

Indeſſen follen fig die Munizipalitaͤten, 
oder Direktoren genau der Pfarren, Gegenden, 


und Doͤrfer, die ſie zu vereinigen gedenken, er⸗ 


kundigen: ſie ſollen von der Bevoͤlkerung jedes 
Ortes Nachricht einholen: ſie ſollen die Urſachen, 
die ſie zu dem Entſchluße bewegen, die Pfarren 
aufzuheben, oder in ihrem Stande zu laſſen, 
zu vereinigen oder zu errichten, ſchriftlich auf⸗ 
ſetzen, und alles dieſes in ein Protokoll brin⸗ 
gen. je eo 
oo XVI. 5 
Nachdem die Diſtritsdirektoren ihre Arbeit 
uͤber die Verfaſſung und Eintheilung einer 
Pfarre, oder der Pfarren einer Stadt, oder 
des Fleckens zu Ende gebracht haben, ſollen 
ſie das Protokoll den Direktoren ihres Departe⸗ 
ments einſchicken, die es ſamt ihrem Gutach⸗ 
ten der Nationalverſammlung uͤberliefern werden, 
damit die Sache koͤnne entſchieden werden. 
Wenn der Biſchof die Vikarien der Cathe⸗ 
dralkirche zu ernennen verweilen wuͤrde f 155 
| Ä | Er ollen 


ſollen die Pfarrer der Kirchen, die vereiniget 
worden ſind, Vorſehungsweiſe die Aemter ver⸗ 
ſehen, jeder nach Jahren, die er in hirtlichen 
Verrichtungen hinterleget hat. 


IV. Titel. 


| Bereinigung der Pfarren in den Städten oder auf 
dem Lande. 
I. Artike 1. 

Wenn Pfarren in den Staͤdten oder auf 
dem Lande aufgehoben; und mit einer andern, 
als einer Cathedralkirche vereiniget werden, 
ſo fol derjenige, welches in der Kirche, mit 
der andere vereiniget werden, wirklich Pfarrer 
iſt, auch in der neuverfaßten Pfarre nach allem 
ihrem Umfange Pfarrer ſeyn, und die übrigen. 
koͤnnen ſeine Vikarien werden, gemaͤß des De⸗ 
kretes vom 18. Weinmonat im 1. Artikel. 


II. \ 

N Wenn die Kirche, mit der die Vereinigung 
geſchieht, ledig iſt, oder wenn das Pfarrrecht 
der aufgehobenen Kirchen einer Kirche, die zu⸗ 
vor den Titel einer Pfarre nicht hatte, einge⸗ 
raͤumet wird; in dieſen zwey Faͤllen ſoll der 
Pfarrer der neuerrichteten Pfarre von dem Di⸗ 
ſtrikte auf die in den Dekreten uͤber die bürgers 
liche Verfaſſung vorgefchriebene Weiſe ermählet 
werden, allein die Wahlherren muͤſſen alsdann 
einen aus den Pfarrern der aufgehobenen Kir⸗ 
chen ausnäblen, 


III. ı 
Und wenn in einem Falle der Erledigung 
fie mag ſeyn, wie fie wolle, in allen aufgehobe⸗ 


wen oder vereinigten Kirchen nur ein ä 
| eyn 
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ſeyn ſoll, fo wird dieſer das Recht zu der nen ⸗ 
verfaſten Kivche haben. | | | 
| 9 IV. 2 
Die Nationalverſammlung erklaͤret alle Titel 
der Kollation, oder Inſtitution für ungültig, 
die ſeit dem 27. Wintermonat 1789. fuͤr die 
damals ledigen Pfarren ertheilet worden, wie 
ſchon oben im erſten Titel, ſechs und zwanzig⸗ 
ſten Artikel gemeldet worden. 


V. Titel. 


Die geiſtlichen Guͤter werden als Guͤter der Nation 
— erklaͤret. 
Den 2. Wintermonat. 1789. 

Die Nationalverſammlung erklaͤret, 1. daß 
alle geiſtliche Güter der Nation zugehören , 
welche die Pflicht hat, den Unkoͤſten des Got⸗ 
tesdienſtes, dem Gehalte der Kirchendiener, und 
der Nothdurft der Armen auf eine anſtaͤndige 
Weiſe Vorſehung zu thun, unter der Aufſicht, 
und nach der Anweiſung der Provinzen; 2. daß 
man bey der Einrichtung des Gehaltes, welcher 
den Kirchendienern ſoll ausgeworfen werden, 


für Stiftung einer Pfarre nicht weniger als 


eintauſend zweyhundert Livres fuͤr das Jahr 
anweiſen könne, worunter doch die Wohnungen 
und Garten nicht begriffen find, 


VI. Titel. 
Gehalt der Kirchendiener. 


I. Artikel. | 
Weil die Kirchendiener die erſten und wich⸗ 


tigſten Aemter der Geſellſchaft verfchen, und 


ſtets an dem Orte., wohin fie das Volk zu 
N ihrem 
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ihrem Dienſte En bat, zu reſtdiren verpfiich⸗ 


tet ſind, ſo ſollen ſie auch von der N frey 
e . 


II. 


| Jedem Biſchofe Pfarrer rc. ſoll eine ſchick⸗ 
liche Wohnung angewieſen werden, mit der 
Pflicht die Ergaͤnzungskoſten zu tragen; hiedurch 
will man aber keines Weges etwas erneuern in 
den Pfarren, in denen das Geld dafuͤr gegeben 
wird, noch den Departements das Recht be⸗ 
nehmen, das ſie haben, die von den Pfarrern 
und Seelſorgern geſtellten Bitten zu unterfu⸗ 
chen. Es ſoll ihnen ferner der Gehalt, der 
A ausgeſetzet wird, vollkommen gereichet 
werden. . 


III. 
Gehalt der Biſchoͤffe. 


Der Gehalt der Biſchoͤfe ſoll folgender ſeyn: 

Für den Biſchof zu Paris Foodo Livres: 

Fuͤr die Bifchöfe in den Städten, in wel 
chen 5 ooo Seelen, oder noch mehr ſind, 
20000 Livres. | 

Für alle andere Biſchoͤfe 12000 Livres. 


IV. 
Gehalt der biſchoͤftichen Vikarien. 


Der Gehalt der Vikarien in den Cathedral⸗ 
kirchen ſoll folgender ſeyn: 
u Paris fuͤr den erſten Vikarius 5000 
Lwrel. 
Für den siegten 4000 Livres. 
In den. Städten, welche soooo, oder mehr 
Seellen zaͤhlen, für den 7 Vikarius 4000 
Flores, | 
Fur 
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Fur den zweyten 3000 Livres. | 
| Fur alle andere 2400 Livres. 


Für alle andere 2000 Livres. 1 


V. 5 

| Gehalt der pfarrer. uf 
Der Gehalt der Pfarrer ſoll folgender bun 

f Zu Paris 6000 Liyres. | 
In den Städten, wo 50009 Seelen und 
daruͤber find, 4000 Livres. 

In jenen, wo unter 5 ooo und über 10000 
Seelen find, 3000 Livres. 

In den Städten und Markfeden, wo un⸗ 
ter 10000, und uͤber 3000 Seelen find, 2400 
Livres. 

In den uͤbrigen Städten, Marktdeden und 
Dörfern, wenn die Pfarrey unter 3000 bis 
2500 Seelen enthält, 2000 Livres: wenn fie 
unter 2500 bis 2000 hat, 1800 Livres: wenn 
fie unter 2000 und über 1000 zählt, 1500 Li⸗ 
vres: wo aber nur road, oder * weniger 
Seelen ſind, 1200 Livres. 


ö VI. 
Gebalt der Vikarien. 


Der Gehalt der Vikarien ſoll folgender ſeyn: 
Zu Paris fuͤr den erſten Vikarius 2400 Li⸗ 


2 


vres: für den zweyten 1500 Livres, und fuͤr 


die übrigen ooo Livres. 

In den Städten, wo zoooe Seelen, und daruͤber 
wohnen, für den erſten Vikarius 1200 Livres: 
für den zweyten 1000 Livres: für alle andere 


300 Livres. 


In allen andern Städten und Marktſecken, 


wo über 3090 Seelen find, ſollen die zwey er⸗ 


ſten Vikarien jeder 800 Livres, und die n 
> Livres rn 9 
J 


4 


In allen Landpfarren fon jeder 700 Niyres 
7 


bekommen. 3 


| VII. 
Weiſe den Gehalt zu bezahlen. 
Jeder Geiſtliche ſoll ſeine Beſoldung in baa⸗ 
rem Gelde alle Vierteljahre im Voraus durch 
den Schatzmeiſter des Diſtrikts, der im Wei⸗ 


gerungsfalle von dem Koͤrper dazu ſoll gezwun⸗ 


gen werden, erhalten; wenn aber ein Biſchof, 
Pfarrer oder Vikarius vor Ende des Viertel⸗ 


jahres ſtirbt, ſollen ihre Erben nicht ſchuldig 


ſeyn ', etwas von der Beſoldung wieder heraus⸗ 


— 


beſtreiten koͤnne. 


zugeben. 
VIII. 


Wenn ein Bisthum, Pfarre, oder jedes an⸗ 
dere geiſtliche Amt ledig iſt, faͤllt der ausgeſetzte 
Gehalt der Kaſſe des Diſtriktes zu, damit ſie 
die Koſten, von denen wir gleich reden werden, 


Penſionen und Abtretungen. 
Die Pfarrer, welche wegen ihres hohen 
Alters, oder Schwachheiten ihr Amt nicht mehr 
verrichten koͤnnen, ſollen dieſes dem Direktorium 
des Departements anzeigen, welches nach der 
Vorſchrift der Municipalitaͤt und der Verwal⸗ 


tung des Diſtrikts ihnen die Wahl laſſen wird, 


noch einen Vikarius anzunehmen, der wie die 
andere Vikarien von der Nation bezahlet werden 
ſoll, oder ob fie ſich lieber mit einer Penſion re⸗ 


Liriren wollen, die fo viel ausmachen ſoll, als 


der Gehalt eines Vikarius. 


Ei 
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Es koͤnnen auch die Vikarien, Vorſteher der 


Seminar ien, und andere, die ein oͤffentliches 
. „wenn fie ihren Stand auf die 


eiſe, die vorgeſchrieben worden, beweiſen, ihr 
Amt abtreten, und ihre ganze Beſoldung be⸗ 
halten, wenn ſie nicht uͤber 900 Livres ausmacht. 
Die Beſtimmung des Gehaltes, der bier den 
Dienern der Religion iſt ausgeſetzet worden, wird 
ihren Anfang von dem Tage der Kundmachung 
dieſes Dekretes nehmen; jedoch nur für diejeni⸗ 
gen, die in Zukunft zu geiſtlichen Aemtern be⸗ 
foͤrdert werden. Fuͤr die wirklichen Titularen, 


es moͤgen ihre Aemter aufgehoben, oder beybe⸗ 


halten worden ſeyn, wird der Gehalt durch eine 
ſonderbare Verordnung feſtgeſetzet werden. 
er Re a, 2 
Ein Biſchof, Pfaxrer und Vikarius ſoll auſſer 
Keiner Beſoldung nichts mehr erhalten, ſondern 
alle geiſtlichen Handlungen umſonſt verrichten. 


| VI. Titel. 
Von dem Geſetze zu reſidiren. 
I. Artie. 
Das Geſetz der Reſidenz ſoll heilig beobachtet 
werden, und alle, die ein geiſtliches Amt be⸗ 


gleiten, ſollen ohne Ausnahme und Unterſchiede 
dazu verbunden ſenn. 8 


Kein VBiſchof kann jährlich laͤnger als fuͤnf⸗ 
ehen Tage an einander von ſeinem Kirchen. 
. ſprengel 
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forengel abweſend ſeyn, außer es ereignete fich 
ein wahrhaft nothwendiger Fall, und alsdann 
mit Beyſtimmung des Direktoriums des Depar⸗ 
tements, in welchem ſein Sitz iſt. 

III. 


Inmgleichen koͤnnen ſich die Pfarrer und Vi⸗ 
karien uber die obenbeftimmte Zeit von dem 
Orte ihrer Verrichtungen nur aus wichtigen 
Urſachen hinweg begeben; und in dieſem Falle 
muͤſſen die Pfarrer die Einwilligung ſowohl ihres 
Biſchofes, als ihres Direktoriums und Diſtrikts, 
Bi Vikarien aber die Erlaubniß des Pfarren 
aben. 


IV. | 

Wenn ein Biſchof, oder Pfarrer wider das 
Geſetz der Reſidenz handeln wuͤrde, ſoll die Mu⸗ 
nicipalitaͤt des Ortes den Prokurator⸗General⸗ 
ſindikus davon berichten, welcher ihn ſchriftlich 
feiner Pficht ermahnen wird, und nach der 
zweyten Ermahnung ſoll er Anſtalt machen, daß 
er feines Gehaltes die Zeit feiner Abweſenheit 
hindurch verluſtig erklaͤret werde. 

| V 


Die Biſchöfe, Pfarrer und Vikarien können 
keine Laſt, kein Amt, keinen Auftrag anneh⸗ 


men, der fie noͤthigte, ſich von ihrem Kirchen⸗ 


ſprengel, oder von ihrer Pfarre zu entfernen, 
oder der ſie von Verrichtung ihres Dien⸗ 
ſtes hinderte: jene aber, die ſich wirklich 
in ſolchem Falle befinden, werden binnen dre 
Monaten von der Zeit an, da ihnen durch den 
Prokurator⸗Generalſindikus dieſes Dekret vers 
kuͤndiget worden, die Wahl treffen: geſchieht 
dieß nicht, ſo fol nach Verlauf der beſtimmten 
Zeit ihr Amt ledig erklaͤret werden, und an 
5 * ihre 


2: oe nö, 
ihre Stele ein Nachfolger auf die oben ange 
zeigte Weiſe ernennet werden. 5 
Die Biſchoͤfe, Pfarrer und Vikarien koͤnnen, 
wie alle thaͤtige Bürger den Primair⸗ und Elek⸗ 
toralberſammlungen beywohnen, dort als Wähler, 
als Deputirte der geſetzgebenden Macht ernen⸗ 
net, und zu Gliedern des Generalraths der 


Gemeinde, und des Verwaltungsrathes der Dis 


ſtrikte und Departements erwaͤhlet werden. Je⸗ 
doch ſollen ihre Aemter mit der Stelle eines 
Mairs und anderer Municipalbeamten, und der 
Glieder der Direktorien des Diſtrikts und des 
Departements unvertraͤglich erklaͤret werden: 


wenn fie aber dazu fchon ernennet worden, ſo 


ſollen fie angehalten werden, zu wählen. 

Die gerügte Unvertraͤglichkeit ſoll nur in Zu⸗ 
kunft Platz haben, und wenn einige Bifchöfe, 
Pfarrer und Vikarien durch die Stimmen ihrer 
Mitbuͤrger zu dem Amte eines Mairs, oder zu 
einem andern Municipaldienſte gewaͤhlet, oder zu 
Gliedern der Direktotien ernennet worden ſind, 
können ſis ihre Stellen beybehalten. 


VII. ICE. 
Eid, den die Bischöfe, Pfarrer und Vi 


karien ablegen muͤſſen. 
„ I. Artikel. 
Die Biſchoͤfe, welche zuvor Erzbiſchoͤfe wa⸗ 
ren, und die in ihrem Amte heybehaltenen Pfar⸗ 
rer ſollen, wenn es noch nicht geſchehen iſt, den 
Eid leiſten, zu dem fie Kraft des 39. Artikels 


7 


232 | 
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Eee 


vom 2. Heumonat, und der 21. und 38. Artikel 


vom 12. Heumonat angehalten ſind. Sie ſollen 
demnach ſchwoͤren, uͤber die ihnen anvertraute 
Heerde zu wachen, der Nation, dem Geſetze und 
dem Könige getreu zu ſeyn, und aus allen ihren 
Kraͤften die von der Nationalverſammlung ver⸗ 
faßte, und von dem Könige beſtaͤtigte Verord⸗ 
nung aufrecht zu erhalten. Zu dieſem ſind die⸗ 
jenigen, die wirklich in ihren Kirchenſprengeln, 
oder auf ihren Pfarren find, innerhalb zwoͤlf 
Tagen; diejenigen, die zwar abweſend doch in 
Frankreich ſich befinden, innerhalb eines Vier⸗ 
teljahres; und diejenigen, die in fremden Lanz 
dern ſind, innerhalb zwey Monaten, von der 
Kundmachung dieſes Dekretes an gerechnet, 
verbunden. | | 
II. 

Die biſchoͤſichen Vikarien, die Obern und 
Direktoren der Seminarien, die Vikarien der 
Pfarrer, die Lehrer in den Seminarien und 


Kollegien, und alle andere Geistliche, die in 
einem oͤffentlichen Amte ſtehen, ſollen innerhalb 


ernannter Zeit ſchwoͤren, ihr Amt genau zu er⸗ 
fuͤlen, der Nation dem Geſetze, dem Koͤnige 
getreu zu ſeyn, und die von der Nationalver⸗ 
ſammlung dekretirte und von dem Könige ſank⸗ 
tionirte Konſtitution aus allen Kraͤften zu unter⸗ 
ſtuͤtzen. 

Hl. 


Der Eid fol an einem Sonntäge, gegen das 


Ende der Meſſe gefeiſtet werden, und zwar von 


den Biſchoͤfen „die zuvor Erzbiſchoͤfe waren, ihren 
Vikarien, den Vorſtehern und Direktoren der See 
minarien in der biſchöflichen Kirche; von den 


Pfarrern aber, ihren Vikarien und allen 4a | 
| 5 


eiſt⸗ 


7 
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Geistlichen, die kin öffentliches Amt haben, in 
ihrer Pfarrkirche, und in Gegenwart des Gene⸗ 
ralrathes der Gemeinde und der Gläubigen, 
Zu dieſem Ende ſollen fie wenigſt zwey Tage zu⸗ 
vor ihr Vorhaben zu ſchwoͤren dem Municipa⸗ 
litaͤtſchreiber ſchriftlich hinterbringen, und ſich 
uͤber die Beſtimmung des Tages mit dem Maire 


abreden. 


| Ernennte Biſchoͤfe, Pfarrer und Geiſtliche, 


die Mitglieder der Nationalverſammlung findy 
und die wirklich in dem Amte der Deputirten 
ehen, ſollen den Eid innerhalb acht Tagen von 
er Verkuͤndigung dieſes Dekretes an der Na- 


tionalverſammlung ablegen, und innerhalb an⸗ 


derer acht Tagen einen Auszug von dem geleiſte⸗ 

ten Eide ihrer Municipalitaͤt einſchicken. 
Wenn ſie in vorgeſchriebener Zeit nicht ſchwoͤ⸗ 

ren, ſo ſollen ſie gehalten werden, als wenn ſie 


ihres Amtes entſaget haͤtten, und ihre Stellen 


durch andere erſetzet, wie in dem Falle der Ere 


ledigung durch die Abtretung und nach der Vor⸗ 


ſchrift des Dekretes vom 12. Heumonat im II, 
Titel. Daher ſoll der Maire acht Tage nach 
verfloſſenem Ziel die Weigerung des Eides ans 
zeigen, und zwar die Weigerung des Biſchofes, 
feiner Vikarien, der Vorſteher und Direktoren 
der Seminarien dem Prokurator⸗Generalſindi⸗ 


kus des Departements; die Weigerung aber des 


Pfarrers, feiner Vikarien und anderer dem Pro 
kuratorſindikus des Diſtrikts: die Verſammlung 
wird von allen ſtrenge Rechenſchaft fordern, 
wenn ſie in Vollſtreckung dieſes Dekretes nach⸗ 
laͤßig ſind. a 

I. Theil. 0D VI. 


N 


so 
Im Falle, daß dieſe Biſchoͤfe, die vormals 
Erzbiſchoͤfe waren, Pfarrer und andere im öffent: 
lichen Amte ſtehende Geiſtlichen, nachdem ſie den 
Eid geſchworen haben, ihm nicht nachkommen 
ſollten, entweder weil ſie den Dekreten der Na⸗ 
tionalverſammlung den Gehorſam verweigern, 
oder weil fie ihrer Ausuͤbung Hinderniſſe ent: 
gegen ſetzen, ſo ſollen ſie bey den Richterſtuͤhlen 
des Diſtrikts als Aufruͤhrer angeklaget, und mit 
der Entziehung ihres Gehaltes geſtrafet werden, 


und ferner der Rechte eines thaͤtigen Buͤrgers 


verluſtig und zu allen offentlichen Aemtern uns 
faͤhig erklaͤret, und nach Erheiſchung der Sachen 
mit noch groͤſſerer Strafe beleget werden. 
„ VII. | 

Wenn dieſe Biſchoͤfe, Pfarrer und andere 
in öffentlichem Amte ſtehende Geiſtlichen, die 
in ſelbem verblieben find, den Eid zu leiſten ſich 
weigern, oder die aufgehoben worden, die Glie⸗ 
der der gleichfalls aufgehobenen Weltgeiſtlichen, 
Gemeinden, die ſich in eine öffentliche Ver⸗ 
richtung, oder in jene, die ſie ausgeuͤbet hatten, 
einmengen wuͤrden, ſo ſollen ſie als Stoͤrer der 
offentlichen Ruhe verfolget, und mit obiger 
Strafe gezuͤchtiget werden. 

VIII. ia 


Jnmgleichen ſollen als Störer der öffentlichen 


Ruhe nach Strenge der Geſetze alle jene Geiſt⸗ 
lichen, oder Layen geſtraft werden, welche ſich 
zuſammen rotten, um den Gehorſam den Des 
kreten der Nationalverſammlung zu verweigern, 


ii. 


oder ihrer Aubuͤbung Gegenparkey zu halten. 


e . 


. 
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I. | 

Den 4. Jenner 1791. 
Die Natlonalperſummlung verordnet, daß 
der durch das Dekret vom 27. Wintermonaß 
vorgeſchriebene Eid pur nach den Worten des 
Dekrets abgeleget werde, ohne daß ſich ein Geiſt⸗ 


licher einige Weitlaͤuſigkeit, N oder Ein⸗ 
a e erlaube. 


VIII. Titel, 

„ 

1. Artikel. 

Ersetzung der eidſcheuen Geiſtlichen. 
Sobald der im Dekrete vom 27. Winter⸗ 
Monat vorgeſchriebene Verſchub verſtoſſen if, 
ſoll man zur Erſetzung der ſich öffentlich enipds 
renden Geiſtlichen, die a Eid 9 85 N 
su e „ 

. 

Ernennung zu den ledigen pfründen. 

In den Departements, in welchen Bifchöfe *. 
oder Pfarrer wirklich zu ernennen ſind, ſollen 
die Wahlverſammlungen ſich zum erſten mit der 
Wahl eines Biſchofes beſchaͤftigen, hernach ſollen 
ſich die Wahlherren in das Hauptort ihrer Di⸗ 
ſtrikte verfuͤgen, um die e der Ait an⸗ 
zufangen. | 

In den Departements, wo der dem Bifchofe 
bewilligte Verſchub noch nicht verfloffen iſt, 


ſollen die Wahlverſammlungen ohne Verzug die 
Wahl der Pfarrer unternehmen. 


D 2 VVV. 


72 a \ 5 
MW. | 
Andere Einrichtung der kanoniſchen Betätigung. 

Die Biſchoͤfe, die bis auf dieſe Stunde 
ſchon erwaͤhlet worden ſind, und dieſes Jahr 
noch werden erwaͤhlet werden, ſollen ſich an 
ihren Metropolitan, oder einen andern Biſchof 
ihrer Bezirkseinrichtung nicht wenden koͤnnen, 
ſo lange ſie den auferlegten Eid nicht werden 
abgeleget haben; ſollte aber kein Biſchof in der 
Bezirkseinrichtung den Eid geſchworen haben, 
fo ſollen fie ſich zu dem Direktorium ihres Des 
partements wenden, damit es ihnen einen be⸗ 
eidigten Biſchof in Frankreich anweiſe, der die 
kanoniſche Beſtaͤtigung und Weihe wird unter⸗ 


nehmen koͤnnen, ohne daß er die Erlaubniß von 


N Biſchofe der Bezirkseinrichtung begehren 
arf. 


V 


Im laufenden Jahre 1791. ſoll der Biſchof, 
welcher einem Neuerwaͤhlten die Beſtaͤtigung 
ertheilet hat, entweder ſelbſt neue Weihen vor⸗ 
nehmen, oder einen andern den er immer will, 
es zu thun im ganzen Umfange des Reiches be⸗ 
ſtimmen koͤnnen, ohne daß die Erlaubniß des 

Ortes erfordert werde. 
f WMPrediger. ö 

Nachdem die Nationalverſammlung den Be⸗ 
richt ſeines geiſtlichen Komite vernommen hat, 
erklaͤret fie, daß die Prediger denjenigen Pers 
ſonen, die in einem oͤffentlichen Amte ſtehen, 
beyzuzaͤhlen, folglich auch verbunden find, den 
Eid vom 27. Wintermonat abzulegen. Sie 
verordnet demnach, daß keiner in einer 1 „ 

ge welche 


f 
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welche fie immer ſeyn mag, predigen koͤnne / 
der ſich nicht vorläufig des abgelegten Eideswegen 
gerechtfertiget hat. ee 


„ VIII. 
Gehalt der unbeeidigten Prieſter. | 
Die Pfarrer, derer Stellen bey Ausuͤbung 
dieſer Dekrete von andern erſetzet worden, ſollen 
von ſelbem Tage an eine ben Verſorgung 
von 5 oo. Livres erhalten, went fie nicht einen 
N Gehalt von andern aͤltern Pfruͤnden 
nehen. e 


Geiſt 


„Gel KAT 


weſehruc Beantreigs, 
Sweyter Theil. 


danch Young. a 


I. Titel, 
Gehalt des wirklichen Klerus. 
L. Artikel. 
Den 24 Beumonat 1790. 
Gehalt der Biſchöfe: 


V. dem erſten Jenner an 1790. iſt allen 

Biſchoͤfen, die im Amte ſtehen, folgender Ge⸗ 
halt ausgeſetzet. 

Jene, derer Einkuͤnfte nicht über 12000. 

Livres ſind, ſollen dieſe Summe erhalten. 
Jene, derer Einkuͤnfte dieſe Summe uͤber⸗ 
ſteigen, ſollen 12000. Livres, und die Hälfte 

von dem Uebermaße haben, doch alſo, daß der 

ganze Gehalt nicht über 30000. Livres aus⸗ 


mache. 

Der Biſchof von Paris fol 75000. Livres 
haben, und alle ſollen die zu ihrem Gebrauche 
beſtimmten Gebaͤude und Gaͤrten, welche in 
der biſchößichen Stadt find‘, ferner genießen. 


re u 8 II. 


— ' = 
2 K H. ä | | 
Die Bischöfe, welche durch die wirkliche 
‚ Aufhebung ihrer Sitze ohne Amte ſind, sollen 


non bekommen. 


Ile * N a — 
. ee. 


m, 


Der Gehalt der beybehaltenen Biſchoͤfe , 


dir aber ihr Amt abtreten wollen, ſolle zwey 
Drtitheile ſeyn von jenem, was fle genießen 
würden; wenn ſie. im Amte verblieben, wenn 


anders die zwey Drittheile nicht über 18008 


t 


Livres find. iz 
er JJ were 


Soebalt der Pfarrer. 
ihnen Kraft des allgemeinen Dekretes von 
der Verfaſſung des Klerus gusgeſetzet wor⸗ 
den, haben: wenn fie ſich aber damit nicht 


begnügen lafen, follen fie x, 1200. Piurer z: 


2. die Hälfte von dem Uebermaße aller ihrer 
wirklichen, geiftlichen Einkuͤnften, wenn ſie vicht. 


uber boa Lipres find, erhalten. Sie ſollen, 


auch die zu ihrem Gebrauche verordneten. Ge, 
baude, und die von ihren Pfarren abhangenden 


Gärten, die in den Hauptorten ihrer Pfrfünden 
liegen, beybehalten. e 
SGSGtchalt der Vifaren. 
Der. Gehalt der wirklichen Vikarien ſoll der 
naͤmliche ſeyn, der ihnen im allgemeinen Des’ 


krete angewieſen worden 


— 


VI. 


5 y j i 
„ 
* i 


1 


smen- Deittheilengn"ernannsem Gehalte zur ene 


| Rt, 
Die Pfarrer ſollen den Gehalt’, der 


723 21 8 
A 


/ 
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Da in vorigen Artikeln fo wohl den Viſchd⸗ 
fen, als Pfarrern und Vikarien ihr Gehalt 
beſtimmet worden iſt, ſo ſollen alle Nebenein⸗ 
kuͤnfte und Gefaͤlle, unter welchem Namen oder 
Gattung ſie immer kommen moͤgen, von dem er⸗ 
ſten Jener an 1791. aufgehoben ſeyn. Bis auf 
dieſen Zeitpunkt werden ſie noch abgegeben wer⸗ 


den: die Auflagen aber, die den Gebaͤuden an⸗ 
hangen, ſollen auch nach dieſem Zeitpunkte nach 


dem Anſchlage und den Verordnungen beiablet 
werden. | 


VII. 
Der Gehalt, der den Pfarrern und Vika⸗ 


rien ausgeſetzet worden, ſoll den 1. Jener 1791. 


ſeinen Anfang nehmen. 
VIII. 


Fuͤr gegenwaͤrtiges Jahr ſollen die Pfarrer 
ihre Nebeneinkünfte ferner genießen: diejenigen 
Pfarrer naͤmlich, derer Einkuͤnfte ſich uͤber 1200. 
Livres belaufen, ſollen 1. die genannte Summe 
von 1200. Livres, 2. die Halfte des Uebermaſ⸗ 
ſes haben, wenn nicht die ganze Summe 6000. 
Livres uͤbertrift. 

Jene, derer Einkuͤnfte unter 1200. Livres 


ſind, ſollen die beſtimmte Summe auf folgende 


Weiſe erhalten. 
Sie ſollen erſtlich das, was fie gewoͤhnlich 


hatten, und auf die Weiſe, wie es ihnen bis⸗ 


her zugekommen iſt, empfangen, und das . 


uͤbrige ſoll ahnen in den erſten ſechs Monaten 


des 1791. Jahres von den e der Die. | 
ſtritte ausgezahlet werden. | . 


2 


IX, 


ihre Nebeneinkünfte dieſes Jahr durch auch die 
Summe, die ihnen gewoͤhnlich bezahlet worden, 
erhalten. Die Vikarien aber auf dem Lande 
ſollen ihre Nebeneinkuͤnfte, und 700 Livres em: 
pfangen, die ihnen auf oben angeſetzte Weiſe 
wird ausgezabhlet werden. 1 

Sebalt der aufgehobenen Beneſiziaten. 

Die Achte, Kommenderienprioren, Doms 
herren, Praͤbendiſten, Kapellane, oder die einen 
Titel in den 1 Kapiteln hatten, und 
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Die Vikarien in den Städten follen über 


insgemein alle Beneſiziaten, derer Einkuͤnfte 


1200. Livres nicht uͤberſteigen, ſollen keine 1 i 


Abzug leiden. „ . 
"Diejenigen aber, derer Einkünfte fich über 
beſagte Summe belaufen, follen 1. 1000. Liv⸗ 
res, 2, die Halfte vom Ueberſchuße, wenn das 


Ganze nicht über 6000. Livres iſt, erhalten. 


Dieſes fol don dem 1. Jener an 172 


gelten. a 
3 z XI. 5 


‚In den Kapiteln, wo die. Einkünfte ge⸗ 


maͤß ihrer Satzungen in ungleiche Theile gehen, 


zu denen man ſich nach und nach durch die 


Wahl oder das Alter erſchwingen muß, ſoll ein 
jeder Stiftsherr zin Zukunft erhalten, was er 
ietzt wirklich genießt. Wenn aber einer von den 
altern Stiftsherren ſtirbt, fol fein Gehalt auf 
denjenigen übergehen, der ihm im Alter folget, 
und deſſen Gehalt geringer ik, und fo ſtufenwei⸗ 
ſe: es ſoll ſohin der mindereintraͤgliche Gehalt 
allezeit erloͤſchen. „ ö 
Die Erlaubniß, zu einem betraͤchtlichern 

Gehalt zu gelangen, koͤmmt nur dag 
| | | Stift 


＋ 


58 | 


Stiftsherren zu, die die höhere Weihungen 
hüben? RENT a 11 
5 XII. oe 


In den Kapiteln, in welchen Kraft der 
Satzungen, oder der Gewohnheit die Praͤben⸗ 
den der jungen Stiftsherren auf eine gewiße 
Zeit ganz oder theilweiſe den alten Stiftsherren 
zufließen, ſoll auf dieſe Gewohnheit kein Acht 
mehr gehabt werden. Der Gehalt fuͤr jeden 
Stiftsherrn ſoll auf den Fuß einer ſimpeln Praͤ⸗ 
bende herabgeſetzt ſeyn. a 


XIII. 


Es kann auch den Geiſtlichen, die ohne als 
le Titel unter was immer fuͤr einer Bennen⸗ 
nung den Kapiteln zugeſellet ſind, wie auch 
den weltlichen Dienern, Orgelſchlaͤgevn, Muſi⸗ 
kanten, und andern zum goͤttlichen Dienſte in 
dieſen Kapiteln beſtimmten Perſonen, mit Bey⸗ 
ſtimmung der Direktorien des Departements und 
Diſtyikts, ein Gehalt umſonſt, oder als eine 
Penſion, nach erwogenen Umſtaͤnden der Zeit 
der geleiſteten Dienſte, des Alters und der 
Schwachheit, beguͤnſtiget werden. Unterdeſſen 
ſoll ihnen dieſes Jahr die Beſoldung, die ſie 
genießen, ausgezahlet werden. . 
Die beſtaͤndigen Aedte und die Ordenshaͤup⸗ 
ver ſollen von der Zeit an, welche für die Pen⸗ 
ſtonen der Ordensgeiſtlichen wird feſtgeſetzt wer⸗ 
den, 2000 Livres empfangen, diejenigen naͤm⸗ 
dich, derer Haͤuſer 10000. Livres Einkuͤnfte 
haben; derer Haͤuſer aber -beträchtlichere Ein⸗ 
kuͤnfte haben, den Drittheil des Ueberſchuſſes, 
wenn die ganze Beſoldung nicht uber 6000. Li⸗ 


vres iſt. 
er XV. 


j 


XV. 
Ma dem Ride der: Ditularen der aufdeho 
benen Pfruͤnden, sollen die Koadiutoren in dem 
Genuße des Gehaltes o nuch dem Werhaͤltniße 
der Einkuͤnfte ihrer Pfruͤnden, folgen., alſo. , 
daß ſie die Haͤlfte von 11 55 in obigen Artikeln 
verordneten Gehalte erlangen. Sollten aber 
die Koadiutoren: aus andern Pfründen, oder 
Penſionen einen Gehalt „ der dem angeſetzten 
gleich koͤmmt, ziehen ia worden ſie⸗ nichts mehr 
fordern können. Im Falle, daß der Gehalt 
geringer iſt, ſoll er bis zur e N | 
van werden. . 

Von Deren Jenner 1790. an len die g 
Biſchoͤfe, welche vor Zeiten ihr Amt niederge⸗ 
legt, die Koadjutoren der. Suffraganen von 
Triet. und Baſel ! die in Frankreich wohnen, 
einen zaͤhrlichen Gehalt von roooo! Livres ha⸗ 
ben, wenn anders Ihre wirklichen, geiſtlichen 
Einkulifte von den Pfruͤnden , ober, Peoſionen 
ſich fo hoch belaufen; ‚find die Einkünfte min⸗ 
| 2 Ey . ib ah mis e e en 
g 8 By 
„ . NVII 1 an m ; 45 
Penſivnen vn den u Beef 

Die Geistlichen, die keine andere enithbte; 
als die Penſtonen von den Pfründen haben! 
ſollen fie beybehalten wenn ſie nicht uͤber 1000. 
Liyres find: find fie: mehr, fo follen fie die 
die 8 von dem Uebermaße haben, weng nur 
Si drr "ih cht 3000. KAM 1 0 K. dh 

ie hier angeſetzte runterſtim oll de 
r. 8 5 1790. e en. Ci rm N 


XVI. 


59 


60 
Die Penſionen von den Pfruͤnden, derer 


Suter aus der Haushaltung fallen, ſollen 


gleichfalls nach oben gemeldetem Verhaͤltniße 
fortdauern. | | 
Eben dieſe Beſchaffenheit ſoll es mit den 
nach den kanoniſchen Geſetzen beybehaltenen 
Penſtonen der Pfarrer ſowohl als der Benefi⸗ 
ziaten haben, die in Zukunft ihr Amt abtre⸗ 
ten, oder vertauſchen. | 
XX. | 

Die auf die Kaſſe der Haushaltung eines 
Geiſtlichen, oder andern geiſtlichen Guͤtern, 
angewieſenen Penſionen, gleichwie auch die 
Schankungen, Almoſen, Schadloshaltung, mit 
denen jede geiſtliche Einkuͤnfte koͤnnen beladen 
werden, ſollen alsbald auf die Nachricht des 
Komite der Penſionen, die auf den öffentlichen 
Schatz angewieſen ſind, eingerichtet werden. 


XXI. 


Alle Pensionen, die von den Pfarrern, 
welche ins kuͤnftige ihr Amt niederlegen oder 
vertauſchen, herkommen, oder die keinem Abzuge 
unterworfen ſind, ſollen allezeit nach ihrem 
wirklichen Werthe angeſetzet werden, das iſt, 
nach abgezogenen drey Zehntheilen, derer Zu⸗ 
ruͤckhaltung verordnet war. | 


XXII. 


Um die verſchiedenen, in den vorhergehen⸗ 
den Artikeln beſtimmten Gehalte feſtſtellen zu 
Tonnen, ſoll jeder Titular, nach den wirklichen 
Pachtbriefen und nach den eee 
* „ a er⸗ 


* 


— 


6 


Verwaltung, und gerichtlichen Beſchlag für 
andere Sachen, von allen geiſtlichen Einkuͤnf⸗ 
ten, die er genießt, wie auch von den Aemtern, 


mit denen er beladen iſt, einen Ueberſchlag 


machen, und ihn den Munizipalitaͤten der Oer⸗ 


ter, wo die Guͤter liegen, mittheilen, damit er 


gut geheiſſen, oder verworfen werde: und das 
Direktorium des Departements, in welchem 


das Hauptort der Pfruͤnde iſt, mit Bey⸗ 


ſtimmung des Diſtrikts wird den Ausſpruch 
geben. „ 
e XXIII. 


7 


In der Mafe der geiſtlichen Einkuͤnfte, 


die ein jeder Koͤrper, oder einzelnes Glied ge⸗ 
nießt, ſollen die Penſionen von den Pfruͤnden, 
die Jehente, die Früchte des erſten Jahres, 
welche die einzige Stiftung der Erzdiakonen und 


Erzprieſter ausmachten, begriffen ſeyn. Das 


Zufaͤllige, wie auch die Fruͤchte der ohne 


Schadloshaltung aufgehobenen Rechte ſollen 


nicht bengerechnet werden. | 
A | XXV. 5 


Der zulaͤngliche unterhalt ſummt der Ver⸗ | 


mehrung, die Penſionen, welche der Titular 
hat, die Koſten zum Gottesdienſte, die Ausga⸗ 


ben für die Muſikanten, wenn die Koͤrper, 


oder einzelne Glieder dazu verbunden ſind, und 
alle andere wirkliche, gewoͤhnliche Aemter ſol⸗ 


len zur beſagten Maſſe gezogen werden. Der 


Gehalt ſoll alsdann aus dem, was uͤbrig blei⸗ 


bet, feſt geſetzet werden, nach dem in vorigen 


Artikeln beſtimmten Verhaͤltniſſe. 


XXV. 


Die Veſchränkung, die verbäfimigmdgig: 


mit 


62 | 

mit dem zulaͤnglichen Unterhalt geſchehen ſoll, 

wird den Gehalt der wirklichen Titularn nicht 

alſo vermindern koͤnnen , daß er unter jenen, 

der jeder Gattung der Pfruͤnde ausgeworfe 

iſt, herabgeſetzet werde. | 
XXVI. 

Die Titularen, welche Haͤuſer von ihren Ti⸗ 
teln beſitzen, ſollen ſie Lebenslang behalten, 
mit der Pflicht, daß ſie dem Einnehmer des 
Diſtrikts, in welchem ſich das Hauptort der 
Pfruͤnde befindet, unverzüglich den für den 
Titel ruͤckſtaͤndigen Preis bezahlen. 

| XXVIL | 

Wenn in einigen Kapiteln die Titel der 
Stiftung, oder Ausſteurung, gerichtlich beſtaͤ⸗ 
tigte, oder mit rechtmaͤßig regiſtrirten Patenten 
begleitete Geſetze, oder eine undenkliche Ge⸗ 
wohnheit den Käufer eines zur Stiftung gehoͤ⸗ 
rigen Hauſes, ſeinen Erben, oder Anwalden 

ein Recht zum Ganzen, oder zu einem Theile 
des Preiſes vom Wiederverkaufe einräus 
meten; fo ſollen dieſe Titel und Geſetze 
gemaͤß ihrer Vorſchrift, und ihres Innhal⸗ 
tes befolget werden, und die undenkliche Ge⸗ 
wohnheit, wie zuvor, geltend ſeyn. Die Ti⸗ 
tularn demnach, die dieſe Haͤuſer inne haben, 
ihre Erben und Anwalde werden mit ihnen, 
wie mit ihren Gütern ordnen koͤnnen, wenn 
fie nur dem Einnehmer des Diſtrikts neben dem; 
was in den Geſetzen und Titeln ausgedruͤcket 
iſt, oder die Gewohnheit mithringet, den ſechn⸗ 
ten Theil von dem Werthe der Haͤuſer, nach 
dem es geſchaͤtzet wird, bezahlen. Die Titu⸗ 
laren, die. fie beſitzen, ſollen ſit auf die Meile, 

\ | die 
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dis im vorhergehenden Artikel angeſetzet wor⸗ 
den, genießen. | Ba ae a 
Diejenigen, die ernennte Haͤuſer geſchenket 
haben, und das Recht bey jeder Abaͤnderung 
eine gewiße Summe einzunehmen, oder andere 

Rechte, welche immer auf dieſen Haͤuſern ru⸗ 
hen moͤgen, vorwenden, ſollen nun wider die 


Titularen, denen es erlaubet iſt, mit ſelben ge. 
mäß des 16. Artikels zu verordnen, einen Pro⸗ 


aeg führen koͤnnen. | 
| XXIX. 


Deie.ie Titularen von den aufgehobenen Pfruͤn⸗ 


den, welche beweiſen koͤnnen, daß ſie ihr Haus, 
welches ſie bewohnen, auf eigne Koſten ganz 
neu aufgebauet haben, ſollen ſelbes lebenslaͤng⸗ 
lich behalten. 1 


Wenn aber Kraft der Dekrete der National: 
berſammlung eine Entaͤußerung mit den Haͤu⸗ 
fern, derer Genuß den Titularen uͤbetlaſſen iſt, 


vorfallen fol; fo werden fie nach dem Berichte 
der Verwaltungen des Diſtrikts und des De⸗ 


partements uͤber den Werth ihres Genußes 


ſchadlos gehalten werden. 


er XXXI. 


„ Die Häuser, derer Genuß und Anordnung 


in den 25, 26, und 28. Artikeln den Titularen | 


beguͤnſtiget worden, ſollen keines Weges bey 


dem Vertrage der Maſſe ihrer geiſtlichen Ein⸗ 
künfte, die zu ihrem Gehalte ausgeworfen ſeyn 


wird, beygezählet werden; und diejenigen, denen 
der Genuß, fo lang ſie leben werden, zugeſtan⸗ 
ee den 


3 ; 
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den worden, ſollen zu allen Abgaben und Er⸗ 
ganzungen verbunden eyn. n 


XXXI.. u 
Die Einkünfte der Preünden, derer Titel 


ſtreitig iſt, ſollen in der Verfaſſung der Maſſe 
des Gehaltes, der jenen, die auf dieſe Bene⸗ 


fisien Anſpruch machen, ausgeworfen werden 


ſoll, nur mit einer Anmerkung angeſetzet werden, 
bis daß der Prozeß geendiget ſeyn wird. Nach 


der Entſcheidung wird demjenigen, der das 


PR 


Recht hat, ein dieſen Pfruͤnden entiprechender 


Gehalt zugegeben werden, und die Mitwerber 
ſollen nur mit dem Prokurator⸗Generalſindikus 
des Departements, wo das Hauptort ſeyn wird 


den Handel gänzlich entſcheiden konnen. 


Die Titularen, die für dieſes Jahr die Vers 
waltung und den geiſtlichen Beſchlag ihrer Guͤter 
fortzuſetzen berechtiget ſind, ſollen den in obigen 


Artikeln beſtimmten Gehalt beybehalten; den an⸗ 
deren aber ſoll der ausgeſetzte Gehalt aus der 


Kaſſe des Diſtriktes bezahlt werden, fo bald die 
Pachter, oder Miethmaͤnner die erſten Steuern 


werden eingeliefert haben. 
Alle diejenige, welchen der Gehalt oder eine 
Penſion der Abtretungwegen angewieſen iſt, und 


die in Zukunft mit einem geiſtlichen Amte ver⸗ 


ſehen werden, ſollen nur den Drittheil, der 
ihnen Kraft dieſes Dekretes zukoͤmmt, behalten, 
und den ganzen Gehalt, welcher fuͤr die Stelle, 


deren Verrichtungen ſie vertreten, ausgeſetzet 


iſt, genießen. In dem Falle aber, daß ſie 
wieder ohne dergleichen Amte find, ſollen fie den 
Genuß der vorigen Penſion wieder W | 


6 


Vo N 


Die Hälfte der ar von dem geringſten 
gehalt, welcher jedet Klaſſe der Geiſtlichen, 
ſie mögen ein Amt haben oder nicht / angehen 

worden, ſoll ungangbar ſeyn: 5 


XXXVI. 


Die Verwalter des Departements und des 
1 ſollen die Verwaltung der Gebäude, 
die ihnen durch die Dekrete vom 14. und 2. 
April anbertrauet worden, in dem Stande, 
in dem fie dieſelben finden, ubernehmen; folglich 
pie die wirklichen Beneſiziaten, Hänfer ; Koͤr! 

er und Gemeinden⸗ der Ergaͤnzung wegen Banz 
und gar. nicht beunruhiget werden. s 
. NXXXVI. 


N er 
Allein diejenigen Veneſtzinten) die von ihren 
Vorfahren oder ihren 17 aſentanten gewiße 
Summen empfangen, und dadurch die Ergaͤn⸗ 
haber ganz oder zum Theile auf ich genommen 
haben, ſollen angehalten ſeyn, zu beweiſen „daß 

fie ihrer Pflicht entſprochen haben: jene, die 
zur Ergänzung oder⸗Wiederberſtellung Holz em⸗ 
pfangen haben, muͤſſen dem Direktorium des 
Hauptortes der⸗Pfruͤnde Rechenſchaft geben. 


e 5 XXXV HI. Bu ni kr 


Von dem erfien Jenner 179 , an ſollen die 
Gehalte von Vierteljahr A Vierteljahr bezahlet 
werden; nämlich den Biſchöfen, Pfaurern und 
Vikarien von den Einnehmern ihrer Diſtrikte, 
und allen andern, wie auch den Titularen und 
Penſtoniſten von dem Einnehmer des Diſtrikts, 
wo fie ihre Wohnung aufgeſchlagen haben, und 
die Quittungen fuͤr die baare Bezahlung ſolen 
den Einnehmern e weden. | 
1. Theil. ee XXXIX. 


1 


Die Bifchöfe und Pfarrer, die in ihrem 
Amte verbleiben, ſollen ihren Gehalt nicht eher 
erhalten, als bis ſie den von den 21 und 28 
Artikeln des 2. Titels des Dekretes vorgeſchrie⸗ 
benen Eid geleiſtet haben. | 

XL. 


Die Verwalter und Vikarien der katholi⸗ 
ſchen Kirchen, welche außer Frankreich liegen, 
vorzuͤglich in den vermittelſt des rißwickiſchen 
Friedens dem Reiche zuruͤckgegebenen Oertern, 
ſollen, wie zuvor, von dem naͤchſt gelegenen 
Einnehmer den naͤmlichen Gehalt, den ſie bey 
letzter Bezahlung erhalten, ferner empfangen. 
Das Direktorium des Departements, mit Bey⸗ 
ſtimmung des Direktoriums des Diſtrikts wird 
alles, was in beſagten Kirchen den Gottesdienſt 
zu beſtreiten noͤthig iſt, durch den Einnehmer 
an die Hand geben laſſen; alles dieſes geſchieht 
Vorſehungsweiſe, und bis die Verſammlung 
einen entſcheidenden Ausſpruch thun wird. 


II. T te l. = 

Zu ſa artikel. | 
Verwaltung der geiſtlichen Guͤter. 
Erklarung / welche die Titularen von ſich 

8 geben muͤſſen. 
Den 26. Wintermonat 1789. 5 5 90 
Alle Titularen der Beneſtzien, von welcher 
Natur fie ſeyn mögen, und alle Vorſteher der 


geiſtlichen Haͤuſer , ohne Ausnahme, muͤſſen in 
e 8 gerhalb 
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nerhalb zwey Monaten aufs Tängfte don der 
Kundmachung dieſes Dekretes an, von den koͤ⸗ 
niglichen Richtern, oder Muniripalbeamten eine 
umſtaͤndliche Erklaͤrung aller beweglichen und 
unbeweglichen Güter, die von den Pfruͤnden⸗ 
Haͤuſern xt. abhangen, wie auch von ihren Eins 
kuͤnften ſchriftlich aufſetzen, und auch innerhalb 
dieſer Zeit einen umſtaͤndlichen Entwurf der 
Buͤrden, mit denen dieſe Guͤter koͤnnen bela⸗ 
den werden, verfaſſen. Dieſe Erklaͤrung, und 
dieſer Entwurf ſollen von ihnen vor den Rich⸗ 


tern, oder Munieipalbeamten beſtaͤtiget, oͤffent⸗ 


lich verkuͤndiget, und an dem Hauptthore der 
Kirchen jeder Pfarre, wo die Güter find, an⸗ 
geheftet, und von beſagten Richtern und Be⸗ 
au der Nationalverſammlung eingeſchicket 
werden. | 
Imgleichen erklaͤret die Nationalverſamm⸗ 
lung, daß ernennte Titularen und Vorſteher 

der geiſtlichen Stiftungen verbunden ſeyn ſollen 
zu bekennen, daß ihnen nicht bewußt ſey, 8 
eine Entwendung der Titeln, Schriften, ode 

beweglichen Güter geſchehen ſey; fie erklaͤret 
auch, daß diejenigen, die falſche Erklärungen 
gemacht haben, den Richter ſtuͤhlen ſollen untere 
worfen, und alles Rechtes zu den geiſtlichen 


pfruͤnden und Penſionen beraubet ſehn. 

| IL den 5. Sornung 1790. 

Die Nationalberſammlung verordnet, daß 
alle Beſitzer der Pfruͤnden, oder Penſionen von 
den Beneſizien, Verwaltungen, oder uͤberhaupt 
von dem Klerus der Kirchenſprengel, oder ihre 
geiſtlichen Guͤter, welchen Titel ſie auch haben 
moͤgen, imgleichen die Ritter von Maltha, des hei⸗ 


ligen Lazarus und andere, die Kanoniſſinnen und 


alle andere Perſonen ohne Ausnahme ſollen 
„ Ea in 
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in dem Monate, in welchem dieſes Dekret kund 
gemacht wird, angehalten werden, vor den Mu⸗ 
nieipalrichtern der Stadt, wo fie find, oder in 
IR nächften, die Zahl und den Titel ihrer 
Pfruͤnden, und das Ort, wo ſie liegen, wie 
auch alle Penſionen, die ſie von den Pfruͤnden, 
Verwaltungen, oder Klerus haben, anzuzeigen. 
Werden ſie dieſes zu thun ſich weigern, oder 
mangeln, ſollen fie aller Pfruͤnden und Penſio⸗ 
nen, die ſie nicht angegeben, beraubet ſeyn. 
Ueber das verordnet fie, daß die Municipal⸗ 
beamten, vor denen die vorgeſchriebene Erklärung 
geſchehen ſoll, ein Verzeichniß davon aufſetzen, 
und innerhalb acht Tagen von der Zeit an, da 
ſie die Erklaͤrung erhalten, der Nationalvers 
ſammlung einſchicken muͤſſen. Zr 
Sie verordnet ferner, daß die Glieder der 


Neationalverſammlung, welche Pfruͤnden oder 


Penſionen beſitzen, ihre Erklärungen ſchriftlich. 
und ohne Unkoſten dem geiſtlichen Komite ma⸗ 
chen koͤnnen. * | 2 
III. den 7. Wintermonat 1789. 
Geiſtliche Buͤter unter der Auͤfſicht der Verwaltungs⸗ 
;bveerſammlungen. 1 
Die geiſtlichen Güter, die Früchte der. Ver⸗ 
pachtungen, Erndte,, und namentlich die Wälder 
ſind unter dem Schutze des Königs, der Rich⸗ 
terſtühle, Verwaltungsverſammlungen, und Mu⸗ 
nicipalitäten, welche die Verſammlung zu Bes 
ſchirmern dieſer Sachen erklaret: und alle Pluͤn⸗ 
derung, VPerwuͤſtung oder Diebſtahl, vorzüglich 
in den Wäldern ſoll gerichtlich behandelt, und: 
die Schuldigen mit den Strafen, die in den 
Verordnungen der Waͤſſer und Waͤlder, und 
andern Geſetzen des Komgreiches feſtgeſetzet ſind, 
r Sn | E 
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Alle ſchuldige Perſonen, die den Gütern oder 
den Titeln, die auf geiſtlichen Gebaͤuden ruhen, 
einigen Schaden zufuͤgen, ſollen mit den Stra⸗ 
fen, die für den Diebſtahl verordnet find, ge⸗ 
züchtiget werden, nachdem es der Fall und die 
Umſtaͤnde erheiſchen. Zu 
Ohne den Gewalt, die den Beamten der 
Buͤrgerrechte in den ihrem Fache zugehörigen 
Dingen zukoͤmmt, etwas zu benehmen, ſollen 
die ordentlichen Richter befugt ſeyn, Kraft des 


Vorgriffrechtes die dieſer Verbrekhen verdaͤchtigen 


Perſonen gerichtlich zu belangen, und gleich⸗ 
wie auch der koͤnigliche Prokurator der Buͤr⸗ 
errechte, der Nationalverſammlung von der 
nklage, die gemacht worden, Bericht ertheilen. 
Geeichfalls ſollen die Beamte der Buͤrger⸗ 
rechte Acht haben, daß kein Holz wider die Ver⸗ 
ordnungen geſchlagen werde; ſollten ſie hierinn 
- nachlagig ſeyn, fo werden fie ſich bey der Na⸗ 
tion verantworten muͤſſen. Zu 


| IV. | 0 
Zebnte, die in Frankreich Fremden, und in fremden 
Orten den Franzoſen angehören, 
Nachdem der Nationalverſammlung berichtet 
worden, daß ſich einige Schwierigkeiten über 
den Genuß der Güter, welche fremde Beneſtzia⸗ 
ten, Koͤrper und Gemeinden in Frankreich be⸗ 
ſitzen, entſtanden, ſo macht ſie folgende Verord⸗ 
Die fremden Beneſtiziaten, Körper und Ges 
meinden, wie auch die fremden Layen, die durch 
Erbſchaft erlangte Zehnte haben, ſollen die⸗ 
ſes Jahr, wie zuvor, die Guter und Zehnte, 
die ſie in Frankreich beſitzen, genießen; mithin 


mer: 
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werden ſich die Verwaltungsverſammlungen 
und Municipalitaͤten, in Ruͤckſicht auf dieſelben, 
von aller in vorigen Dekreten berordneter Ver⸗ 
waltung enthalten. | 


Die Nationalberſammlung erkläre alt nich⸗ 


tig alle von den Municipalitaͤten unternommene 

Berathſchlagungen, die dem Innhalte ſowohl 

dieſes, als anderer Dekrete vom 14 und 20 

70 und vom 18 dieſes ROMAN zuwider 
Er | . a 5 

Was die Zehente und Guͤter betrift, welche 
franzoͤſiſche Beneſiziaten, Körper und Gemeinden 
in fremden Landen beſitzen, und die ſi Ich ſelbſt 
zu verbeſſern pflegen, ſollen fig Diefes, Jahr fer⸗ 
ner verwalten; aber zugleich berbunden ſeyn, 
den Direktorien der Diſtrikte, wo das Haupt⸗ 
vort liegt, von den Fruͤchten Rechenſchaft zu 

geben; wenn nicht ſelbſt eben dieſelben Direk⸗ 
korien, oder Municipalitaͤten der Hauptoͤrter der 
Diſtrikte ſie eintreiben. 

Dieſe Divektorien, oder Municipalitäten ö 
ſollen den Preis der Landguͤter, jener, von de⸗ 
nen hier die Rede iſt, und die verpachtet ſind, 
einnehmen, die Koſten dazu bezahlen, und die⸗ 
ſes alles durch ſich ſelbſt, oder durch Vorge⸗ 
ſetzte, die ſie beſtellen koͤnnen, wie ſie es fuͤr 
gut befinden werden, verrichten. ! | 

III. N 

Die Beneſtziaten, Körper und Gemeinden 
Frankreichs ſollen den Direktoren der Diſtrikte, 
oder den Munieipalitaͤten der Hauptoͤrter die 
Anzeige der Guͤter, Zehenten und N / die fie 
außer Landes beſitzen, machen. 


IV. 


71. 
Der König ſoll erſucht werden, ſich mit 
auswaͤrtigen Maͤchten uͤber die vollſtaͤndige Voll⸗ 
ziehung dieſes Dekretes, das alsbald dem Koͤnige 
zur Beſtaͤtigung ſoll vorgeleget werden, gemein⸗ 

ſchaftlich zu unterreden. . 
Dekret vom 5. Jenner 1799. 
= Abweſende Titularen. | 
Die Einkünfte der Pfruͤnden, derer frauzö⸗ 
ſiſche Titularen ſich außer Frankreich befinden, 
und noch drey Monate nach der Kundmachung 
dieſes Dekretes verbleiben werden, ohne daß ſie 
von der Regierung geſendet worden, ſollen 
ſegueſtrirt werden. 
. VI. den 18. Brachmonat. 
Einnahm und Auszahlung der Feld⸗Garben⸗Zehente. ie 
Da die V», von ſeinem 
Komite der Zehenten vernommen hat, daß meb- 
rere, die fie zu leiſten verbunden find, die Er⸗ 
laubniß begehret haben, fie für dieſes Jahr in 
Geld anſtatt in Natur zu bezahlen: da fie zu⸗ 
gleich berichtet worden, daß in einigen Oertern 
eine kleine Zahl der zum Zehenten Verpfichte⸗ 
ten, die Zweifelsohne von Uebelgeſinnten ver⸗ 
führet worden find, ſich gefaßt machen, nicht 
nur die Zahlung zu weigern, ſondern ſich auch 
der Einnahme zu widerſetzen: da fie ferner bes 
richtet worden, daß etwelche Beneſtziaten, Koͤr⸗ 
per und Gemeinden ſich nicht anſchicken, ſie 
einzuſammeln, und die Guͤter, die ſie Vorſe⸗ 
hungsweiſe verwalten ſollen; nicht beſorgen, 
fo hat fie verordnet, was folge: 
En | u | I. Ar⸗ 


727 En, 
Alle, die zu einem geiſtlichen, odek zum Res 
hen gegebenen Zehent verbunden ſind, ſollen 
gemaͤß des III. Artikels des Dekretes vom 14. 
und 15. April ihn gewöhnlichermaſſen in Nas: 
tur und in geziemendem Theile nur gegetiwärtis 
ges Jahr bezahlen, wenn nicht etwa ein Ver⸗ 
gleich uberhaupt geſchehen iſt. mir 
N ra II. | Er ER 


Diejenigen, die mit Feld» Boden = Pflanzen = 
Zinſen, und andern in Natur zahlbaren Zehen: 
ten beladen ſind, die nicht aufgehoben worden, 
ſollen dieſes Jahr, und folgende, wie gewoͤhn⸗ 
lich war, und oben gemeldet worden, bis zum 
Loskaufe bezahlen, gemäß der Dekrete über 
die Lehnrechte vom 15. Merz, und 5. May. 


III. 


Keiner ſoll ſich von der Zahlung des gewoͤhn⸗ 
lichen Zehentens, oder Feld-Pflanzen- und an: 
dern dergleichen Zinſen, von denen im II Ar⸗ 
tikel des dritten Titels in dem Dekrete vom 15. 
Merz Meldung geſchehen iſt, unter dem Vor⸗ 
wande, daß ſie ſtreitig ſind, loszaͤhlen, wenn 
die Sache nicht ſchon wirklich vor den Rich⸗ 
ter gebracht iſt, welches in den Zehenten und 
Nationalfeldzinſen nur mit Beyſtimmung deg 
Prokuratorſindikus des Diſtrikts geſchehen kann, 
und wenn der Ausſpruch erfolget, daß fie ſelbe 
zu bezahlen nicht ſchuldig geweſen ſind, ſollen 
ſie ihnen wieder zuruͤckgeſtellet werden. 


| En 555 IV. 5 | Br; ; 
Wider diejenigen, die verſſoſſenes Jahr 
den Zehent, oder Feldzins nicht baablez ha⸗ 
m | en, 


| | = 
den, kaun man bey „Gericht klagen, wenn 
fie auch ſchon nicht waͤren angefordert worden, 


Allen und jeden Perſonen fol unterſager 
ſeyn , die Einnahm der Zehenten und Feldzinſen 

zu beunruhigen, es möge ſchriftlich oder durch 
Worte, Bedrohungen, in der That, oder auf 
eine andere Weiſe geſchehen, unter der Strafe, 
als ein Stoͤrer der oͤffentlichen Ruhe gerichtlich 
belanget zu werden. Im Falle eines Auffau⸗ 
fes, um dieſe Einnahm zu verhindern, ſollen 


der 3, 4, und s Artikel des Dekretes vom 23. 


Hornung, welche der Sicherheit der Perſonen, 
und der Einnahme der Auflagen Vorſehung 
thun, befolget werden, und die Munizipalita 
ten muͤſſen die in dieſen Artikeln ihnen aufge⸗ 
legte Pfichten unter den beſtimmten Strafen 
erfuͤllen. Ä | | > 
b. e ; 

Jede von den Munizipalitaͤten fol über die 
Einnahm und Verwaltung der Nationalguͤten 
wachen; mithin wenn die Beneſtziaten, Körper 
oder Gemeinden die Zehente, oder andere 
Guͤter, welche nicht verpachtet ſind, nicht ſollten 
beſorgen koͤnnen, oder es zu thun vernachlaͤſigen; 
fo muͤſſen fie ſelbe verwalten, oder für ge⸗ 
genwaͤrtiges Jahr vermiethen, und von den 
Fruͤchten dem Direktorium des Diſtrikts Rechen⸗ 


ſchaft geben; und ſie werden die Vollziehung 


einer geſchehenen Vermiethung unter dem Vor⸗ 
wande, daß fie nur in dieſem Jahre anfangen 
ſoll, nicht verhindern koͤnnen. 


Wenn aber die beppeglichen Sachen; 
2 | da 


5 


16, © & Won 1 
das Vieh, der die Waaren, verheert, oder 


entfuͤhret werden, follen die Munieipalitaͤten 


ein Protokoll daruͤber verfaſſen, und dem Direk⸗ 
torium des Diſtrikts Bericht davon ertheilen, 


um die nothwendigen Anſtalten treffen zu kön⸗ 


nen. 3 


/ 


VIII. 
Kein Beneſiziat, Korper oder Gemeinde, 
ſowohl geiſtliche als weltliche, maͤnnliche und 
weibliche, kein Stift, Hoſpital, oder andere 


oͤffentliche Stiftung fol die Anzeigung ihrer 


Guͤter, die das Dekret vom 13. Wintermonat 
vorſchreibet, verweigern, oder der Vollziehung 
des XII. Artikels des Dekretes vom 14. und 
20. April, welches ein Verzeichniß ihrer beweg⸗ 
lichen Guter befiehlt, ſich unter einem Vor⸗ 
wande, welcher es immer ſeyn mag, widerſetz⸗ 
en koͤnnen. In dem Falle, daß die Diſtrikte 


noch nicht eingerichtet find, ſollen die Munici⸗ 


palitaͤten berechtiget ſeyn, es unterdeſſen vorzu⸗ 
nehmen. Der Maltheſerorden allein ſoll, was 


das Verzeichniß, betrift ausgenommen ſeyn; 


allein jedes Glied deſſelben muß eine Anzeige der 


Guͤter, die es in Frankreich genießt, gemaͤß 


dem Dekrete vom 13. Wintermonat ausſtellen. 

= IX. den 15. Erndtemonat. 
Veräußerung der Nationalgüter. 

Da die Nationalverſammlung die Einrich⸗ 

tung in Ruͤckſicht der Veraͤußerung der Natio⸗ 

naldomainen beſchleunigen, und jene der Di⸗ 


rektorien der Departements und Diſtrikte in 


ihrer Harmonie mit dem Komite in das Einfache 
ſetzen will, ſo hat ſie verordnet, wie folget: 


2 I. Ar⸗ 


75 
or I. Artikel. 3 
Die Municipalitaͤten nicht minder, als 
Partikularperſonen, die in Zukunft National⸗ 
domainen an ſich ziehen werden, ſollen drey 
Abſchriften davon einſchicken, eine dem Komite 
der Peraͤußerung zu Paris, die andere dem 
Direktorium des Departements, und die dritte 
dem Direktorium des Diſtriktes, wo die Na⸗ 
tionaldomainen, die ſie an ſich bringen wollen, 
liegen. ö ne E Ze 


Die Municipalitaͤten und Partikularperſonen, 
die ſchon einige Nationaldomainen beſitzen 
ſollen, ſobald es moͤglich, die oben angeſetzten 
Abſchriften einſchicken. | | . 
ö III. 


Das Komite der Veraͤußerung und die Dis 
rektorien des Departements und Diſtrikts fols 
len nur den Auszug einliefern; denn die Ab⸗ 
ſchriften werden in Zukunft, nach gegenwaͤrti⸗ 
gem Dekrete, bey dem Komite, und jedem Direk⸗ 
torium des Departements, und Diſtrikts in 
derer Gerichtsbarkeit die Nationaldomainen find , 
aufbehalten werden. 3 ö 
eee Unterricht. 

Wie die beweglichen Suͤter, die den Natio⸗ 
nalguͤtern beygezaͤhlet worden ſind, ſollen 
erhalten, und eingerichtet werden. 
Rachdem die Komite der Veräußerung der 

National⸗ und geiſtlichen Güter ſich ‚über die 

Art, wie die Dekrete der Nationalverſammlung 

in Ruͤckſicht auf die Erhaltung und Einrichtung 

der Hausgeräte ſollen vollzogen werden, bes 

rachtſchlaget haben, iſt folgender Beſcheid er⸗ 
J gangen. „ „ 5 
en | I, Im 


} 
1. In den Haͤuſern, wo die Ordensleute 
gewohnet haben, und die von jetzt an ihnen 
uͤberlaſſen werden, ſollen alle beweglichen Guͤter, 
von welcher Art ſie ſeyn moͤgen, verſiegelt wer⸗ 
den, entweder in dem Orte, wo ſie ſind, oder 
in einer oder in mehrern Kammern, wohin ſie 
gebracht werden, nachdem es die Nothwendig⸗ 
keit, um ſie zu bewahren erheiſchet. Es ſollen 
auch ein oder mehrere Waͤchter fuͤr ihre Er⸗ 
haltung aufgeſtellet werden. 

2. In denjenigen Haͤuſern, wo ſich wirklich 
Ordensleute befinden, ſoll jedem Ordensgeiftlis 
chen das zu ſeinem taͤglichen und perſoͤnlichen 
Gebrauche noͤthige Hausgeraͤthe gelaſſen wer⸗ 
den: alle andere beweglichen Guͤter, die im 
Hauſe ſind, ſollen verſiegelt werden, wie im 
vorigen Artikel gemeldet, und zuvor ſchon be: 
ſtimmet worden, da von den Verzeichniſſen von 
dergleichen Guͤtern die Dekrete ergangen ſind. 
Wenn einiges Hausgeraͤth ſo geſchwind nicht 
weggeraͤumt werden koͤnnte, zum Beyſpiele Ge— 
maͤlde und Bildſaͤulen, ſollen fie den Ordens⸗ 
geiſtlichen uͤberlaſſen werden, welche ein Ver⸗ 
zeichniß davon verfaſſen werden. 

3. In den Stiftkirchen, die wirklich Pfar⸗ 
ren ſind, oder gemaͤß der Verordnung der Na⸗ 

tionalverſammlung es werden ſollen, wie da die 
0 Cathedralkirchen ſind, werden die 
Biſchoͤfe, Pfarter und andere Geiſtliche, die 
‚in dieſen Kirchen wirklich dienen, ein Verzeich⸗ 
niß des Kirchenſchmuckes, der geheiligten Ge⸗ 
faͤſſe und anderer dergleichen zum Gottes dienſte 
nothwendigen Sachen, mit Ruͤckſicht auf die 
fuͤr dieſe Kirchen gemachten Stiftungen, und 
auf das Volk, das ſich in denſelben zu verſam⸗ 
meln pfieget, ſobald es möglich iſt, aufſetzen. 
Wenn aber die Geiſtlichen, nachdem 10 
ee erxmah⸗ 
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ermahnet worden, es zu thun fc weigerten, 
ſollen die Kommiſſarien, von welchen im folgen⸗ 
den Artikel die Rede ſeyn wird, nach ihrer 
Klugheit und mit einer der Majeſtat des Gottes⸗ 
dienſtes anftändigen Ehrerbiethung das Verzeich⸗ 

niß von dieſen Sachen abfaſſen. Dieſes Geraͤ⸗ 
the foll. den Kirchenvarſtehern, den Einwohnern 
oder andern nach Ortesgebrquche Vorſehungs⸗ 


\ 


wziſe zur Verwahrung übergeben werden, je⸗ 
ſcheidenden Spruch thun, und ihnen noch 
andere. Sachen, die ſie in der Folge nothwen⸗ 
Alles andere Geräthe von dieſen Kirchen, wie 
die weder Pfarren ſind, noch ſeyn ſollen, wer⸗ 
den nach der Vorſchrift des I. und II. Artikels 
und aufbewahret werden. 
4. Die Direktorien der Departements, 
ind die Municipalitaͤt von Paris, die def: 
geſtellet iſt, ſoll in Ermanglung des Direk⸗ 
toriums des Pariſer Departements uͤber die 
rien ernennen und beſtellen, welche die obigen 
Artikel in Erfüllung bringen, und hieruͤber 
Nationalguͤter und geiſtlichen Sachen Rechen⸗ 
ſchaft geben werden. Es ſoll ein Verzeichniß 
oder übefchrieben find, aufgeſetzet, und dem 
Komite der Veraͤußerung der Nationalguͤter eine 
Verordnung uͤber dieſe Sache Platz haben 
Die Nationalverſammlung hat beſchloſſen 7 
daß dieſer Unterricht dem Koͤnige zur Beſtaͤti⸗ 


doch alſo, daß die dazu Beſtimmten einen ent⸗ 
dig erachten werden, beyſetzen koͤnnen. 
auch alle beweglichen Güter in jenen Kirchen, 
verſiegelt und au | 
wegen von der Nationalverſammlung aufs 
Oerter, ſo viel es moͤglich iſt, die Komiſſa⸗ 
dem vereinigten Komite der Veraͤußerung der 
von allen beweglichen Sachen, welche verſtegelt, 
geſchicket werden, ohne deſſen Beyſtimmung keine 
wird. 5 

„sung 


78 1 | | 
gung ſamt dem angenommenen Dekrete vorge - 
leget werde. „ A 


no 


III. Tit el. = 
Andere Zufagartitel von dem Gehalte des 
wirklichen Klerus, vom 3. Erndtno⸗ 
nn nate 170. aan 
Die Nationalverſammlung, um verſchiedene 
Artikel ihres Dekretes vom 24, Heumonat von 
dem Gehalte des Klerus zu erklaͤren, verordnet, 
wie folget: 5 2 
Vikarie n. RE: 
Der Gehalt der Vikarien in den Staͤdten 
poll für gegenwaͤrtiges Jahr, gemäß des IX. 
Artikels des Dekretes von 24. Heumonat ne⸗ 
ben den zufälligen Einfünften in der Summe, 
die fie bisher gewöhnlich genoſſen haben, beſte⸗ 
hen, und wenn dieſe ſamt den Nebeneinkuͤnften 
ſich nicht auf 700 Livres belaufen ſoll, ſo 
wird ihnen dasjenige, was mangelt, in dem 
erſten halben Jahre 1791. ausgezablet werden. 
„ are 2 — 
Ettularen der Nfründen. 3 
Wenn der Gehalt der Titularen der Pfruͤn⸗ 
den geſchmaͤlert wird, da der gehörige Antheil 
der Pfarrer bis auf 500 Livres, und der 
Vikarien bis 350 Livres vermehret wird, fo. 
ſollen auch die Penſioniſten eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßige Verminderung ihrer Einkuͤnfte, die fie von 
den Pfruͤnden genießen, ertragen. 1 


III. 


Die Beſchraͤnkung, welche durch die Ver⸗ 
minderung der aufgehobenen Rechte ohne Schad⸗ 
loshaltung geſchehen wird, ſoll, gleich derjeni⸗ 
gen, von welcher im XXV. Artikel gemeldet 
worden, und die von der Vermehrung des zu⸗ 
laͤnglichen Unterhaltes herkommt, den Gehalt 
der Titularen, und die Penfionen nicht alſo 
vermindern koͤnnen, daß er der Summe, die 
für jede Gattung der Pfruͤnden, und Penfios 
nen beſtimmet iſt, nicht gleichhhe. 


„ „„ „ 1 


Muanagewäblte Biſchzfe und Warren. 


des Dekretes vom 12. des fan des Leers an 
Klerus mit 


Eituluten der Pfruͤnden, welche bie Layen zu ver⸗ 
geben haben. 

Die Titularen anderer Beneſizien, welche 
zu verleihen die Layen das Recht haben, die 
in ernenntem Zeitraum auf eine andere Weiſe, 
als durch Vertauſchung der Pfruͤnden, die ſie 
nor dem erſten Jenner 1790 beſaßen, eine Stelle 
verlangen werden, ſollen den Gehalt haben, 
der in dem X. Artikel des Dekretes vom 24. 
Heumonat ausgeſetzet worden, wenn er nur 
nicht 1000 Livres uͤbertrift. 1 
Diejenigen, die innerhalb dieſer Teit dieſe 
e | | Ptfruͤn⸗ 


9 „ 3 


Pfruͤnden, welche ſie vor dem erſten Jenner 1790 
beſaßen, vertauſchen ; Tonnen einen Gehalt haben, 
deſſen Summe nicht über 6809 Livres iſt. 
3 | 
Vermehrung aus der Vereinigung. 
Die Beneſtzien, derer alte Einkünften durch 
die Vereinigung wachſen koͤnnen, welche aber 
im Ganzen oder zum Theile nicht flieſſen, weil 
ihr Genuß den Titulgren der aufgehobenen und 
vereinigten Pfruͤnden vorbehalten iſt, ſollen nach 
dem Tode dieſer Titularen verhaͤltnißmaͤßig in 
ihrem Gehalte vermehret werden; jedoch darf 
die Summe den Gehalt, welcher jeder anderer 
Pfruͤnde ausgeſetzet iſt, nicht uͤberſteigen. 
| VII. den 18. Weinmönat 1790. 
Nerordnungen für die Pfarrer, derer Pfarr 5 
Hersbrutheßenl und für ihre Wobnung. m lan 
I. Die Verfaſſung des 23. Artikels im II. 
Titel vom 12. Heumongt 1790. welcher die 
in Cathedralkirchen wirklich eingeſetzten Pfarrer, 
wie auch jene, welche mit der Cathedralkirche 
vereinigte Pfarren inne hatten, betrift, fol auch 
fuͤr die Pfarrer, welche in der Stadt, oder 
auf dem Lande eine Pfarre erhalten, gelten. 
Mithin ſollen die Pfarrer in den Städten, derer 
Pfarren mit andern vereiniget worben, in den 
Pfarren, mit denen ihre Kirchen verefniget ſind, 
die Stellen der erſten Vikarien, wenn fie es 
verlangen, einzunehmen vollkommen bevechtiget 
ſeyn; jeder nach dem Range ſeines Alters, und 
Hirtendienſten. „„ 
2. Alle Pfarrer, welche dieſe Freyheit, und 
die im 22. Artikel des 2. Titels vekgünſtigte⸗ 
Erlaubniß genießen wollen, ſollen ſich auf die 
Weiſe und innerhalb der Zeit, diert, | - 
| beſtim⸗ 
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beſtimmet werden, erklaͤren: wo nicht, ſo wer⸗ 
den nach verfloſſener Zeit dieſe Stellen der Bir 
karien erſetzet werden. 8 2 
3. Diejenigen, die eine Cathedralkirche er⸗ 
halten, oder derer Pfarre mit einer wirklich 
errichteten Cathedralkirche vereiniget werden 
ſoll, muͤſſen ihre Erklaͤrung, innerhalb 14 Tagen 


Biſchofe machen. vn 

4. Diejenigen, derer Pfarren mit feiner an⸗ 
geſtellten Cathedralkirche vereiniget werden, 
ollen auf die vorgeſchriebene Weiſe dem Biſchofe 
er ernennet werden wird, in 14 Tagen nach 
der Einweihung ihre Erklaͤrung einſchicken. 

5. Diejenigen, derer Kirchen mit den Pfar⸗ 
ren in den Staͤdten oder auf dem Lande, die 
noch nicht aufgehoben, oder vereiniget ſind, 
ſollen ſich bey dem Pfarrer, mit dem ihre Kirchen 


vereiniget worden, innerhalb 14 Tagen nach ge⸗ 


ſchehener Vereinigung erklaͤren. 
6. Die Pfarrer in den Städten oder auf 


dem Lande, derer Pfarren vereiniget worden, 
und die ſich der oben geruͤgten Freyheit nicht. 
bedienen wollen, ſollen eine Penſion erhalten, 


die in zwey Drittheilen des Gehaltes, den ſie 
wuͤrden gehabt haben, wenn ſie nicht waͤren 
aufgehoben worden, beſteht; jedoch fol die Pen⸗ 
fion nicht über 2406 Livres ſeyn. \ 
7. Diejenigen, welche dieſe Freyheit annehmen 
ſollen ihren ganzen Gehalt genießen, wie auch ihre 
Wohnungen und Gaͤrten, die ſie wuͤrden genoſſen 
haben, wenn ſie nicht waͤren aufgehoben worden. 
8. Unter den Wohnungen, welche die Pfarrer 
beybehalten, ſind auch die Gebaͤude begriffen, 


die ſie ein halbes Jahr lang vor dem Dekrete 
vom 2. Wintermonat inne hatten, und die zu 


i es 


ihrer. Wohnung, oder zum Dienſte eines Pfer⸗ 
I. Theil. F d 


von der Kundmachung dieſes Dekretes an, dem 
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des beſtimmet waren, wie auch alle bequemliche 


Sachen, die damit verbunden ſind: diejenigen 
doch ausgenommen, welche zur Einnahme der 
Zehnten und anderer Dinge beſtimmet, und ſohin 
von dem Wohngebaͤude abgeſoͤndert, und außer 
dem Umfange des Pfarrhofes gelegen ſind. 
| 9. Unter den Gärten verſtehet die Verſamm⸗ 
lung die Gruͤnde, welche von dem Pfarrhofe 
abhangen, und zu ihm wenigſt ſechs Monate vor 
dem Dekrete von dem 2. Wintermonat gehörten, 
in welchem Platze der Pfarre ſie liegen, oder 
wie groß ſie immer ſeyn moͤgen. 

10. Wenn der Grund zu dem Garten des 
hoͤret, und der Pfarrer keinen Garten hat, 
oder ſofern er einen hat, der Grund davon 
nicht so Ruthen im Vierecke enthalt, ſo ſoll 
ihm ſo viel Erde eingeraͤumt werden, daß er 
einen Garten so Ruthen im Vierecke über: 
komme. Ä 


Dekret, um die richtige Auszahlung des 
Gehaltes für den Klerus zu befchleunigen. 
Dien 6. und 11. Erndtmonat. 


Nachdem die Nationalverſammlung ſich ent⸗ 
ſchloſſen, die Beſtimmung der den Geiſtlichen in den 
vorhergegangenen Dekreten ausgeſtellten Gehalte 
zu beſchleunigen, und da ſie zugleich die Bezahlung 
fuͤr dieſes unde die kuͤnftigen Jahre zu erleichtern, 
und die Ausgaben des 1791 Jahres ſowohl fuͤr 
dieſe Gehalte, als fuͤr die Penſionen der Or⸗ 
densgeiſtlichen einzuſehen verlanget, fo verordnet 

fie, was folget. 52 5 


L Ar⸗ 


| I. Artikel. 
Alle diejenige, welchen ein Gehalt, oder eine 
Penſion „ worden, ſollen innerhalb 
einem Monate von der Kundmachung gegen⸗ 
wärtigen Dekretes an verbunden ſeyn, ſich nach 
dem, was hier verordnet wird, zu ſchicken, zu 
Folge des 22. Artikels vom 24 Heumonat; in 
Den Ermanglung follen fie unter denen, von 
welchen in folgenden Artikeln die Rede ſeyn wird, 
nicht begriffen ſeyn. Dr . 7 


833. 


Die Biſchoͤfe und Pfarrer, die behbehalten 
werden, ſollen ein Verzeichniß der Einkuͤnfte 
und Penſionen, die fie genieſſen, dem Direkto⸗ 
rium des Diſtrikts, wo ihr Sitz iſt, einſchicken, 
und der Sekretair des Difteiftd ihnen hieruͤber 
den Empfangſchein ausſtelle. 
Die Glieder der Kapitel and alle andere 
Koͤrper, wie auch die Geiſtlichen und jene Per⸗ 
ſonen, die mit ihnen verbunden ſind, und die 
durch den 13. Artikel des Dekretes vom 24 Heu⸗ 
monat berechtiget worden, um ein Gehalt, eine 
enſton, oder ein Geſchenk anzuhalten, ſollen 
ch zu dem Ditektorium des Diſtrikts erneunter 
Stiftungen wenden, wenn ſchon ihre Einkuͤnfte 
in einem andern Orte liegen follten: \ 


Die Titulaͤren, welche nur eine Pfruͤnde, 
mit oder ohne Penfion haben, find zu dem 
Direktorium des Diſtrikts, wo das Hauptort 


dieſer Pfruͤnde iſt, angewieſen. 


e 


3 V. 
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Diejenigen, welche mehrere Pfruͤnden, fie. 
moͤgen mit oder ohne Penſion ſeyn haben, wer⸗ 
den ſich zu dem Direktorium des Diſtrikts, wo 
der Hauptort des betraͤchtlichſten Beneſiciums 
liegt, wenden. e 
Die Geiſtlichen die von den Penfionen leben, 
welche nur auf eine Pfruͤnde geſtiftet find, 
ſollen ſich fuͤr ihre Einrichtung zu dem Direk⸗ 
torium des Diſtrikts, dem der Titular das Ver⸗ 
zeichniß feiner Einkünfte übergeben muß, wenden. 


VII. 


Derer Penſtonen aber ſich auf mehrere Pfruͤn⸗ 
den gruͤnden, ſind an das Direktorium des Di⸗ 
ſtrikts angewieſen, in welchem ſich der Haupt⸗ 
ort der beſten Pfruͤnde befindet; fie find aber 
verbunden, die Natur und den Antheil der an⸗ 
deren Pfruͤnden anzuzeigen. 
„ VIII. 
Endlich diejenigen, welche Penſtonen von 
Pfruͤnden, die auf Haushaltungen geſtiftet find, 
genießen, wenn ſie ſchon auch andere beſäßen, 
follen ſich zu der Municipalitaͤl von Paris 
e #8 a | 
Die Direktorien des Diſtrikts, zu denen 
man angewieſen worden, ſollen von den Direk⸗ 
torien der Diſtrikte, wo die Guͤter liegen, die 
Erläuterungen, die fie noͤthig erachten, ein⸗ 
holen, bevor ſie ihre Meinung einſchicken: 
dieſe Direktorien aber muͤſſen jenen ohne Ver⸗ 
ſchub auf das erſte Anſuchen Nachricht erspeilen. 
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Wegen der in dem 9. Artikel getroffenen Ein⸗ 
richtung, und um ſie mehr zu beſchleunigen, 
durfen die Titularen und Penſioniſten kein Ver⸗ 
zeichniß den Municipalitaͤten perſoͤnlich einſchicken. 


M. 


Die Direktorien, die ihre Meinung ſagen 
muͤſſen, ſollen es ohne Aufſchub thun: ſie ſollen 
ſelbe einem Regiſter, welches ſie zu dieſem Ende 
bey Handen haben werden, eintragen, wo ſie 
den Namen, den Titel, und die Wohnung des⸗ 
jenigen, der einen Anſpruch machet, anmerken, 
wie auch den Betrag der Gehalte, Penſtonen 
oder Geſchenke, ſowohl deſſen was auodruͤck⸗ 
lich verlanget worden, als auch von demjeni⸗ 
gen, was ſie urtheilen, daß es einer Einrich⸗ 
tung bedarf. | 

| | XL 


Sollten fih aber Gehalte, Penſionen oder 

Geſchenke hervorthun, über welche fie ein ent⸗ 
ſcheidendes Urtheil nicht ſtraks von ſich geben 
koͤnnen, fo ſollen fie Vorſehungsweiſe uͤber dass 
jenige, was keine Schwierigkeit leidet, Bericht 
geben, und innerhalb einem halben Jahre ſich 
vollkommen erklaͤren. e 


XIII. 


Innerbalb drey Wochen nach verſtoſſenem 
Monate, das den Titularen in dem erſten Ars 
tikel dieſes Dekretes zugeſtanden worden, ſollen 
die Direktorien des Diſtrikts jenen des Depar⸗ 
tements einen Auszug ihres abgefaßten Urthei⸗ 
les, ſamt einer kurzen Beylage ihrer Gründe 
einſchicken, und eine Abſchrift davon den Geiſt⸗ 
lichen die ſie begehren werden, übergeben. 

| | XIV. 


836 


XIV. 


Dieſem Auszuge follen fie auch ein Verzeich⸗ 


nif, wie es ihnen wird eingeliefert werden, von 
den Ausgaben, ſowohl gegenwaͤrtigen, als auch 
des 1791 Jahres für den Gehalt, Penſionen 
oder Geſchenke, uber welche fie ihr Urtheil abs 
gefaſſet haben, beylegen. 3 


Auf dieſem Verzeichniße ſollen fie auch die 


Zahl der Ordensmaͤnner, der Nonnen und Ka⸗ 


x 
- 
— 


noniſſinnen von ihrem Diſtrikte anſetzen, und 
nur diejenigen Geiſtlichen, die wenigſt 50 
Jahre, die so oder mehr, die 70 und mehr 
Jahre haben, und die betteln oder nicht bet⸗ 


teln, unter fo vielen Abtheilungen, als notha 


wendig ſeyn wird, anmerken. 
XVI. 


Die Direktorien des Departements ſollen in⸗ 
nerhalb drey Wochen nach verlaufenem Auf⸗ 
ſchube, welcher den Direktorien des Diſtrikts 
gegeben worden, die Gehalte, oder Penſionen, 
von denen das Verzeichniß ihnen uͤbermachet 
war, entſcheidend ſchließen und beſtimmen, und 
in eben dieſer Zeit ein allgemeines aus jenen 


der Diſtrikte abgefaßtes Verzeichniß der Ra⸗ 
tionalverſammlung einſenden. 


Ä 3 XVII. 
Wenn die Gehalte oder Wenfionen nicht volfs 
kommen geſchloſſen werden konnen, ſollen fie 


Vorſehungsweiſe bis auf die geringſte Summe 


einer jeden Pfruͤnde, oder mas keiner Schwie⸗ 
rigkeit 1 von wesen iſt / beſtimmet, und in 9 
Monaten von dieſem Tage an das Ruͤckſtaͤndige 


ganzlich eingerichten werden. 
ganzlich eing | XVIII. 


\ 


XVIII. 


„Sie ſollen ihre Verfaſſung auf die den Die 
rektorien des Distrikts vorgeſchriebene Art einem 
dazu beſtimmten Regiſter eintragen, einen ſimpeln 
Bericht von den Forderungen, welche die in 


dem 13. Artikel des Dekretes vom 24 Heumo⸗ 


nat geruͤgten Perſonen machen, geben, und die 


Entſcheidung ſamt ihren Beweggruͤnden der Na⸗ 


tionalverſammlung einſchicken. 


— 


XIX. Zu 


Damit ſowohl dieses, als andere Gefchäfte, - 


die ihnen aufgetragen ſind, oder noch anvertrauet 
werden, deſto geſchwinder vollendet werden, 


koͤnnen die Direktorien des Diſtrikts ſich ein 


halbes Jahr durch zwey, oder vier Glieder von 


den Verwaltungen, welche in der Rathoverſamm⸗ 
lung eine Stimme haben, beygeſellen, und uͤber 
das einen Theil ihrer Geſchaͤfte, nach ihren Gut: 


achten, den Municipalitäten, die ſie erwaͤhlen 


werden, uͤberlaſſen. 
| XX. 


Alle Welt sand Ordensgeiſtliche, welchen die 
Verwaltung ihrer Güter iſt aufgetragen worden, 
pollen im Jenner 1791 Rechenſchaft ablegen. 


XXI. 


Die Rechnungen ſollen den Direftorien des | 


Diſtrikts übergeben werden, welche, um fie ab⸗ 


zunehmen, von den Municipalitaͤten die nothwen⸗ 


digen Erlaͤuterungen einnehmen werden. Die 


Rechnungen aber ſolen von den Direktorien 


des Departements geſchloſſen werden. 
XXII. 


Die Rechnungen ſollen eben denjenigen 45 


rekto⸗ 


88. 


rektorien des Diſtrikts und des Departements 
eingeliefert werden, welche von den 2, 37.4, 
5% 6 und 7. Artikeln dieſes Dekretes für die 
Einrichtung des Behalten, der Penſtonen und 
Geſchenke beſtimmet ſind. | | 
XXIII. 
Die zur Rechnung angehalten find, koͤnnen 
unter die Ausgaben die Summe ihrer Gehalte, 
Penſſonen oder Geſchenke gegenwaͤrtigen Jahres, 
und die Pfarrer, was ſie ihren Vikarien aus⸗ 
gezahlet haben, ſetzen. ee 


XIV. 


Wenn in der Einnahme das, was ihnen zum 
Voraus gehoͤret, oder ihre Gehalte, Penſionen 
oder Geſchenke nicht angeſetzet ſind, ſoll ihnen 
der Abgang alsbald bezahlet werden: jedoch 
darf man den Pfarrern und Vikarien die ihnen 
verguͤnſtigte Vermehrung, die ihnen erſt in den 
erſten ſechs Monaten des 1791 Jahres zuge⸗ 
ſaget iſt, nicht vorſchieſſen. Die in ihrer Rech⸗ 
nung zuruͤck bleiben, koͤnnen den Ruͤckſtand, 
und das erſte Quartal des Gehaltes oder der 
Penſton für das 1791 Jahr behalten. Wenn 
ein Ueberreſt da iſt, fol er der Kalle des Die, 
rektoriums, dem die Rechnung gemacht wird, 
zugeſtellet werden. 2 

„Diejenigen, derer Einkünfte verpachtet find, 
ſollen von dem erſten, mas in die Kaſſe faͤllt, 
ihren Gehalt, Penſion oder Geſchenk fuͤr ge⸗ 
genwaͤrtiges Jahr durch die Diſtrikte oder Die 
rektorien, welchen ſie ihr Verzeichniß zur Li⸗ 

quidation eingeſchicket haben, empfangen. 
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Eben diefe Beſchaffenheit hat es auch für 

dieſes Jahr mit allen Penſioniſten auf Pfruͤnden, 

die keine Haushaltung haben. Wenn aber die 

Pfruͤnden ſich auf Haushaltungen gründen, ſollen 

ſie ihr Gehalt fuͤr dieſes Jahr von dem Ein⸗ 

nehmer dieſer Verwaltung, oder vom Schatze 
meiſter der Municipalitaͤt von Paris empfangen. 
| | XXVII. 
„Die Einnehmer des Diſtrikts haben die 
Pflicht, unter der Strafe der Buͤraſchaft, al⸗ 
len Fleiß anzuwenden, die Pacht⸗Mieth⸗Feld⸗ 
zinſe, und alle andere aktive Schulden, von 
welcher Natur ſie ſeyn moͤgen, die wirklich, 
guch vor dem erſten Jenner 1790. verfallen 
ſind, oder in Zukunft verfallen werden, einzu⸗ 
treiben: und nichts deſto weniger koͤnnen die 
einzelnen Titularen, derer Einkuͤnfte untheil⸗ 
bar ſind, und die Glieder der Koͤrper, derer 
jedes feine ſonderbaren Einkünfte hat, oder 
welche die Fruͤchte unter ſich theilen, geraden⸗ 
weges von den Pachtern und Schuldnern die 
vor dem erſten Jenner 1790 verfallenen Zinſe 
und ruͤckſtaͤndige Schulden empfangen, wie auch 
anſtatt dieſer die im Jahre 1789. geſammelten 

Früchte ) und die vorbergehenden, von welchem 

Jahre ſie immer ruͤckſtaͤndig find, wenn fie ſich 

nur rechtfertigen, daß ſie den erſten Drittheil 

ihrer patriotiſchen Anlage erleget, und alle die 

Pfruͤnden betrefende Pfichten erfuͤllet haben, 

jene der Ergänzung ausgenommen, wenn fik 

nicht etwa zu ihrer Erledigung von ihren Vor⸗ 
fahrer Geld erhakten haben. Daher muͤſſen ſie 
in 14 Tagen von gegenwaͤrtigem Dekrete an 


1 


den Direcktorien des Diſtrits erklaren, daß fie 


ſich der Erlaubniß bedienen wollen, welche jetzt 
„ 8 Ze ihnen 


| ihnen angebothen wird, daß fe innerhalb eines 
Monats von dem Direktorium des Departe⸗ 
ments, in welchem der Hauptort der Pfruͤnde 
liegt, eine Beſtaͤtigung der Zahlung der ge⸗ 
ruͤgten Scheu Fe nun fordern, und auch 
erhalten, dieſe Beſtaͤtigung aber wird auf den 
Bericht des Direcktoriums des Diſtrikts er⸗ 
theilet werden. | 
u XXVII. 1 
Nachdem die Verſammlung alle, von der 
Geiſtlichkeit rechtmäßig gemachte, paſſive Schul⸗ 
den fuͤr Nationalſchulden erklaͤret hat, und 
unter dieſen auch jene will verſtanden haben, 
welche gemaͤß der gleich zu beſtimmenden Vor⸗ 
ſchrift für rechtmäßig von den Körpern, Haͤu⸗ 
ſern und Gemeinden, ſo wohl weltlichen als 
geiſtlichen, derer Verwaltung Kraft des De⸗ 
kretes vom 14, und 20. April aufgenommen 
worden, gemachte Schulden gehalten worden; 
ſo erklaͤret ſie zugleich alle aktive Schulden 
eben derſelben Koͤrper, Haͤuſer und Gemein⸗ 
den fuͤr Nationalſchulden; es kann demnach 
weder ein Verwalter eine Einrichtung treffen, 
noch die Einnehmer des Diſtrikts ernenten 
Koͤrpern von dem Gelde, das Kraft des vor⸗ 
8 Artikel einkommt, eine Zahlung 


XXIX. 


Alles Geld; das in die Kaſſe der Eiuneb⸗ 
mer des Diſtrikts ſoll geworfen werden, muß 
von den Schuldnern bezahlet werden, ohne daß 
ſie ſich durch eine Anhaltung, einen Arreſt, 
oder Wiedererklaͤrung, die ſie in Haͤnden haben, 
davon fen e . 5 


XXX. 


— . Ze * N 


XXX. 

Die pachter; derer Abgaben in gebensmit⸗ 
teln beſtehen, wie auch diejenigen, die zu der⸗ 
gleichen Zinſen verbunden ſind, follen fie in 
Geld, nach dem Taxe derſelben, der in dem 
Verzeichniße bey der koͤniglichen Gerichtsſchrei⸗ 
berey des Ortes angeſetzet iſt, bey Verfallzeit 
bezahlen: es ſoll ihnen aber zur Zahlung ein 
Aufſchub von einem Vierteljahre nach der Ver⸗ 
fallzeit verguͤnſtiget werden. 

XXXI. 

Die Oberpaͤchter und Lehnherren ſollen ihre | 
Zahlung bey den Einnehmern des Diſtrikts, in 
welchem der Hauptort der Pfruͤnde liegt, oder 
die Wohnung der Körper, derer Güter fie beſi⸗ 
Ken, abführen, unter der im 27. Artikel ange⸗ 
festen Ausnahme, welche imgleichen für den 
wur 33 1 341 und 35. folgenden Artikel Du 


| | XXII. 
Unterdeſſen „ wenn fie ihre Vermiethungen 
von einem einzelnen Beneſiziaten, oder Körper 
in verſchiedenen und abgeſoͤnderten Gattungen 


* 


haben, follen fie für die von denselben ab | 


hangenden und in verſchiedenen Diſtrikten lie⸗ 
genden Guͤtern, oder wenn ſie auch von meh⸗ 
rern Pfruͤnden abhangen, welche in verſchie⸗ 
denen Diſtrikten liegen, die Zahlung dem 
Einnehmer des Diſtitts, wo die Guter fü RN | 


machen. 
XXII. 


Wenn * von einem einzigen Beneſtziaten 
Güter haben, welche von mehreren Pfruͤn⸗ 
den in berſchiedenen Diſtrikten . und 


. * 
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wenn die Abgaben nicht in verſchiedenen und 

abgeſoͤnderten Gattungen beſtehen, ſollen fie die 
Zahlung bey dem Einnehmer des Diſtrikts, wo 

ſich. das betraͤchtlichſte Beneſizium befindet, 


XXXIV. 


Die Unterpaͤchter, welche den Vermiether 
ſelbſt bezahlen muͤſſen, ſollen den Oberpachter 
zahlen, wenn ſie nur den Einnehmer des Di⸗ 
ſtrikts von der Unterpacht vorlaͤufig berichten, 
welcher mit Zuſtimmung des Direktoriums fuͤr 


die Unterpächter ſolche Einziehungen, Arreſte 


oder Widererklaͤrungen, die er die Zinſe zu ver⸗ 
ſichern nothwendig erachtet, errichten kann. 


XXXV. 


Alle uͤbrigen Schuldner ſollen ihre Zahlung 
dem Einnehmer des Diſtrikts, wo die Gemeinde, 
oder das Hauptort der Pfruͤnde iſt, und auf 

die Art machen, wie ſie ſelbe ernennten Bene⸗ 

ſtziaten und Gemeinden ſelbſt zu machen vers 
pflichtet waren. 

| | XXXVL 


Die angefuͤhrten Schuldner ſollen innerhalb 
14 Tagen, von der Kundmachung des gegen⸗ 

waͤrtigen Dekretes an dem im obigen Artikel an⸗ 

gezeigten Sekretariate der Diſtrikte erklären , zu 

was ſie verbunden ſind, unter der Geldſtrafe, 
die der ſchuldigen Summe gleichet; jedoch wer⸗ 
den diejenigen ausgenommen, welche zu ehe⸗ 
9 Herrſchaft⸗ und Grundzinſen verbun⸗ 
en ſind. | u 


— 


XXXVII. | 
Die Pächter und Lehnmaͤnner, und] alle 
| 4 an⸗ 


\» 


1 


—. 
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andere, die auf den Genuß der Nationalgüter 
Anſpruch machen, unter welchem Titel es ſeyn 


mag, ſollen binnen eben dieſer Zeit naͤmlich 


die Paͤchter und Lehnmaͤnner dem Sekretariate 


der Diſtrikte, wo ſie gemaͤß des 31, 32, und 


33. Artikels die Zahlung machen ſollen, die an⸗ 


dere dem Sekretarlate der Distrikte, wo ſich 
die Hauptoͤrter der Wohnungen der Koͤrper, 


oder Pfruͤnden, wovon die Guͤter abhangen, 
befinden, erklaͤren, wie und aus welchem Grunde 
ſie ihre Titel zu genießen, und unterzeichnet zu 
werden verlangen. 8 

Sie ſollen ferner erklaͤren, ob ſie ein Geld 


unter dem Titel einer Kanne Weins zu zahlen 


verſprochen, oder ein Verſprechen, den Werth 


der Pachten zu vermehren, unterſchrieben 


3 XXXVIII. 
Die ihre Erklärung von ſich zu geben ſich weigern, 
oder eine falſche Erklaͤrung gemacht, oder das 


Verſprechen einiger Kannen Weines verhehlee - 


zu haben uͤberzeuget werden, ſollen ihres gan⸗ 


zen Genußes beraubt, und zu einer Geldſtrafe, 
welche der verſchwiegenen Summe angemeſſen 


iſt, verdammet werden. 

Was fuͤr die Weinkannen zu bezahlen iſt, 
ſoll in ſo viele Theile ga werden, als Jabre 
find, in welchen die Zinſe hätten fliegen ſollen, 
und was die Jahre vor 1790. betrift, fol den 
Beneſtziaten, wie im 32. Artikel geſagt wor⸗ 


den, bezahlet werden. 
XXL. >. 

Die Einnehmer ſollen die Summen, ſo bald 
8 | als 


54 


q. 


als "ie biefelben empfangen, nach den Numern , 
die von den Direktorien des Departements übers 
liefert werden, quszahlen; und wenn in der 


Kaſſe kein Geld iſt, follen ie von dem Direkto⸗ 


7 


werden. 


rium des Departements, und wenn es um die 
Gerichtsbarkeit eines andern Departements zu 
thun iſt, von der Nakionalverſammlung verſehen 


5 XII. 
Die Zahlung der Gehalte, Penſionen und 
Geſchenke ſollen fuͤr das Jahr 1791. und die 


folgenden gemaͤß des 38. Artikels des Dekretes 
vom 24. Heumonat geſchehen: und diejenigen, 


die ihre Wohnung abgeaͤndert, ſollen es dem 
Sekretariate ſowohl des Diſtrikts, den ſie ver⸗ 
laſſen, als desjenigen, den ſie beziehen, andeu⸗ 
ten. Sie muͤſſen uͤber das, wenn ſie die Ein⸗ 
nahm nicht perſoͤnlich machen, durch einen Sach⸗ 
walter eine Verſicherungsſchrift, die ihnen von 
den Beamten ihrer Municipalitaͤt umſonſt ge⸗ 


geben wird, aufweiſen. we 


XLII. Ser 9. Jenner. 1791. 


Die Venfionen, welche vormals aus der 
Berwaltungskaſſe bezahlet wurden und von der 
allgemeinen Aufhebung im 4. Artikel des De⸗ 
kretes vom 27. Brachmonat ausgenommen ſind, 


ſollen aus der öffentlichen Schatzkammer bezah⸗ 


let werden. | | 

Eben dieſes iſt auch von Penſionen von 600. 
oder mehr Livres zu verſtehen, welche auf die 
Kaffe der alten Verwaltung der Geiſtlichkeit 


errichtet worden, und von denen im 3. Artikel, 


3. Titel des Dekretes vom 3. Erndtemonat 
gemeldet wird. | 


LV. 
LX. 
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XIII. den 11. Jenner 1791. 


Die Nationalverſammlung verordnet auf den 
Bericht ihres Komite der Penſionen, daß den 
Geiſtlichen, welche ſich wegen Unſinnigkeit, oder 
aus anderen billigen Urſachen in Verſicherungs⸗ 
haͤuſern befinden, oder krank find, oder über 70 
Jahre zaͤhlen, und die aus der Zehentkaſſe ihrer 
Kirchenſprengel Penſionen genoſſen, ein halbes 
Jahr von ihrem Gehalte voraus bezahlet werden. 
Diieſe Zahlung ſoll in zwehen Friſten von 
den Einnehmern des Diſtriktes geſchehen, und 
die Verſammlung befiehlt ihrem Komite der Pen⸗ 
fionen , ihr ohne Verzögerung einen Aufſatz ein⸗ 
zuſenden, wie dem Beduͤrfniße und Unterhalte 
dieſer Geiſtlichen koͤnne abgeholfen werden. 


XIV. den 7. Weinmonat 1796. 


Aller Verkauf der geiſtlichen Guͤter, Gebaͤude, 
Stiftungen, oͤffentlichen Schulen, welcher von 
der Kundmachung des Dekretes vom 2. Winter⸗ 
mönat 1789 vor Gericht, oder anders, als 
Kraft der Dekrete der Verſammlung, hatte 
kaͤnnen geſchloſſen werden, iſt als Null und une 
gültig erklaͤret. Die Kaͤufer koͤnnen wegen der 
Wiedererſetzung der bezahlten Summen mit den 
Verwaltern und andern Verkaͤufern rechten. | 
Den Verwaltern und allen anderen Perſonen 
ſoll verbothen ſeyn, ein folches Gut zu verkau⸗ 
fen, unter der Strafe, aken erfolgten Schaden 
zu erſetzen. | | 


N IIT Shen t.. 
BonidenYrdensaeiftlichen und Kanoniſſinnen. | 
I. Theil | 
\ 1. Tüten. 
Konſtitutionellartikel. 


Die Nationalverſammlung verordnet 1. daß 
das Geſetz keine feyerliche Ordensgeluͤbde ſowohl 


bey maͤnnlichem als weiblichem Geſchlechte 


mehr erkenne; und folglich daß alle Orden und 
eiftliche Gemeinden in Frankreich aufgehoben 
nd, und bleiben, ohne daß dergleichen in Zu⸗ 


kunft wieder koͤnnen errichtet werden. 


2. Alle und jede Glieder beyderley Geſchlech⸗ 
tes, die in Kloͤſtern, oder Käufern wohnen, 
ſollen aus denſelben austreten koͤnnen, und die 


Erklaͤruug der Municipalitaͤt des Ortes uͤber⸗ 


geben, damit ſie mit einer anſtaͤndigen Penſion 
verſehen werden. | 3 
Vorſehungsdekrete. 

1. Es ſollen Haͤuſer beſtimmet werden, in 
die ſich die Geiſtlichen, welche die Verordnung 
dieſes Dekretes nicht benutzen wollen, begeben 


werden. N | 


. Die Nationalverſammlung erklaͤret ferner, 
daß mit den Haͤuſern, die zur oͤffentlichen Er⸗ 


ziehung und Liebesſtiftungen beſtimmet ſind, vor 


jetzt keine Abaͤnderung geſchehen fol, bis die 
l über dieſen Gegenſtand entſcheiden 
3. Die Nonnen koͤnnen in den Haͤuſern, 
wo ſie jetzt ſind, verbleiben, und die National⸗ 
ö 95 ver⸗ 
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verſammlungen nimmt fie von dem Artikel, der 


die Geiſtlichen aus mehreren Haͤuſern in eines 
zu m... befiehlt, ausdruͤcklich aus. 
| Gehalt der Bettelmoͤnche, die ihre 


— 


Haͤuſer verlaſſen, ſoll von dem Gehalte der an⸗ 5 


deren unterſchieden werden. 


5. Es ſoll in Ruͤckſicht auf den Gehalt der 


Ordensmaͤnner, die aus ihren Haͤuſern treten, 


kein 5 zwiſchen jenen, die Pfründen 
haben, und denen, welche keine Pfruͤnden ha⸗ 
ben, gemacht werden: fie ſollen alle gleich ge⸗ 
halten werden, wenn nicht etwa einige Pfarrer 
ſind, als welche wie die weltlichen Pfarrer be⸗ 


andelt werden. Unterdeſſen kann man einem 


lbte, der eine Gerichtsbarkeit hat, eine be 
traͤchtlichere Summe, als anderen ſimpeln Geiſt⸗ 
lichen, ausſetzen. | 
6. Es ſoll jedem Ordensmanne 1 der ſich ſein 


Haus zu verlaſſen erfläret hat, ein Vierteljaht 


voraus von dem Tage an, der alsbald beſtim⸗ 
met wird, bezahlet werden; naͤmlich den Bettel⸗ 
moͤnchen, die 56 Jahre haben, 700 Livres, 
die über 8 Jahre bis 76 haben, 800 Livres, 
welche aber über 76 Jahre find, 1000 Livres: 
den uͤbrigen, die keine Bettelmoͤnche find, 900 
Livres bis 56, 1050 Libres bis 76, und 1200 
Livres nach 76 Jahren. 

Die ehemaligen Jeſuiten, die ſich in Frank⸗ 
reich befinden, und keine Pfruͤnde oder Pen⸗ 


ſion genießen, welche dem anderen Ordensmaͤn⸗ 


nern ausgeſetzten Gehalte gleich koͤmmt, ſollen 
nn ſolche Zulage haben, die den Abgang er⸗ 
etzet. 


7. Die Laienbrüder, welche ſeherliche Ge 


luͤbde "abgeleget haben, und die Donatbruͤder, 
die gemaͤß eines mit dem Kloſter errichteten Ver⸗ 
trages ff ch demſelben verbunden, ſollen jaͤhrlich 

J. Theil, G von 
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von dem Austritte aus ihren Klöſtern 300 Li⸗ 
vres bis so Jahre, 400 bis 70, und wenn fie 


über 70 Jahre haben, zoo Livres empfangen, 
welche Summen ihnen Vierteljahrweiſe und vor⸗ 


aus bezahlet werden ſollen. 


Den 28. Weinmonat 1789. | 
8. Die Nationalverſammlung nimmt die 


Frage von den Kloſtergeluͤbden 5 Ueberlegung 


vor, und verordnet indeſſen orſehungsweiſe, 
daß die Ablegung der Geluͤbde in allen Kloͤſtern, 
ſowohl männlichen, als weiblichen eingeſtellet 
ſey / und daß gegeuwaͤrtiges Dekret dem Koͤnige 
zur Beſtaͤtigung ſoll vorgeleget, und an alle 
Richterſtuͤhle und Kloͤſter geſchicket werden. 


Aufhebung der Ordenshäuſer bis aufweitere Verordnung. 
9. Die Nationalverſammlung fordert die 


Motion des geiſtlichen Komite über die Ordens⸗ 


geiſtlichen bis naͤchſten Donnerstag vor, und 
verordnet vor jetzt die Aufhebung eines Kloſters 
von jedem Orden, in allen Munteipalitaͤten, 


wo zwey find, zweyer Kloͤſter in den Munici⸗ 


palitaͤten, wo drey find, und dreyer Kloͤſter in 
allen, wo ſich vier befinden. Es ſoll demnach 
die Municipalität von Paris binnen acht Tagen, 


die. Verſammlungen aber des Departements als 


bald Nachricht ertheilen, welche Kloͤſter fie 
Kraft dieſes Dekretes aufgehoben zu werden er⸗ 
achten, damit man fie nach dem Dekrete vom 
19. Chriſtmonat ſogleich zu Kauf ſtellen koͤnne. 


Den 
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Den 20 Merz. 
Güter der Kloͤſter. 
Die Nationalverſaͤmmlung verordnet, wie 
folget. a a 
IJ. Artikel. 8 
| Die Municipalbeamten ſollen, innerhalb 
acht Tagen von der Verkuͤndigung dieſes Dekre⸗ 
tes an, ſich in alle Haͤuſer der Ordensgeiſtlichen 
begeben, ſich alle Regiſter und Rechnungen der 
Verwaltung vorlegen laſſen, fie abthun, und 
den Schluß der Einkuͤnfte ſamt dem Tage 
anſetzen. Sie ſollen ein kurzes Verzeichniß des 
Silbers, des Geldes, der Sachen in der Sa⸗ 
kriſtey, der Biblistefen, Buͤcher, Handſchrif⸗ 
ten, Schauſtuͤcke, und aller beweglichen, koſt⸗ 
baren Sachen des Kloſters aufſetzen; und dieſes 
ſoll in Gegenwart aller Geiſtlichen geſchehen, 
welchen ſie alles zu bewahren uͤberlaſſen, und 
don ihnen ein Verzeichniß von dem wirklichen 
Zuſtande ihrer Haͤuſer, von ihren beweg⸗ und 
unbeweglichen Schulden ſamt den Verſchreibun⸗ 
gen empfangen werden. 
Die Municipalbeamten werden eine Verfaf⸗ 
fung von den Geiſtlichen, die in jedem Kloſter 
Profeß gethan haben, und die in daſſelbe 
ſind aufgenommen, ſamt ihrem Namen, Alter, 
und Amt, das fie begleiten, aufſetzen. Sie 
ſollen auch die Erklaͤrung derjenigen, die in ei⸗ 
nem Kloſter ihres Ordens verbleiben, oder aus 
demſelben treten wollen, aufnehmen, und die 
Zahl, welche jedes Kloſter faſſen kann, be⸗ 
ſtimmen. F PRFRARENHE 
Im Falle, daß ein Kloſter von keiner Muni⸗ 
eipalität abhienge , und ein eignes Gebiete aus⸗ 
ü G 2 machte, 


' - 


* 
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machte, ſoll alles dieſes von den Municipal⸗ 
beamten der naͤchſten Stadt unternommen 
werden. 7 | 


Ill. Titel. 


Die Municipalbeamten ſollen nach acht Ta⸗ 
gen der Nationalverſammlung die Protokolle 
und im vorigen Artikel geruͤgten Verzeichniße 
einſchicken: die Nationalverſammlung wird als⸗ 
dann die Zeit und die Kaſſen beſtimmen, wo 
die ausgeſetzten Gehalte fo wohl für die Geiſt⸗ 
lichen, die den Orden verlaſſen, als fuͤr die 


Haͤuſer, welche diejenigen, die aus dem Orden 


nicht gehen wollen, bewohnen ſollen, anfangen. 

Fuͤr die andere Artikel, von denen das geiſt⸗ 
liche Komite Bericht ertheilet hat, ſetzet die 
Nationalverſammlung einen gewißen Tag an; 
unterdeſſen aber ſollen die Geiſtlichen, die in 
ihren Kloͤſtern verbleiben, wie zuvor leben, 
und die Verwaltung fortſetzen, zugleich die Erz 
haltung aller Guͤter, von welcher Gattung ſie 
immer ſeyn moͤgen, und die naͤchſte Einnahme 
und Erndte beſorgen, und wenn von ihrer Seite 
eine Rachlägigfeit unterlaͤuft, ſo follen die Muni⸗ 
eipalitaͤten auf Koſten dieſer Haͤuſer die Sorge 


uͤbernehmen. | 
III. Titel. 


Den 14. Wintermonat, Biblioteken der Kloͤſter. 
Die Kloͤſter und Kapitel, wo Biblioteken 
und Archive find, ſollen die Lage und das Betr 
zeichniß der Bücher , die ſich dort, befinden, 
den koͤniglichen Kanzleyen, oder den naͤchſtgele⸗ 
genen Municipalitaten einſenden, die Hands 
ſchriften von Stuck zu Stuͤck anmerken, und 
Buͤrge ſtehen, daß die Verzeichniße aͤcht paß 
| 6 
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daß ſie die Buͤcher und Handſchriften bewahren 
wollen, und daß ſie endlich aus den Bibliothe⸗ 
ken und Archiven weder etwas entzogen, noch 
wiſſen, daß von einem andern etwas entzogen 
worden ſey. | nor 


Entſcheidende Dekrete über die Gehalte 
der OGrdensgeiſtlichen und Kanoniſſinen. 
Vom 8, 9, 14, 157 16, 18, 21, 23, 
25. Zerbſtmonat, und vom 4, / und 
8. Weinmonat 1790. er ne: 


| I. Titel. 
Von den Ordensgeiſtlichen. 
1. Artikel. 


Der fur die Kloſterleute im Dekrete vom 13. Hor⸗ 
nung beſtimmte Gehalt ſoll am . Jenner 1791. für das 
Jahr 1790. bezahlet werden. N 

Um dieſe Zeit ſollen die Geiſtlichen, die ſich 
ſtellen ihr Gehalt zu empfangen, von allem, was 
ihnen vom 1. Jenner 1790. zu berechnen anver⸗ 
trauet worden, Rechenſchaft ablegen, und es 
ſoll ihnen nur die Summe, die ihr Gehalt voll⸗ 
ſtaͤndig zu machen erfordert wird, verſtattet 
werden: fie muͤſſen aber die Erklärungen, die 
unten angeſetzet werden, ausſtellen. Die Geiſt⸗ 
lichen, die vom Almoſen und Betteln zu leben 
pflegen, und in ihren Kloͤſtern verbleiben, wer⸗ 
den ihr Gehalt fuͤr gegenwaͤrtiges Jahr nach 
der unten angeſetzten Vorſchrift erhalten, und 
das erſte Pierteljahr von ihrer Penſton ſoll ih⸗ 
nen, wie denjenigen, die den Orden verlaſſen, 

in den erſten Tagen des Jenners 1791. bezah⸗ 
let werden, 1 | 


u. 


— 
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a I. | 

Jeder Vorgeſetzte fol von dem 1. Winters 
monat dieſes Jahres ſeiner Munieipalitaͤt ein 
von ihm unterzeichnetes, und von ſeinem Pro⸗ 


vinzial, oder Generalvikar beſtaͤtigtes Verzeich⸗ 


niß uͤbergeben, in welchem der Name, das Als 
ter und der Tag der Profeſſion von allen Geiſt⸗ 


lichen, welche, von der Zeit der Kundmachung 


des Dekretes vom 29. Weinmonat an, in ſei⸗ 
nem Kloſter wohnen, übergeben, 


III. 


Binnen dieſer Zeit ſoll jeder Geiſtliche der 
Municipalitaͤt des Ortes, wo er das letztemal 
gewohnet hat, einen Auszug ſeines Tauf- und 
Profeſſionſcheines zuſchicken, mit einer von ihm 
unterſchriebenen Erklaͤrung, ob er in der Ge⸗ 
meinde noch ferner verlange zu leben, oder 
nicht. | | 

IE IV. 

Die Municipalitaͤten Sollen von allen Klo⸗ 
ſtergeiſtlichen, die in ihrem Bezirke ſind, eine 
Beſchreibung aufſetzen, mit Anmerkung ihrer 


Namen, ihres Alters, des Tages ihrer Profeſ⸗ 


ſion, und der Erklaͤrung, die ſie gemacht ha⸗ 
ben, und fie die erſten 14. Tage im Wintermo⸗ 
nat dem Direktorium des Diſtrikts zuſchicken. 


V. 
Die naͤchſten 14. Tage ſollen die Direktorien 


des Diſtrikts eine allgemeine Beſchreibung, die 


ſie aus jenen einzelnen Verzeichniſſen gezogen 
— dem Direktorium des Departements zu⸗ 
ellen. zur 


VI. | 


\ 


Pfarrern aufgeſtellet ſind, ſollen die Direkto⸗ 
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Das Direktorium von jedem Departement 
ſoll ein Verzeichniß von allen Geiſtlichen ihres 
Bezirkes, auf die im vierten Artikel vorgeſchrie⸗ 
bene Weiſe, verfaſſen, und es der National⸗ 
verſammlung im Chriſtmonate einſchicken, und 
die Kloͤſter des Departements anzeigen, in wel⸗ 


chen wenigſt zwanzig Perſonen, die Hausbe⸗ 


dienten nicht angerechnet, wohnen koͤnnen. 
| VII. 1 
Die Zahlungen, welche den Kloſtergeiſtlichen, 
die ihre Haͤuſer verlaſſen haben, im naͤchſten 
Jenner zu machen iſt, ſoll durch den Rentmeiſter 
des Diſtriktes, wo das Kloſter, in dem ſie ſich 
zuletzt aufgehalten haben, liegt, geſchehen, 
und ihnen von den Geiſtlichen, oder denjenigen, 
denen ſie ſonderbare Gewalt dazu gegeben, eine 
Quittung ausgeſtellet werden. Wenn ſie die 
Zahlung nicht ſelbſt einnehmen, muͤſſen ſie der 


Quittung eine Verſicherungsſchrift, daß ſte 


noch bey Leben find, die fie von den Munici⸗ 
palbeamten umſonſt erhalten werden, beylegen. 
| VIII. 2 
Dieſe Ordensgeiſtlichen, wenn fie ihr Klo⸗ 
ſter verlaſſen, koͤnnen mit den beweglichen Sa⸗ 
chen, die ſie in ihren Zimmern haben, und von 
denen ſie beweiſen, daß ſie zu ihrem perſonellen 


Gebrauche gedienet baben, nach Belieben ver⸗ 
ordnen; welches aber nur Platz hat, nachdem 


fie bey der Municipalitaͤt eingekommen find} 


und von ihr Erlaubniß erhalten haben. 


In jenen Kloͤſtern, wo einige Geiſtliche zu 


rien 


rien des Diſtriktes von den beweglichen Gütern 
der Gemeinde bexabziehen, was zum nothwen⸗ 
digſten Hausgeraͤthe fuͤr den neuen Aufenthalt 


dieſer Pfarrer erfodert wird. 

. XX. | 
„Die Geiſtlichen, die feit der Kundmachung 
des Dekretes vom 29. Weinmonat aus dem Kloſter 
getreten, und mit dem Hausgeraͤthe / von dem in 
obigem Artikel die Rede war, keine Verordnung ge⸗ 
troffen haben, koͤnnen fie zuruͤck fordern, wenn ſie 
in ihrem Kloften noch ſind, und mit Erlaubniß der 
Municipalitaͤt zu ſich überbringen, | 


XI. 


Alle Ordensgeiſtliche, welche das gemeine 
Leben verlaſſen haben, muͤſſen in der Quit- 


tung für die Zahlung, die ihnen im naͤchſten 


Jenner gemacht wird, das Ort, wo ſie ſich 
niederlaſſen wollen, anzeigen, und die folgenden 


Friſten ihrer Penſtonen ſollen fie mit Ausſtellung 


der Quittung, wie im 7. Artikel gemeldet worden, 
von den Einnehmern des Diſtrikts, wo ſie ihre 
Wohnung aufſchlagen werden, empfangen. 
VII. | 
Den Geiſtlichen, die in der Gemeinde zu 
leben ſich entſchloſſen haben, ſollen im folgen⸗ 
den Jenner die Haͤuſer, welche fie von dem 
erſten April beziehen muͤſſen, angewieſen wer⸗ 
den, wohin ſie auch ihr Hausgeraͤthe, von dem 
der 9. Artikel gehandelt hat / führen koͤnnen. 
Die erſte Zahlung für die Geistlichen, von 
denen unmittelbar geredet worden, ſoll in den 


erſten Tagen des Jenners durch den a 
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ihres Diſtriktes geſchehen, und die Prokura⸗ 
toren oder Verwalter der Haͤuſer, in denen ſie 
wohnen, dafuͤr die Quittung ausſtellen, der 
auch ein Verzeichniß der ſich dort beſindenden 
Geiſtlichen, welches ein jeder von ihnen unter⸗ 
zeichnet, und die Municipalitaͤt des Ortes ein⸗ 
geſehen hat, beygeleget werden muß. 
VNV. 


Die folgenden Ziele dieſer Penſionen ſollen 
von den Einnehmern der Diſtrikte in dem Be 
zirke, in welchem die Haͤuſer liegen, bezahlet 
werden, denen der Prokurator oder Hausmei⸗ 
ſter, welcher nach unten angeſetzter Vorſchrift 
gewaͤhlet wird, die Quittung uͤbergeben muß; 
dieſe Quittung aber ſoll auch die Namen aller 

Geiſtlichen enthalten, und von der Municipa⸗ 
litaͤt eingeſehen werden. | | 


XV. | 
| Die in den zwey letzten, und in den 7, 
und 10. Artikeln angeſetzten Zahlungen ſollen 
nach der in den 40, und 41. Artikeln des D. 
Fretes vom 11. Erndtemongt heſtimmten Bor 


N ſchrift geſchehen. 


XVI. | 
In der Anzeige der Haͤuſer für die Geiſtli⸗ 
chen, welche in der Gemeinde leben wollen, ſoll 
man vorzüglich auf diejenigen Acht haben, welche 
die geraͤumigſten und bequemſten ſind, und derer 
Gebaͤude am beſten beſchaffen iſt, ohne Unter⸗ 
ſchied der verſchiedenen Orden / denen ſie zuge⸗ 
hoͤren mögen, _ | 5 
VVulI. re 
: In er Hauſe ſollen wenigſt zwanzig Geiſt⸗ 
iche d 7 8 ER 
| N wohnen | | XVIII 
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XVIII. 

Die 9 von dem naͤmlichen Orden 
ſollen, ſo viel es moͤglich iſt, bey einander woh⸗ 
nen. Nichts deſto weniger koͤnnen Geiſtliche 
von verſchiedenen Orden, wenn es nothwendig 
iſt, vereiniget werden, um die obige Zahl zu 
erfuͤllen. Man wird aber bedacht ſeyn, daß 
man nur jene Glieder zuſammen ſtoſſe/ ee 
einen gleichen Gehalt haben. 


XIX. 


Alle Geiſtliche, welche Kraft der Regel 190 | 
Satzungen ihres Ordens, oder der von ihnen 
erhaltenen Bullen die Freyheit zu betteln haben, 
ſollen den Gehalt, der fuͤr die Bettelmoͤnche 
ausgeſetzt iſt, erlangen, ob fie ſchon ſeit dem 
29. Weinmonat nicht mehr betteln dörfen. 


| XX. 


Die Layen⸗ oder Donatbruͤder, die in der 
Gemeinde leben wollen, ſollen in die den Or⸗ 
densgeiſtlichen angewieſenen Haͤuſer eingetheilet 
werden: welche aber einzeln zu wohnen ver⸗ 
langen, koͤnnen in beſondere Hänfer, die man 
ihnen andeuten wird, uͤberſetzet werden; dah 
ſollen fie in der am 3. Artikel dieſes Dekretes 
vorgeſchriebenen Erklaͤrung anſetzen, ob ſie liber 
bey einander, oder abgeföndert leben wollen, 
daun man ihnen befondere Hauser . koͤnne. 


XXI. 


Alsbald die Geiſtlichen in die ihnen ange⸗ 
wieſenen Haͤuſer kommen, ſollen fie durch das 
Skrutinium und die Mehrheit der Stimmen in 
einer Verſammlung, welcher ein Beamter von 
der Municipalitaͤt vorſitzt, einen Obern Pros 
kurator oder Haushalter erwaͤhlen, welche alle 

züey 


E 107 


zwen Jahre auf eben dieſe Weiſe wieder müſſen 
erneuert werden. Unterdeſſen koͤnnen die names 


lichen Perſonen wieder erwaͤhlet werden, als 
oft es den Gliedern des Hauſes beliebig iſt. 


XXII. 


Nach dieſen Wahlen ſollen die Geiſtlichen 
unmittelbar in jedem Hauſe mit Mehrheit der 
Stimmen eine Ordnung ſeſtſetzen, und die Stunde 
zu den goͤttlichen Tagzeiten, zum Tiſche, zum 
Hausſperren, und allen anderen Gegenſtaͤnden 
ihrer innern Einrichtung beſtimmen. Von die⸗ 


ſer Verfaſſung ſoll dem Gerichtamte des Diſtrik⸗ 
tes und der Municipalität ein Verzeichniß aus⸗ 
geliefert werden, welche über die Vollziebung 


wachen muͤſſen. 
| | XXIII. 


Die ſonderlichen Gewohnheiten von allen 
Ordensſtaͤnden find aufgehoben; mithin kann 
jeder Geiſtliche ſich kleiden, wie er will. ne 


XXIV. . 


ü Der Prokurator oder Verwalter des Haufes 
ſoll nach obiger Vorſchrift die Penſtonen em⸗ 


pfangen, nach der von den Geiſtlichen beſtimmten 
Art verwenden, und alle Jahre Rechnung von 
ſeiner Verwaltung dem Hauſe ablegen. aan, 


Die Haͤuſer, wo die Ordensmänner auf 


zwoͤlfe herabgeſetzet ſind, weil die andern ent⸗ 
weder geſtorben, oder ſich hinweg begeben, ſollen 
aufgehoben, und mit andern vereinbart werden. 


XXVI. 


„Die Geiſtlichen, welche weltlich gemacht 
ü a „ 8 wor⸗ 
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worden, oder das Floſterleben verlaſſen, und 
in ihren Orden vor der Kundmachung des De⸗ 
kretes vom 29. Weinmonat nicht mehr zuruͤck⸗ 
aekehret ſind, wie auch welche freywillig ohne 
Zuſtimmung und Bewilligung ihrer Vorgeſetzten 
ihre Haͤuſer verlaſſen, ſollen zu den Penſionen, 
die den 13. Hornung ausgeſetzet worden, kein 


„Die außer dem Königreiche gebohrnen Or⸗ 
densmaͤnner, welche ihre Profeſſion in Frank⸗ 
reich nicht abgeleget haben, oder die zwar in 

einem franzoͤſiſchen Kloſter Profeſſion gemacht, 
aber vor dem 29. Weinmonat nicht für allezeit 

zu bleiben hatten, ſollen imgleichen auf die 
Penſionen keinen Anſpruch machen koͤnnen. 


XXVIII. 


Die Geiſtlichen, welche wircklich mit einer 

Pfarre verſehen ſind, ſollen als Ordensmaͤnner 

kein Recht zur Penſion haben, wenn ſie auch 
ihre Pfarre aufgeben ſollten. N 


„ | XXI. 


unter der Verfaſſung für die Ordensmaͤnner 
find diejenigen nicht begriffen welche in den 

vor der Kundmachung des Dekretes vom 13. 

Hornung Kraft eines ohne Widerſpruche einre⸗ 

giſtrirten Befehles aufgehobenen Kloͤſtern gewe⸗ 

ſen ſind, denn dieſe werden nach den Dekreten 

rn die Weltgeiſtlichen behandelt werden, wo⸗ 
urch jedoch dem 2. Artikel des Dekretes vom 

19. und 20. Hornung, das die Jeſuiten betrift, 

nichts benommen wird. | 


— 
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Die Ordensmaͤnner Tonnen auch als Vika. 
rien angeſtellet, und ſogar zu Pfarrern ge⸗ 
waͤhlet werden. Wenn fie zu einem Amte ge⸗ 
langen, deſſen Gehalt minder, als ihre Pen⸗ 
ſion iſt, ſollen ſie den Ueberſchuß ganz genießen: 
wenn aber der Gehalt ihres Amtes hoͤher iſt, 
ſollen ſie von der Penſion nichts bekommen. 
| XXX 2 
„Die Erbfolgen der Pfarrer, die Ordens⸗ 
geiſtliche waren, oder der Moͤnche, die aus 
ihren Orden getreten, welche ſeit dem 13. Hor⸗ 
nung geſtorben find, ſollen der Verordnung des 
3. Artikels des Dekretes vom 19. und 20. Merz 
folgen, und demnach ihren naͤchſten Erben zu- 
fallen. | u 
XXXII. N 1 
Aus den Beſchreibungen der Geiſtlichen, 
welche von den Direktorien der Departements 
eingeſchickt werden, ſoll ein, allgemeines Ver⸗ 
zeichniß aller Geiſtlichen abgefaſſet werden, 
in welchem jene, die in der Gemeinde leben., 
von denen, welche die Kloͤſter verlaſſen, unter⸗ 
ſchieden ſind; und dieſes Verzeichniß ſoll oͤffent⸗ 
lich im Drucke erſcheinen. 2 
| 6 XXXIII. a 
„Die Municipalitaͤten muͤſſen dem Direktorium 
des Diſtrikts in 14 Tagen von dem Tode eines 
jeden Ordensmannes, er moͤge das Kloſter ver⸗ 
laſſen haben, oder nicht, berichten. Der Die 
ſtrikt ſoll alle drey Monate dem Direktorium 
des Departements die Geistlichen, die geſtorben 
find, anzeigen, und das Direktorium des Des 
partements wird alle Jahre die Namen dieſtt. 


er Geiſt 


„ | 
Geiſtlichen dem geſetzgebenden Körper ſchicken, 
damit ein Verzeichniß gemacht, und dem Pub⸗ 
likum mitgethellet werde. 

5 XXV. 


Alle Ordensmaͤnner ohne Ausnahme muͤſſen, 
bevor ſie ihre Penſionen erhalten, ſich erklaͤren, 
ob fie einige Summen genommen, oder empfan⸗ 
gen, oder einiges Hausgeraͤth ihres Kloſters ges 


fſtheilet haben, ausgenommen dasjenige, von dem 


im 8. Artikel gemeldet worden. Die Einnehmer 
der Diſtrikte koͤnnen keine Penſion einem Geiſt⸗ 
lichen auszahlen, wenn ſie nicht zuvor dieſe Er⸗ 
klaͤrung empfangen haben, welche der Quittung 
von einem jeden Geiſtlichen muß beygeſetzet wer⸗ 
den, und diejenigen, welche eine falſche Erklaͤr⸗ 
ung gemacht haben, ſollen fuͤr allezeit ihrer Pen⸗ 


ſionen beraubet ſeyn. 

Die Geiſtlichen, die ſeit dem 29. Wein⸗ 
monat ihr Kloſter verlaſſen haben, oder bis auf 
den 1. Jenner 1791 verlaſſen wollen, ſollen ins 
deſſen bis auf dieſe Zeit eine Beyſteuer erhalten, 
welche von dem Direktorium des Departements 
mit Beyſtimmung des Direktorium des Diſtrik⸗ 
tes und nach dem Begehren der Munieipalitaͤt 
beſtimmet werden ſoll: jedoch kann die Summe 
nie den durch das Dekret vom 19. und 20. Hor⸗ 
nung ausgeſetzten Gehalt uͤberſteigen⸗ | 
3 XXXVI 


Nichts deſtoweniger koͤnnen die Geiſtlichen, 
die ſich wirklich mit oͤffentlicher Auferziehung, 
oder Auswartung der Kranken beſchaͤftigen, ihre 
Haͤuſer verlaſſen, ohne daß fie vorlaͤnſig ein halbes 
Jahr zuvor die Munieipalitaͤt darum ua 
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men ſeyn, oder die Genehmigung von ihr ſchrift⸗ 
lich empfangen haben. e 
. XXXVII. | E 
Inmmgleichen foll zu Ende dieſes Jahres von 
den Direktorien des Departements, mit Bey⸗ 
ſtimmung des Diſtrifts, und nach dem Begeh⸗ 
ren der Municipalität, den Haͤuſern ein Unter⸗ 
halt verſchaffet werden, die keine Einkünfte ha⸗ 
ben, oder derer Einkuͤnfte zum Unterhalte der 
Glieder, aus denen fie beſtehen, nicht hinlaͤng? 
lich ſind. | | 
RAXXVIL den 7. Jenner 1791. 
Jeder Ordensmann oder Geiſtliche, der ein 


Gnadengeld genießet, und ſchon mit einer Vi⸗ 


karſtelle oder Pfarre verſehen iſt, oder durch die 
Wahl in dieſem Jahre 1791 zu einer gelangen 
wird, ſoll nebſt ſeinem Gehalte die halbe Pen⸗ 
ſion beybehalten. mr: 
II. Titel. 
Nonnen. 

| I. Artikel. | 

Die Einkünfte der Nonnenkloͤſter, welche für 
jede Chorſchweſter nicht 700 Livres, und für 
jede Layenſchweſter nicht 350 Livres betragen, 


und unter der Summe, die unten den ewigen 
Abtiſſinnen ausgeſetzet wird, oder welche die er⸗ 


nennten Summen nicht uͤbertreffen, ſollen keinen 


= Serunterfegung unterworfen ſeyn; fondern die 
inkuͤnfte, die fie genießen, werden ihnen voll 
gelaſſen. l | 


=, 1 


In den Kloͤſtern, derer Einkuͤufte für. u 


nur diese 
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Layenſchpeſter uber 350 Livres ſind, ſollen ihnen 


Senne über 75 Livres und fuͤr jede 


ummen zur Rechnung gegeben werden. 
Von der Verordnung dieſes Artikels find dies 


jenigen Kloͤſter unausgenommen, die ſich wirk⸗ 


lich mit der öffentlichen Erziehung, oder Auf⸗ 
wartung der Kranken beſchaͤftigen, welche ihre 


Guͤter voll verrechnen koͤnnen, bis eine andere 


Einrichtung getroffen wird. 
In den Kloͤſtern, wo die Einkuͤnfte jeder 


Frau nicht 700 Livres, und jeder Schweſter 


nicht 350 Livres ausmachen, ſollen die Gehalte 
derjenigen Nonnen, die zu erſt ſterben, denen, 
die ſie uͤberleben, zufallen, bis ſie zu ernenn⸗ 


ter Summe anwachſen. | 
| en | | 
Den Kloͤſtern, welche wegen Aufhebung des 


Bettelns, oder weil andere Quellen, die fie 


— 


bisher genoſſen / eingegangen find , zu ihrem 
Unterhalte nicht hinreichende Einkuͤnften haben, 
ſoll mit Bewilligung der Direktorten der Des 
partements eine jaͤhrliche Beyſteuer zugelegt 
werden: jedoch darf dieſe Beyſteuer ſammt den 
kloͤſterlichen Einkuͤnften die Summe von 300 
Livres fuͤr jede Geiſtliche jaͤhrlich nicht uͤber⸗ 
treffen. f * 

VI. 


Der i, und V. Artikel gehen nur die 


Chorfrauen an; und die Layenſchweſtern ſollen 


nur den halben Gehalt der Frauen erhalten. 
Fe ne Vn. 


N 


zur Penſion haben. 


ihr Schickſal vor. 
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Vu e 
Wenn die Nonnen der Freyheit des Dekre⸗ 

tes, welches ihnen in ihren Kloͤſtern zu verblei⸗ 
ben erlaubet, entſagen, fo ſollen die Haͤuſer 


verkaufet, und von dem Werthe die Gehalte 


vermehret werden, bis ſie zu der im erſten Ar⸗ 


tikel beſtimmten Summe aufſteigen. 


vu. 
Die Nonnen, welche Kraft eines paͤbſtlichen 


Breve das Flöfterliche Leben verlaſſen, und vor 
Kundmachung des Dekretes vom 29. Wein⸗ 


monat in ihre Kloͤſter nicht zuruͤckgekehret 
ſind, oder die vor dieſer Zeit freywillig ohne 
Erlaubniß und Zuſtimmung ihrer Vorſteherinnen 
aus ihren Kloͤſtern gegangen, ſollen kein Recht 


Die Nonnen, welche ein Kloſter verlaſſen, 
um ſich in ein anderes zu begeben, ſollen den⸗ 
jenigen Gehalt haben, der dem Kloſter, wo 
fie Profeſſion gemacht haben, ausgeſetzet iſt. 

5 X. zu 
Die Geiſtlichen, die in einem fremden Lande 
gebohren ſind, und ſich in einem Kloſter in 


Frankreich befinden, ſollen den Gehalt, der 
dem Kloſter angewieſen iſt, nicht genießen; in⸗ 


deſſen aber dort verbleiben, und die Natio⸗ 


nalverſammlung haͤlt ſich die Entſcheidung uͤber 


XI. 


Mit den Einkünften der Kloster wird dat 
jenige, was in den XXII, XXIII, und XXIV. 8 


Artikeln des Dekretes vom 24. Heumonat in | 


1114 | 
Nuͤckſicht auf den Gehalt des wirklichen Klerus 


verordnet worden, beobachtet werden. 


XII. | 


Di.eſen Einkünften werden auch die jaͤhtli⸗ 


— 


machen. 


chen Beyſteuer, welche die Kloͤſter gewoͤhnlich 


aus der Verwaltungs⸗ oder andern öffentlichen 


Kaſſe empfiengen, beygerechnet werden. 
“ „Au, 


Der Gehalt fol von dem erſten Jenner 1791. 
an die Nonnen von den Einnehmern ihres 
Diſtriktes quartalweiſe und vorher ausgezahlet 
werden, und die Schaffnerinn muß eine Quit⸗ 
tung ausſtellen, welcher ein Verzeichniß der 
Namen aller Nonnen, die ſich erklaͤret haben, 
dort zu verbleiben, und die ſich wirklich da 
befinden, eingetragen iſt; dieſes Verzeichniß 
aber muß von den Nonnen unterſchrieben, und. 
von der Munieipalitaͤt eingeſehen ſeyn. 

| XIV. = 
Die Municipalitaͤt von jedem Orte ſoll ein 


Verzeichniß von allen Nonnen ihres Bezirkes 
abfaſſen, und es dem Direktorium des Diſtrik⸗ 


tes in gegenwaͤrtigem Weinmonate uͤberliefern. 


XV. | | 
Bey Aufſetzung dieſes Verzeichnißes ſollen 


auch die Municipalitaͤten von den Nonnen eine. 


Erklaͤrung empfangen, ob fie ihr Kloſter ver⸗ 
laſſen, oder in der Gemeinde verbleiben wol⸗ 


len; zu dieſem Ende ſollen fie ſich in die Kloͤ⸗ 


‚ fer verfugen, damit fie dieſe Erklärung von 
jeder Nonne inſonderheit aufnehmen, und in 


dem Verzeichniße, das ſie dem Direktorium 
des Diſtrikts einſchicken werden, Meldung davon 


XVI. 
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XVI. 

Die Direktorien des Diſtriktes ſollen über 
das eine Beſchreibung der Nonnen von ihrem 
Bezirke machen, und im Wintermonat dem 
Direktorium des Departements zuſchicken. 

| XVII. u 

Das Direktorium von jedem Departement 
ſoll eine Verfaſſung von allen Nonnen, die ſich 
in demſelben befinden, aufſetzen, und ſte im 
Chriſtmonat der Nationalverſammlung einhaͤn⸗ 
digen. e | 

| XVIII. 

Die Nonnen, welche feit der Kundmachung 
des Dekretes vom 29. Weinmonat ihre Kloͤſter 
verlaſſen haben, wie auch die fie noch verlaſ⸗ 
ſen werden, ſollen ihren Gehalt, wie diejeni⸗ 
gen, die zuruͤckbleiben, genießen, und ihn von 
dem Einnehmer des Diſtriktes, wo ſte zu woh⸗ 
nen pflegen, empfangen, welchem jede ſelbſt, 
oder durch einen beſonders dazu Bevollmaͤch⸗ 
tigten, eine Quittung ausſtellen wird, und 
wenn es nicht eigenhaͤndig geſchieht, eine Ver⸗ 
e daß ſie noch bey Leben ſey, 

ie ſie von den Municipalbeamten umſonſt er⸗ 
halten wird. | | 
„5 . ' XIX, _ 

Die Nonnen, welche gemäß ihres Ordens 
ber öffentlichen Erziehung, oder zum Auswarten 

er Kranken gehalten ſind, koͤnnen ohne daß ſie 
die Munieipalität ſechs Monate zuvor berichtet 
haben, oder ohne ſchriftliche Bewilligung der 
Municipalitaͤt, ihre Kloͤſtee nicht verlaſſen. 


62 2 xx, 
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Ä XXL | 
In dieſen Kloͤſtern, derer für die Beſor⸗ 
gung der Kranken, und fuͤr die Auferziehung 
beſtimmte Einkuͤnfte von den andern Einkuͤnf⸗ 
ten nicht unterſchieden ſind, ſoll der Gehalt 
fuͤr die Nonnen, welche dieſelben verlaſſen, nur 
von dem, was nach gemachtem Abzuge fuͤr 
alle Aemter und Koſten der Kranken und der 
Erziehung uͤbrig bleibt, ausgeſetzet werden, 


wenn er anders nicht geringer iſt, als der 


oben im V. Artikel beſtimmte. 

| XXI. | 
Die I, II, und III. Artikel des Dekrete 
vom 19, und 20. Merz, welche die Ordens⸗ 
maͤnner betreffen, ſollen auch bey den Nonnen 
befolget werden. Mithin ſollen diejenigen, die 
ihre Klöfter verlaſſen, zur Erbfolge untuͤchtig 
ſeyn, ausgenommen im Falle, wenn fie mit 
dem Fiſkus gleichen Anſpruch machen; ſie ſol⸗ 
len keine andere Schankung unter Lebenden, 
oder im Teſtamente empfangen koͤnnen, als nur 
eine Leibzucht und Leibrente. Unterdeſſen moͤ⸗ 
gen fie mit ihrem Hausgeraͤthe und auch un⸗ 
beweglichen Guͤtern, die ſie nach dem Austritte 
aus dem Kloſter erhalten, nach Belieben ver⸗ 
ordnen, und wenn ſie keine Verordnung tref⸗ 
fen, werden ihre naͤchſten Verwandte darauf 

Anſpruch haben. ö | 
XXII. 


Die ewigen Abtiſſinnen, derer Kloſter nicht 
über 10000 Livres Einkuͤnfte hat, ſollen ein 
Gehalt von rooo Livres empfangen: diejenigen, 
derer Kloſter uber Locoo, jedoch unter 34000 
Livres Einkuͤnfte hat, ſollen 1500 Livres; * 

| | ie⸗ 
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Diezenigen „ derer Kloſter über 24000 Livres 
Einkünfte hat, 2000 Livres erhalten. Wenn 
aber die Einkuͤnfte der Kloͤſter nicht hinlaͤng⸗ 
lich waͤren, ſamt dem angeſetzten Gehalte jeder 
Chorfrau 700 Livres, und jeder Layenſchweſter 
350 Livres auszuſetzen, fo fol dem Gehalte der 
Abtiſſinnen ein Berhältnigmäßiger Abzug ge⸗ 
ſchehen, doch alſo, daß ſie in der Folge ihren 
vollſtaͤndigen Gehalt wieder erlangen, alsbald 
eine Nonne ſtirbt. 
| Von dieſer Verordnung ſoll die Abtiſſinn 
| von Joutevrault, welche einem Orden, der aus 
maͤnnlichen und weiblichen Kloͤſtern beſtehet, 
vorgeſetzt iſt, ausgenommen ſeyn, und den Ge⸗ 
halt, der im XIV. Artikel des Dekretes vom 24. 
Heumonat beſtimmet worden, genießen. N 
Nach dem Tode der Abtiſſinnen, ſollen ihre 
Mithilfinnen in den nn ihrer e eins 
treten. 
Die Nonnen welche ihre Kloͤſter ſeit 5 
Kundmachung des Dekretes vom 29. Weinmo⸗ 
nat verlaſſen haben, oder vor dem x. Jenner 
1791 verlaſſen werden, ſollen Vorſehungsweiſe 
eine Beyſteuer erhalten, die von dem Direkto⸗ 
rium des Departements mit Zuſtimmung des 
Direktoriums des Diſtriktes, und auf Begehren 
der Municipalitaͤt wird 18 „ ſie 
kann aber niemals das im I. und II. Artikel 
re Dekretes feſtgeſetzte Verhmiß uͤber⸗ 
eigen. | 


XXIV. 


Die Nonnen, die aus ihren Kloͤſtern treten, 
koͤnnen mit ihrem Hausgeraͤthe, und ihren Sa⸗ 
en die zu ihrem eignen Gebrauche ſind, ed 

i 
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Willkuͤhr verordnen, wie von den Ordensmaͤn⸗ 
ner geſagt worden. a = 

| ; ö XXV, 1 
Zu Ende gegenwärtigen Jahres kann von 
den Direktorien des Departements mit Geneh⸗ 
migung des Diſtriktes und nach dem Verlangen 
der Municipalitaͤten alle nöthige Beyſteuer den⸗ 
jenigen Haͤuſern bewilliget werden, die keine Ein⸗ 


kuͤnfte genießen, oder derer Einkuͤnfte nicht hin⸗ 


reichend ſind, die Glieder, welche ſie bewohnen, 
zu unterhalten. „ | 
u XXVII. 

Die Nonnen, welche in der Gemeinde zu 
leben verlangen, ſollen durch das Skrutinium 
und Mehrheit der Stimmen in einer Verſamm⸗ 
lung, welcher ein Municipalbeamter vorſitzen 
wird, innerhalb der erſten acht Tage im Jen⸗ 
ner 1791 aus ihnen eine Vorſteherinn und 
Schaffnerinn ernennen, derer Amt nur zwey 
Jahre dauern wird: fle können aber wieder öf⸗ 
ters erwaͤhlet werden, nachdem es der Gemeinde 
gefällig iſtt. N 
XXVII. 

Aus den Verzeichniſſen der Nonnen, die von 
den Direktorien des Departements der Natio⸗ 
nalverſammlung eingeſendet worden, ſoll ein alle 
gemeines Verzeichniß aller Nonnen aufgeſam⸗ 
melt und diejenigen, die in ihren Kloͤſtern ver⸗ 
bleiben, von jenen, die dieſelben verlaſſen, un⸗ 
terſchieden werden, und dieſe Beſchreibung ſoll 
alsdann gedrukt, und dem Publikum mitge⸗ 
theilet werden. Ä 
XXVII. 


Die Municipalität des Ortes, wo eine wan 
. woh⸗ 
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wohnet, wenn fie ſtirbt, fie möge ihr Kloſter 
verlaffen haben oder nicht, muß von ihrem Tode 
dem Direktorium des Diſtriktes Bericht geben, 
welches alle Vierteljahre das Direktorium des Des 
partements von der Zahl und den Namen derjenigen, 
die in ſeinem Bezirke geſtorben ſind, belehren wird. 
Das Direktorium des Departements ſoll alle 
Fahre die Namen dieſer Nonnen dem geſetz⸗ 


gebenden Koͤrper einſchicken, damit ſie dem Ver⸗ 


eingetragen werden. | 
XXIX. * 
„Die ſonderheitlichen Gebrauche der Orden und 
Kloͤſter der Nonnen ſollen aufgehoben ſeyn, 
gleichwie von den Gewohnheiten der Ordens⸗ 
maͤnner verordnet worden iſt. „„ 
NX. 
Alle Nonnen ohne Ausnahme ſollen verbun⸗ 
den ſeyn , bevor ſie die erſte Zahlung einnehmen, 
ſich zu erklaren, ob fie kein Geld genommen, 
oder empfangen, oder kein Hausgeraͤth ihrer 
Kloͤſter getheilet haben, auſſer dasjenige, wel⸗ 
ches ihrer freywilligen Verordnung uͤberlaſſen 
worden, und davon ſoll man ihnen, was ein 
oder mehr Quartale uͤbertrift, abziehen, bey 
Verluſt ihrer Penſionen. Die Einnehmer des 
Diſtriktes ſollen nur, nachdem fie dieſe Erklaͤr⸗ 
ung, die jede Nonne ihrer Quittung beyſetzen 
muß, eingeſehen haben, den Gehalt auszahlen, 
und diejenigen, die eine falſche Erklärung. ge⸗ 
macht, werden fuͤr allezeit ihrer Gnadengelder 
beraubet bleiben. ) | 


zeichniße, welches jährlich kund gemacht wird, 


“ II. 


4 es er, 
Hl. Titel. 
Recht der Kloſtergeiſtlichen auf Verlaſſen⸗ 
| I. Artikel. 
„Die Geiſtlichen, die ihre Kloͤſter verlaſſen, 
bleiben zur Erbfolge untuͤchtig, und können 
keine Schankung unter Lebenden, und im 
Teſtamente erhalten, als nur eine Leibrente. 
= | II. DE 


Wenn dieſe Geiſtlichen, die aus ihren Kloͤ⸗ 
‚fern getreten, mit dem Fiſkus zur Erbſchaft 
kommen ſollen, werden ſie in dieſem Falle je⸗ 
nem vorgezogen. | ee 
8 III. f 
Sie koͤnnen mit den beweglichen Gütern, 
welche ſie nach dem Austritte aus dem Kloſter 
durch Schankung unter Lebenden, oder Kraft des 
Teſtaments erlanget haben, nach Belieben ordnen, 
und wenn ſie keine Verordnung damit treffen, 
ſollen fie ihren naͤchſten Anverwandten zufallen. 
Die Geiftlichen , die fernerhin in ihren 
Kloͤſtern zu leben verlangen, ſollen in den Staͤd⸗ 
ten die zu ihrem Gebrauche beſtimmten Haͤuſer, 
ſamt den davon abhangenden Krautgaͤrten bey⸗ 
behalten; auf dem Lande aber auch die dazu 
gehörige Ringmauer, bis auf 6oo pariſer Rus 
then; ſie muͤſſen aber die Ergaͤnzung der Ge⸗ 
baͤude und die Koſten zum Gottesdienſte ſelbſt 
beſtreiten, jedoch werden allezeit die Pfarrkir⸗ 
chen ausgenommen. Es ſoll auch dieſen Haͤuſern 
nach der Zahl der dort wohnenden Geiſtlichen 
| | ein 
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ein jaͤhrlicher Gehalt ausgeſetzet werden, welcher 
dem Alter der Geiſtlichen, und den Gehalten, 
die für diejenigen, welche ihre Kloͤſter verlaf 
ſen haben, beſtimmet worden, ganz angemeſſen 
iſt. Die Verſammlung behaͤlt ſich die Zeit und 
die Weiſe dieſe Gehalte zu bezahlen vor. Das 


| zn fon bey allen , abgeſtellet 
eyn. | 


IV. Titel. 5 ‚ 


Wellich und geiſtliche Kanoniſſtunen, die 
abgeſondert gelebet haben. 


I. Artikel. 


Alle Kanoniſſinnen, derer Einkuͤnfte ie 
fiber, fieben hundert Livres find, ſollen keinen 
Abzug ertragen: derer Einkuͤnfte aber dieſe 
Summe übersteigen , sollen ri ſieben / hundert 
Livres, 2. die Haͤlfte' des Ueberſchußes erhalten, 
wenn anders die ganze Summe nicht 1500 
Livres überteift, I 

II. h 

5 mag = ent, 41 8 125 
tem Abzuge der Aemter auf die Art und Wei 
die im XXII, XXII. und XXIV. Artikel 
des Dekretes vom 14. Heumonat fuͤr den G6 
halt des wirklichen Klerus eee 8 
. eingerichtet werden. 


\ II. | ? 
Die Kanoniſſnnen; die beweiſen koͤnnen, 
daß fie ihre Häuſer auf eigne Unkoſten erbauet 


haben, ſollen ſie Lebenslang behalten, wenn f ie. 
anders die Ergänzung beſtreiten. 


VV. 
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Der XXVII. Artikel des Dekretes vom 24. 
Heumonat in Ruͤckſicht auf den Gehalt des 
wirklichen Klerus, ſoll auch fuͤr die Kanoniſ⸗ 
ſinnen Platz haben: mithin ſollen in den Kapi⸗ 
teln, in welchen die Titel der Stiftung oder 
Schankung, die gerichtlich unterzeichneten, 
oder mit einem oͤffentlichen, und rechtmaͤßig 
einregiſtrirten Schreiben verſehenen Geſetz e, 
oder eine undenkliche Gewohnheit entweder dem 
Kaͤufer eines ſolchen Hauſes, oder denjenigen, 
die es bauen laſſen, und ihren Erben das 
Recht zum Ganzen, oder zum Theile des vom 
Wiederkaufe gelöften Geldes einraͤumen, dieſe 
Titel und Geſetze, wie zuvor, buchſtaͤblich be⸗ 
folget werden, und der undenkliche Gebrauch 
geltend bleiben, gemaͤß den Bedingniſſen, und 
der Weiſe, die im XXVII. Artikel des Dekre⸗ 
tes vom 24. Heumonat zu leſen ſind. 


| Nun, u 
In den Kapiteln, he die Einfünfte ungleich 
alſo ausgetheilet ſind, daß Pfruͤnden nach dem 
Alter anwachſen, ſoll jede Kononiſſinn behalten, 
was fie wirklich befiket. Im Falle daß eine 
mit Tode abgeht, ſoll ihr Gehalt der aͤltern, 
die einen mindern Gehalt hat, zufallen, und 
ſo⸗ nuch und nach, folglich wird nur der mindere 
Gehalt ausloͤſchen. | RE 
| j VI. | 

Die jungen Kanoniſſinnen, wie man fie 
immer nennen möge, die in den Genuß der aͤl⸗ 
teren, die ſterben, einſtehen, ſollen nach dem 
Tode derſelben ihren Gehalt genießen. 


Vl. 


) 
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VII. 


Die ewigen Abtiſſinnen, derer Einkuͤnfte 
nicht tauſend Livres uͤberſteigen, ſollen keinen 
Abzug leiden: derer Einkuͤnfte aber dieſe Summe 
uͤbertreffen, ſollen 1. 1000 Livres, 2. die Haͤlfte 
von dem Ueberſchuße empfangen, wenn nur die 
ganze Summe nicht uͤber 2000 Livres iſt. Die 
Gehalte der Titularabtiſſinnen ſollen nach ih⸗ 
rem Tode den Mithelferinnen zukommen. 

Die Kanoniſſinnen, derer alte Einkuͤnfte 
durch rechtmaͤßige Vereinigungen haben vermeh⸗ 
ret werden koͤnnen, derer Genuß aher ganz, 

oder theilweiſe eingeſtellet iſt, weil er den Titu⸗ 
laren und vereinigten Pfruͤnden vor behalten 
worden, ſollen nach dem Tode der Titularen 
eine dieſem Genuße angemeſſene Beylage zu ih⸗ 
rem Gehalte erlangen; jedoch ſoll der ganze 
Gehalt die hoͤchſte Summe, die dunch dieſes 

Dekret ausgeſetzet worden, nicht uͤberſteigen 

IX. 


Die Abtiſſinnen und Kanoniſſinnen ſollen ih⸗ 
ren Gehalt von dem erſten Tage naͤchſten Mo⸗ 
nates an durch die Einnehmer der Diſtrikte, 
in denen ſie wohnen, empfangen, nach der 
Weiſe und Vorſchrift, die im XI. und XIII. 
Artikeln des Dekretes vom 11. Erndtemonat 
far den wirklichen Klerus beſtimmet worden 
ilt. ö | | 

X. den 6. Jenner 1791. 

Die Kanoniſſinnen, die ſich verheirathen 

9 werden, ſollen ihres Gehaltes beraubet ſeun. 


Er⸗ 
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Erklärung 
wu | 5 BE 5 der 5 | z 
bürgerlichen Konſtitution der Geiſtlichkeit, 
welche die zur Nationalverſammlung deputirten 
Biſchoͤfe von ſich gegeben hat. 


Auszug der Dekrete der buͤrgerlichen Kon⸗ 
| ſtitution der Geiſtlichkeit. 


Nachden die Nationalverſammlung ſich uͤber 
die buͤrgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit be⸗ 
-rathſchlaget hatte, ſo hat fie verordnet, daß 
jedes Departement einen einzigen Kirchenſpren⸗ 
gel ausmachen ſoll. | en 
Sie hat das Hauptort der neuen Kirchen 
ſprengel beſtimmet, und zehen Metropolitankir⸗ 
chen ſamt ihrer Bezirkseinrichtung feſt geſetzet. 
Sie hat die Erzbisthuͤmer und Bisthuͤmer, 
die unter den von ihr ernannten Kirchenſpren⸗ 
geln und Erzbisthuͤmern nicht begriffen ſind, 
gufge hoben. a, 
Sie gebiethet, daß man in keinem Falle, 
unter welchem Vorwande es immer ſeyn mag, 
die Gewalt eines Biſchofes und Erzbiſchofes, 
deſſen ( unter der Herrſchaft einer frem⸗ 
den Macht liegd erkennen ſoll. Wr 
Sie hebt auf) und unterdruͤcket die a 
Ä | . er 
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der Cathedral und Kollegiatritchen, der Welt⸗ 
geiſtlichen und Ordensmaͤnner, die Abteyen und 
Priorathe, ſie moͤgen maͤnnliche oder weibliche 
ſeyn, die Kapellen, Kapellaneyen, Pfruͤnden, 
und alle Titel der Beneſizien, die Erzbisthuͤmer, 
Bisthuͤmer und Pfarren ausgenommen, ohne daß 
dergleichen jemals mehr konnen errichtet werden. 

Sie macht den Ausſpruch, daß kein neu⸗ 


gewaͤhlter Biſchof ſich an den Pabſt wenden 


könne, um von ihm die Beſtaͤtigung zu erhal⸗ 
ten; daß er ihm als dem ſichtbaren Haupte 

der allgemeinen Kirche ſchreiben ſoll, zum Zei⸗ 
chen der Einigkeit in dem Glauben, die er 


mit ihm unterhalten muß, und daß er die kanv⸗ ö 


niſche Beſtaͤtigung von dem Metropolitan, 
oder aͤlteſten Biſchofe des Bezirkes, wo die 
Hauptkirche liegt, begehre. Sie ſetzet die Wah⸗ 
len der Bifchofe feſt; ſie laͤßt auf eben dieſe 
Weiſe die Pfarren beſetzen; ſie raͤumet die 
Wahlen der Bifchofe und Pfarrer eben denie⸗ 
nigen ein, welche die Glieder des Departements 
und Diſtrikte zu ernennen haben; fie nimm 
den Layen das Patronatrecht wen. 
Sie ſchaffet die Cathedralkirche in eine Pfarr⸗ 
kirche um, in dem fie eine oder mehrere Pfar⸗ 
ren aufhebt, oder vereiniget: ſie nennet den 
Biſchof den unmittelbaren Hirten der Haupt⸗ 
kirche, und beſtimmet die Zahl der Vikarien, 
welche der Haupkirche dienen, und den beſtaͤn⸗ 
digen Rath des Biſchofes bilden ſollen; ſie ent⸗ 
ſcheidet, daß der Biſchof keinen Akt der Ge⸗ 
richtsbarkeit in dem, was die Regierung des 
Kirchenſprengels betrift, ausuͤben koͤnne, wenn 
er nicht zuvor ſie zu Rathe gezogen hat: ſie 
ernennet aus Willkuͤhr, und auf das einzige 
Begehren derſelben die Hirten, der mit der 
Hauptkirche vereinigten Pfarren, Sie . 
5 | Ze em 
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dem Biſchofe und feinem Rathe die Ernennung 
der Obern und Vorſteher des Seminariums, 
welche ſie nothwendige Glieder des biſchoͤflichen 
Rathes zu ſeyn erklaͤret, und ſie entſcheidet, 
daß ſeine Vikarien nur mit Zuſtimmung ſeines 
Rathes, und nach unterſuchter Sache vermit⸗ 
telſt der Mehrheit der Stimmen koͤnnen abge⸗ 
ſetzet werden. Sie raͤumet dem erſten, und in 
deſſen Ermangelung dem zweyten Vikar der 
Hauptkirche das Recht ein, welches bey erle⸗ 
digtem Biſchofſtuhle dem Kapitel zugehoͤrt, die 
Stelle des Biſchofes, ſo wohl in den pfaͤrrlichen 
Verrichtungen, als in Ausubyng der Gerichtos⸗ 
barkeit, wenn der biſchoͤfliche Charakter nicht 
dazu erfordert wird, zu erſetzen. Sie giebt 
dem Pfarrer die Gewalt, ſich feine Vikaͤrien 
aus den Prieſtern, die von dem Biſchofe ge⸗ 
weihet, oder in ſeinen Kirchenſprengel aufge⸗ 
nommen worden, zu waͤhlen, ohne daß fie ver⸗ 
pflichtet waͤren, von demſelben die Genehmigung 
zu begehren. | 

Diefe find die Verordnungen der National- 
verſammlung iin Ruͤckſicht auf die bürgerliche 
Verfaſſung der Geiſtlichkeit, und dieſe Dekrete 
muͤſſen als Konſtitutionalartikel angeſehen wer⸗ 
den. Dieſe Dekrete find als vollſtaͤndige Geſetze 


einer hoͤchſten Gewalt feſtgeſetzet, ohne einige 


Abhaͤngigkeit von der Kirchenmacht, ohne eini⸗ 
gen Bezug auf die kanoniſchen Formen. 
Gerichtsbarkeit der Kirche. 

Die Kirche bat eine eigene und weſentliche 
Gerichtsbarkeit, die ihr Jeſus Chriſtus mitge⸗ 
theilet hat. Dieſe Gerichtsbarkeit hat ſich in 
den erſten Jahrhunderten aus eignen Kraͤften, 
ohne Huͤlfe der weltlichen Gewalt, aufrecht ers 
halten, und beſchaͤftiget ſich mit dem Unterricht 

| | E in 
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in der chriſtlichen Lehre und Ausſpendung der 
Sakramente, als auf welche ihr eigentlicher 

Gegenſtand ſich beſchraͤnkte. 

Die Kirche beſtimmte diejenigen, die dieſe 

Lehre auf alle Jahrhunderte fortplangen foäten, 

und that jenen Einhalt, welche die Wahrheit 

derſelben verdunkeln wollten. 8 
Die Kirche uͤbte durch die Religionsdiener, 

die ſie aufſtellte, und durch die Zenſuren und 

geiſtlichen Strafen, die in ihrer Gewalt ſind, 

ihre Gerichtsbarkeit aus. e 
Ein anderer Theil der geiſtlichen Gerichtsbarkeit 

und vielleicht der vornehmſte, war die Gewalt Ge⸗ 

ſetze zu geben, jene Gewalt, die allen Geſellſchaften 


weſentlich iſt. Die Apoſtel, als ſie die Kirchen ſtifte⸗ 


ten, haben ihnen Disziplinaͤrgeſetze vorgeſchrieben, 
welche durch die einfache Erblehre lange Zeit in 
ihrer Bluͤthe erhalten wurden. | | 
Die Kirchenverſammlungen, welche nachdem 
ſitch die Kirchen vermehret hatten, oͤfters zuſam⸗ 
menberufen wurden, machten Entſcheidungen 
und Verordnungen, und führten die Beobach⸗ 
tung der Kanonen wieder zuruͤckkk. 
, Den Kanonen wurden nicht nur die geſchrie⸗ 
benen Geſetze beygezaͤhlet; ſondern auch alle jene 
Gebraͤuche, die ſich auf eine beſtaͤndige Mund⸗ 
lehre gründeten. Denn man muß nach dem 
Ausſpruche der Vaͤter glauben, daß alles, was, 
die Kirche zu allen Zeiten und an allen Orten 
beobachtet, eine apoſtoliſche Erblehre ſey. a) 
dd apud multos invenitur; non eſt ! 
edlen Tereullian Hp ge pelt n tanlbnn bed 
Quæ non inveniuntur in litteris apoſtolorum, nec 
in conciliis poſteriorum, & per univerſam cuſtodiun- 
tur Eeclefiiam , non niſi ab ipfis tradita && eommen- 
data creduntur. S. Auguft. L. 2. de bapt: contme 
donatiſſ. cap. 7. . 
ut. NMasnopere curandum eſt; ut id teneamus, quod 
ubique, quod ſemper, quod ab omnibus creditum 
eit. Vincentius Lirinenfis Commonitorii cap. 2. 


„ 
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Der Grund von dieſer Gerichtsbarkeit war 


die Gewalt, welche Jeſus Chriftus ſelbſt feiner 
Kirche gegeben hakte. 8 
Diauch dieſe pur geiſtliche Gewalt geſchah 
es, daß die Kirche die heilige Lehre aufrecht 
erhielt, die Ketzereyen beſtritt, die guten Sitten 
beförderte, und die Einigkeit der christlichen 
Heerde ſchuͤtzte. „ 
So verhielt ſich die Gerichtsbarkeit der 
Kirche unter den heidniſchen Kaiſern; ſo war 
fie beſchaffen, ehe ſich die Fuͤrſten zum Chriſten⸗ 
Ahume bekehrten, ihren Glauben beguͤnſtigten, 
And die Ausübung ihrer Geſetze betrieben. 
So muß ſie zu allen Zeiten verbleiben. 

Wir berufen uns auf dieſe weſentliche und 
pur geiſtliche Gerichtsbarkeit der Kirche, welche 
die bürgerlichen Geſetze von Frankreich aufge⸗ 
nommen haben, und welche fie, gleichwie fie 
ſelbe nicht errichtet haben, auch nicht zu zerſtoͤren 

befugt ſind. . . 1 

Da die katholiſche Religion die Religion 


deer Nation geworden iſt, haben die Geſetze die 
Verrichtungen der Kirchendiener geſchuͤtzet, und 


die buͤrgerliche Gerechtigkeit hat ihre Staͤrke 
zur Vollſtreckung der Urtheile der geiſtlichen 
Macht verwendet. n En 
.Der Schutz, unter dem die feyerliche Aus⸗ 
übung des Gottesdienſtes ſtand, das gute Ver⸗ 
ſtaͤndniß, welches zwiſchen den geiftlichen Rich⸗ 
terſtuͤhlen obwaltete, die Geſetze, welche die heiligen 
Slatzungen bekraͤftigten, die bürgerlichen Wirkun⸗ 
gen, welche die religiöſen Uebungen beguͤnſtigten; 
dieſe find die Vortheile, die die Kirche von der 
weltlichen Macht genoſſen hat. 

Die Verkuͤndigung des chriſtlichen Glaubens, 


die Ausſpendung der Sakramente; die Beſtim⸗ 


mung der heiligen Gebraͤuche, eine pur geiſtliche 
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Gerichtsbarkeit, die, auf die Gegenſtaͤnde der 
Religion beſchraͤnkten, Disziplingeſetze; dieſe 
ſind die Rechte, welche die Kirche von den Fuͤr⸗ 
ſten der Erde nicht empfangen hat, und welche 
ſie ihr auch nicht wegnehmen koͤnnen. 
Eintheilung der Erzbisthuͤmer und 
EVirchenſprengel. 
Die weltliche Macht ſoll in den Staaten, 
wo die katholiſche Religion das Buͤrgerrecht 
hat, mit der Kirche einſtimmig die Graͤnzen 
der Erzbisthuͤmer und Kirchenſprengel beſtim⸗ 
men, weil fie die Ausübung der Gerichtsbarkeit 


der Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe ſchuͤtzet, und die 


Vollziehung der Kirchenkanonen in den Kirchen⸗ 
ſprengeln i befoͤrdert. 

Man kann hier die geiſtliche Gewalt nicht 
ausſchlieſſen, weil die weltliche mit ihr einſtim⸗ 
men muß. Die Geſetze des Staates haben den 
Geſetzen der Kirche Anſehen- verſchaffet; aber fie 
nicht aufgehoben. N 5 

Die Verordnungen der Kaiſer haben die 
neuen Graͤnzen der Hauptflädte angezeiget, fie 
haben die Graͤnzen der alten Kirchenſprengel 
und Erzbisthuͤmer angemerkt; die Eutſcheidung 
aber uͤber die mehr oder minder ausgedehnte 


Gerichtsbarkeit der Biſchöfe und Erzbischöfe 
haben ſie den Konzilien uͤberlaſſen. b) ae | 
u pPitulak⸗ 


b) Glorioſiſſimi judices dizerunt: facratifimo Demino 


orbis placuit, non juxta ſacras litteras aut pragma- 
ticos types, res ſanctiſſimorum ep: ſcoporum præ- 
cedere,, fed juxta regulas ‚a ſanctis Fatribus Jatas. 
Omniigitur ceflante e facris pragmaticis definitione, 
canones de hoc capitula legantur: --- Judices dixe- 

»  dunt: ſancta ſynodus, quid fibi videatur, doceat; 
utrum plaeeat unum metropolitanum epifcopum eſſe, 
qui in orc,nationibus reverendifimorum epiſeopo- 
tum in uffaquaque provinciæ civitate poteſtatem 
habear, an duos; ita ut iis liceat feparatim in ci- 
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pitularien der Könige von Frankreich haben in 
den Synoden, mit Zuſtimmung der Kirchenhir⸗ 
ten, die Erzbisthuͤmer und Kirchenſprengel der 
eroberten unglaͤubigen Laͤnder feſtgeſetzet. 9 

| | 5 te⸗ 


vitatibus ordinationes facere. Sancta ſynodus dixit: 
Unum, juxta regulas fan&orum Patrum , volumus 
eſſe metropolitam. Petimus , ut regulæ ſanctorum 
Patrum teneant. --- Ceflantibus omnibus pragma- 
ticis, qux ex concurſatione, & ambitione fiunt, 
quzque everterunt ea, quæ fpiritualiter & fecundum 
Deum a ſanctis Patribus fancita funt. Magnificentif- 
ſimi & gloriofiffimi judices dixerunt: Juxta regulas 
trecentorum decem & octo ſanctorum Patrum & jü- 
ſtam ſententiam totius ſanctæ fynodi, Photius re- 
verendiſſimus epiſcopus Tyriorum metropolis omnem 
poteftatem ordinandi in univerſis civitatibus primæ 
Phznices provinciæ habebit, Euſtathius vero reve- 
remdiſſimus Epiſcopus e facro pragmatico typo nihil 
amplius fibi vindicet, quam reliqui epifcopi. Sancta 
ſynodus acclamavit : Hoc juſtum judicium --- omnes 
eadem dicimus : univerfa pragmatica ceſſabunt; re- 
gulæ teneant. conc. calced. act. 4. 

e) Itaque per concilium facerdotum & optimatum meo- 
sum, ordinavimus per civitates epiſcopos, & con- 
ſtituimus ſuper eos archiepifcopum Bonifacium, 
qui eft miſſus ſancti Petri. Capitul. Karlomanni 
princ. an. 742. apud Balaf. tom. 1. pag. 146. 

Ideirco conſtituimus, per confilium ſacerdotum & 
optimatum męeorum, & ordinavimus per civitates 
legitimos epiſcopos; & idcirco conftituimus ſuper 
eos archiepifcopos; Abel & Ardobertum, ut ad ju- 
dicia eosum de omni neceſſitate eccleſiaſtiea recur- 
rant tam epiſcopi quam populus. Capit. Pippini. 
Anno 744. ibid. pap. 157. ö 

Adhuc etiam, fummi pontificis & univerfalis papæ 
Adriani præcepto nec non & Mogotiacenfis epifcopi 
Lullomi, omniumque, qui affuere Pontificum con- 
flio, eandem Bremenſem Eccleſiam; eum omnibus 
ſuis appendiciis, Willehado, probabalis vitæ viro 
coram Deo & fandis ejus; commifimus. Capit. 
Caroli mag. anno 789. ibid. pag. 247. 

Quamobrem, una cum faeerdotibus cæterisque 

- imperii noftri fidelibus, hanc Deo dignam cernentes 
caufam valde neceſſariam atque fürurz Ecelefiz dig- 
nitati proficuam, dignum duximus, ut locum ap 
tum moſtris in finibus evidentius eligeremus, ubi 
ſedem epifcopalem, per hoc noſtræ autoritatis pr=- 
ceptum , flarueremus --- nequid ejus ſtudii imiper- 
fectum remaneat, ſtatuimus, una cum confenfu 
Ecclefiaftico --- Egcleſiæ proprii vigötis conſtituere 
fedem — adftantibus archiepifcopis --- compluribus 
aliia generali in conventu totius imperii noſtri præ- 


7 5 nt 131 
Niemals hat die weltliche Macht, auch nicht 
einmal in der griechiſchen Kirche vor der Spal⸗ 
tung, die errichteten Erzbisthuͤmer und Kirchen. 
ſprengel aufgehoben. . 
Sie hat den Biſchoͤfen die Ausübung ihrer 
Gerichtsbarkeit durch eine einfache Einrichtung 
der Gebiete niemals entzogen. 
Sie hat niemals den Biſchöfen ein Geſetz 
gegeben, ibre Gerichtsbarkeit auch auf jene 
Kirchenſprengel auszudehnen, fuͤr welche ſie von 
der Kirche nicht find eingeſetzet worden. 
Es iſt ein unlaͤugbarer Grundſatz, daß jede 
Gerichtsbarkeit nur von jener Gewalt, die ſie 
mitgetheilet hat, koͤnne eingeftellet werden. Nun 
die Viſchöfe haben ihre Gerichtsbarkeit von der 
alleinen Kirche empfangen; mithin iſt die Kirche 
allein ſie derſelben zu berauben berechtiget. 
„. Die Kirche kann ihre Gewalt, oder ihren 
Einſiuß auf geiſtliche Gegenſtaͤnde weder im 
Ganzen noch zum Theile verlieren. Die biſchöf⸗ 
liche Gerichtsbarkeit iſt in ihrem Gegenſtande 
und in ihrer Quelle pur geiſtlich; und obſchon 
die Geſetze des Staates ihrer Ausübung buͤrger⸗ 
liche Wirkungen ertheilen können, ſo koͤnnen 
ns die Grundſaͤtze der Religion nicht abs . 
ndern. . | Er 
Da die Natienalverſammlung den Pfarren 
eine neue Verfaſſung giebt, ſcheint fie die Ka. 
nonen, ohne welche die Pfarren weder vereiniget, 
noch getrennet werden konnen, in Vergeſſenheit 
i J2 zu 
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zu ſtellen. Indeſſen fordert ſie doch den Bericht 
der Bifchöfe, und ihre Zuſtimmung in Ruͤckſicht 
auf die Nothdurft des Volkes, auf die Wuͤrde 
des Gottesdienſtes, und auf die Beſchwerniſſe 
der Oerter. Die Trennung, die Errichtung, 
die Aufhebung der Bisthuͤmer und Erzbisthuͤmer 
iſt von einer nicht minder erheblichen Wichtig⸗ 
keit in Bezug auf die Nothdurft der Voͤlker und 
auf die Wurde des Gottesdienſtes, als die Ver⸗ 
faſſung der Pfarren. 

Man fordert die Beyſtimmung der Biſchoͤfe, 
um eine Pfarre, oder Filialkirche zu errichten, 

oder zu unterdruͤcken; warum will man die Ge⸗ 

nehmigung der Kirche ausſchlieſſen, wenn es 
um die Errichtung oder Aufhebung einer Me⸗ 
tropolitankirche oder eines Kirchenſprengels zu 
thun iſt? | 1 
Es iſt da die Frage, ob Biſchoͤfe in den 
Kirchenſprengeln, die ihnen die Kirche anver⸗ 
trauet hat, nicht eine pur geiſtliche Gerichts⸗ 
barkeit nach ihren Geſetzen, welche die Kirche 
nicht wiederrufen hat, ausuͤben koͤnnen! 

Es iſt die Frage, ob Biſchoͤfe eine pur geiſt⸗ 
liche Gerichtsbarkeit, die ſie nur von der Kirche 
haben koͤnnen, in den Kirchenſprengeln, die fie 
ihnen nicht anvertrauet hat, wider ihre Ge⸗ 
ſetze welche fie nicht widerrufen hat, ausüben. 
fonnn? : E 

Man ſetzet, daß die Gerichtsbarkeit der 
Biſchofe allgemein ſey, und daß jeder Biſchof 
fie überall, wo die weltliche Macht feine Dienſte 
fordert, in Ausübung bringen koͤnne. 

Es ſcheint, daß die Apoſtel ſelbſt, da ſie 
in den Staͤdten die Kirchen errichtet, der Aus⸗ 
uͤbung der Gerichtsbarkeit ihrer Nachfolger 
Schranken geſetzt haben, d) Man trifft ſchon 

2 un. im 


d) Sic autem prædicavi evangelium hoc, non ubi no- 
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im. en e et Graͤnzen der erſten 
Kirchenſprengel. 
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minatus eſt Chriſtus, ne ſuper alienum fundamen- 
tum tædificarem. Ad Rom. 15, 20. „„ 
Tito dilecto filio ſecundum communem fidem . .. : 
hujus rei gratia reliquiteCretz, ut ea, quæ defunt, : 
ckrigas, & ler ‚per civitates presbyteros, 
ſicut E80 difpofui tibi. Ad Titum 2, 4 & RER 
e) Apoltoli Ecclefias apud unamquamque civitatem 
‚gomdiderunt, à quibus traducem fidei: & femina 
doctrinæ; czterz exinde Ecclefiz mutuatæ ſunt, 
e & quotidie mutuantur, ut Ecclefie fiant; ac per 
hoc & ipſæ apoſtolica deputantur, ut ſqboles apo! 
.. Kolicarum Eecleſiarum ... Age gm, qui voles. cu- 
rioſitatem melius exercere in negotio falutis tu, 
». percurrę ‚Beclefias apoſtolicas, apud quas ipfz adhuc: 
‚ eathedız apoſtolorum fuis locis.. prefident , apud. 
Auas ipfæ authenticæ litteræ eorum recitantur, fo- 
nantes vocem & repræſentantes faciem uniuscujus- 
. que... Proxime eſt tibi Achaja? habes Corinthum. 
Si nen longe & Macedonia, habes Fhilippos, habes 
Fheſslonicenſes. Si potes in Afıam tendere, habes 
Ephefum. Si autem Italiæ adjaces, habes Romam, 
unde nobis quoque autoritas prefta eſt. Tertull. E. 
de præſcript. &. 20 & der nn GE 
4), Antigua confuetudo fervetur per A.gyptum, Ly- 
biam & Pentapolim; ita , ut Alexandrinus Epifco- 
pus. horum omnjum habeat poteſtatem, quia & 
urbis Romæ epilcopo parilis mos eft ... Similiter 
autem & apud Antiochiam czterasque provineias 
ſua privilegia ferventur Eccleſiis. Conc. Niczy. I. 


can. 6. 8 8 = . _ 
Epiſcopi, qui extra Diœceſin ſunt, ad Ecclefias, 
quz extra Terminos eorum ſunt, non accedant, 
neque confundant & permiſceant Eccleſias, fed fe- 
cundum regulas conftitutas &c. Conc. Conſtantinop. 


I. can. 2. . ei * 

G) Gloriofiflimi judices dixęrunt .. dicat reverendif- 
fimus epiſèopus Photius, quas Eccleſias, quæ ſub 
fe metropolitano epifcopo eſſent, abſtulit reveren- 
diſſimus, epifcopus ien .. Photius epifcopus 
Tyri dixit: Cepit Briblon, Botryn, Tripolim, O:. 


Er. 
Im vierten Jahrhundert finden wir die Jabt, 
und die Gebiethe verſchiedener geiſtlicher Pros 
vinzen. b) Wenn die Kirche ihre Gerichtsbar⸗ 
keit mitgetheilet, hat ſie auch allezeit die Aus⸗ 
übung derſelben beſtimmet, nachdem es der 
Umfang und die Bevölkerung der Herter er⸗ 
heiſcheke. Es wuͤrde keine Unterwuͤrfigkeit und 
kein Anſehen in einem Reiche ſeyn, wenn man 
nicht diejenigen, die zu befehlen haben, und 
jene, die gehorchen ſollen, kennen wuͤrde. Wie 
koͤnnte man die Buͤrger eines Reiches von den 
anderen, und die Gerichtsbarkeit eines Kichter⸗ 
ſtubles von dem andern entfcheiden, wenn nicht 
die Bezirke und Staaten abgeſöndert waͤren? 
die Kirche war beſorget, jedem Glaͤubigen die 
Richter, die Zeugen und Verkuͤndiger ihres 
Glaubens zu beſtimmen. Sie unterſcheidet ſelbe 
durch eine kanoniſche Einſetzung, welche jedem 
Kirchenſprengel ſeinen Biſchof, und jeder Pfarre 
ihren Hirten anweiſet. Die Kirche hat zu al⸗ 
len Zeiten den Eingriff eines Biſchofes in ei⸗ 
nem fremden Kirchenſprengel verdammet. EN 


thoſiadem | Areas Anteradon; ac recor ur.benig- 
mites N ſubeat eas ſedi Tyri Telit. Conc. Cal- 
2 ced. A 4. N 

‚h) Cen. Niczn. I. can. 6. Conc. Calced. act. 4 ut 


ſupra. 

-i) Ut nullus epiſcoporum, in parzcia alterius, ordi- 
nationes presbyterorum aut diaconerum faciat, ex- 
Leptis patriarcha & archiepiſcopo, in locis, quæ 

ſub poteſtate eorum ſunt; nec quidquam Glponat 

in allena parzcia, fine licentia proprii epifcopi. Cone. 
Nicæn. I. cap. 38. . . „ 

Epiſcopum non debere in alienam irruere ci- 

Fitatem, quæ illi probatur non efle ſubjecta, neque 
jn regionem, quæ ad ejus curam minime dignoſcitur 

pertinere, ad aliquid ordinandum ; neque presbyteros 

- neque diaconos conſtituere ad alios epiſcopos per- 
tinentes, niſi forte cum conſilio & voluntate pro- 

priæ regionis epiſcopi. Quod fi quispiam horum 
aliquid audere volnerit, irrita quidem erit hujus- 
modi ordinatio, & is qui male ufürpaverit, a ſynodo 
artzuatur; nam fi ordinare non potuerit, nullätenus 
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Die Kirche hat lange Zeit den Titel denienigen 
Biſchoͤfe, derer außerordentliche Sendung 


die Gerichtsbarkeit nicht beſtimmet hatte, be⸗ 


zweifelt. k) Die Kirche erkannte keine biſchoͤf⸗ 
liche Gerichtsbarkeit ahne Graͤnzen, weil fie 
52 Biſchoͤfe ohne Gebiethe nicht annehmen 
wollte. | Br 
Wenn aber auch die Gerichtsbarkeit eines 
Biſchofes allgemein waͤre, ſo wuͤrde dieß doch 
kein hinlaͤnglicher Grund ſeyn, daß ſie an jenen 
Oertern, welche die Kirche ihrer Ausuͤbung 
eingeraͤumet hat, aufhören ſollte. | 
Wienn die Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe ull⸗ 
gemein iſt, ſo kann ſie von der Macht, Dr 


alterius parochianum judicare præſumat. Conc. An- 
tioch. I. can. 22. E . 8 ö 
Ne parochias cujuslibet epiſcopi alterius civitatis . 
epiſcopus, canonum temerator, invadat, & veſanæ 
cupiditatis facibus inflammatus, fuisque admodum 
non contentus, rapiat aliena. Capitul. Carol. Mag. 
Balaz. Tom. L. pag. 11iII. EEE 
Nulli epiſcopo liceat, cujusvis privilegii prztextu, 
| e in alterjus diœceſi exercere, niſi de or- 
dinarii loci exprefla licentia & in perfonas eidem 
ordinario ſubſectas. Si fecus factum fuerit, epilco- 
pus ab exercitio pontificalium, & fie ordinati ab 
exemtione ordinum, ſint ipfo jure fufpenfi. Conc. 
Trid. fefl. 6. de reform. cap. 5. . 
k) Nam epifcopi non erant, qui nec ad quamdam ci- 
vitatis epifcopalem fedem titulati erant... Epifcopi 
namque non fuerunt, qui nec ad aliquam epifco- 
palem cathedram ordinati fuerunt, & ideo ex his 
nihil agere potuerunt ... Quæ omnia fummis pon- 
tificibus, id eft, cathedralibus epiſcopis debentur. 
Conc. Aquisgran. anno 803. can. 4, 5, 6. capitul. 
Carol. Mag. L. 7. c. 424. 1 
Epiſcopus namque, nifi certam parochiam & po- 
pulum, cui fuperintendat, habeat, confitui ſecun- 
dum Deum non poteſt, quia nec in ſæcularibus 
nomen vel officium paftoris habere valet, qui gre- 
gem, quem pafcat, non habet. S. Anſel. L. 3 epiſt. 


147. | | | 
| Seatus Spllcopaliz ; licet eſſe poflit in aliquo fine 
plebe & fine uſu vel exercitio,_ hoc hieri non con- 
bFenit, quia vanum & monftruofum in Ecclefia vi- 
detur, quoniam fruſtra eſt poteſtas, cui non fub- 


eſt op itio. Gerſon. Tom. 1. pag. 190. 


d 
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ſelbe nicht errichtet hat, auch nicht beſchraͤn⸗ 


ket werden. Iſt aber die Gerichtsbarkeit eines 


Biſchofes nicht allgemein; mit welchem Rechte 
kann er fie über die Grauzen aus dehnen, welche 
ihm von jener Macht ſelbſt / von der er jene empfan⸗ 
gen hat, angewieſen worden? 


Der Gewalt der Kirche ſteht es zu, die | 


Gerichtsbarkeit der Biichöfe und Erzbiſchöfe 


zu errichten, auszudehnen, und zu beſchraͤnken. 


Der buͤrgerlichen Gewalt ſteht es zu, mit 
Zuſtimmung der Kirche das Gebiethe zu beſtim⸗ 
men, dem die Kirche die Ausuͤbung der Ges 


richtsbarkeit eines Biſchofes oder Eribiſchofes 


anheftet. g 
Et iſt ein eitles Beſtreben, wenn die bürgerliche 


Macht allein die Graͤnzen, an welche fie die 
Ausübung einer Gewalt, die von ihr nicht ab⸗ 


aͤngt, binden will, ausdehnet oder einſchrän⸗ 
fet. Sie kann dadurch nicht machen, daß eine 


in ſich pur geiſtliche Gerichtsbarkeit denjenigen 


nicht zuſtehe/ denen fie die Kirche gegeben, und 


jenen zugehoͤre, desen be die Kirche nicht 95 


geben hat. „ 
Sendung der Biſchöfe und Erzbiſce fe 
Es iſt zweifelsohne möglich, das Biſchoͤfe 


| und Erzbiſchoͤfe, die durch die Dekrete der Na⸗ 


tionalverſammiung unterdruͤcket worden, ihre 
Gewalt denjenigen, derer Sitze noch würden 


beybehalten werden, uͤberlaſſen. 


Es ſcheint, daß dieſes ein Mittel wäre, den 
Mangel der kanoniſchen Formen zu erſetzen, 
und das Andenken der Grundsätze in einem 


Staate, wo ſie allmaͤhlich pſiegen vergeſſen zu 


werden, zu verewigen. 


Was wuͤrde aber die Wirkung davon ſeyn? 
d Dieſe Abtretung oder Abſendung muͤßte allge⸗ 


mein 


mein bekannt gemacht werden. Man kann fie 
nur machen, um den Vexrichtungen der biſchoͤf⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit ein Anſehen, das he 
mangelt, zu geben, und die Ruhe der Gewiſſen 
zu verſichern. Wie kann man aber der Ruhe 


der Gewiſſen ſteuern, wenn die Gläubigen uͤben 


die Vorſicht, die ihre Unruhe vertreiben ſoll, 
nicht unterrichtet werden? n- 
Wenn dieſe Abtretung kund gemacht, und 
erkannt wird, fo verurſachet fie keine Veraͤnder⸗ 
ung in den Abtheilungen der Kirchenſprengel 
und Erzbisthuͤmer, und in der Ausübung der 
biſchoͤſtichen Gerichtsbarkeit. Die Eintheilungen 
der Kirchenſprengel und Erzbisthuͤmer bleiben 
eben dieſelben, und die bifchöffiche Gerichtobar⸗ 
keit behaͤlt die naͤmlichen Graͤnzen, Kraft der 
naͤmlichen Gewalt. N 5 5 


wenn die Graͤnzen der Kirchenſprengel und Erz⸗ 


weder geben, noch nehmen, oder auf einen an⸗ 
5 5 ; a 1 ee Es | 
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Es widersprechen off den Dekreten formopf 
Diejenigen, die eine Vermittlung wollen, als 
jene, die glauben, daß man fi ſich geraden Weges 
widerſetzen ſoll. 

E rechtfertiget demnach die Strenge der 
Grundſaͤtze den Eifer, und die Unnuͤtzlichkeit 
der Mittel enteitelt das Nachgeben. 

Dieſe Abtretung kann nur auf eine gewiße 
Zeit, und Vorſehungsweiſe Platz haben, bis daß 
die kanoniſchen Formen werden erfuͤllet werden. 
Sie ſtellet die Entſcheidungen ein, und kann 
nichts erſetzen. Sie verlaͤngert die. Schwierig⸗ 
keiten ! kann fie aber nicht endigen. 

8 iſt hier nicht allein die Rede von den 
Bifchöfen, die ihre Gewalt andern koͤnnen über- 
laſſen; ſondern von denjenigen, welche fie ihnen 
nicht abtreten. Wenn ſie das Recht haben, 
ihre Abtretung zu machen, fo haben ſie auch 
das Recht, ſie zu weigern. 

Wie kann ein anderer ihre Gerichtsbarkeit, 
Sie ſie ſelbſt ausüben, und beybehalten, an ſich 
reiſſen? Diejenigen, welche die Gewalt, die 
man ihnen giebt, annehmen koͤnnen, wollen ſich 
nicht jener, die man ihnen weigert, anmaſſen. 
Sie koͤnnen die Grundſaͤtze ihrer eignen Gerichts 
| barkeit nicht mißkennen. 

Die Biſchoͤfe werden gezwungen ſeyn, nach⸗ 
dem man alle Mittel der Ausſoͤhnung erſchoͤpfet 
hat, ſich den Dekreten zu widerſetzen, und ſich 
die Gewalt, die ſie nicht haben, in einem an⸗ 
dern Kirchenſprengel auszuuͤben zu weigern. 

Es giebt Erzbisthuͤmer, die gänzlich aufge⸗ 
hoben ſind, wie jenes zu Arles; es bleibt kein 
einziger Suffraganbiſchof von dieſer alten und 
ehrwürdigen Kirche übrig, welche die Wiege 
des Chriſtenthume. in Frankreich war, und 
welche in ihren Jahrbuͤchern eine der erſten 
nnn zablet. Wel⸗ 
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Welcher. Biſchof kann die Gewalt einer Kirche 
und eines Erzbistbumes an ſich reiſſen, dem die 
irche ſeit ſo langer Zeit, den Vorrang und die 
Wuͤrde eingeraͤumet, wenn die Kirche deſſen 
Aufhebung nicht ausgeſprochen hat? 
. Man ſpricht von der Entlaſſung der Biſchoͤfe, 
derer Sitze aufgehoben find: die Bifchöfe muffen 
kanoniſche Beweggruͤnde aufweiſen, wenn ſie 
ihren Rechten entſagen. 

Der Nutzen der Kirche, die Furcht der 
Unruhen, und vorzuͤglich das Verlangen einer 
Spaltung vorzukommen, muͤſſen das Betragen 
der Religionsdiener rechtfertigen. ar 
„ Wir find nicht Biſchöfe unſerwegen, fagt 
ein heiliger Auguſtin, ſondern derjenigen wegen, 
denen wir das Evangelium verfündigen, und 
die Sakramente ausſpenden. Wir hangen von 
der Nothdurft, oder auch von dem Aergerniſſe 
des Volkes ab; und wir muͤſſen ſeyn, oder nicht 
ſeyn, nachdem es ihr Vortheil erheiſchet, was 
wir ihretwegen und nicht unſerwegen ſind. ) 

Auf dieſe Art hatten die katholiſchen Biſchoͤfe 
ihre Sitze den Biſchoͤfen der Donatiſten über 
laſſen, damit in dem Schooße, der afrikaniſchen 
Kirche die Einigkeit wieder hergeſtellet wurde. ur) 


| 8 5 Allein 
) Neque enim epifcopi proptęr nos ſumus, fed pro. 
pter eos, quibus verbum & ſacramentum domini- 


eum miniſttemus, ac per he ut eorum fine fcandalg 
gubernandorum ſeſe neceſlitas tulerit, ita vel efle 
vel non eſſe debemus, quod non propter nos, fed 
propter alios ſumus. Denique nonnulli ſanda hu 


militate præditi viri, prapter quædam in, fe offen» 
dicula, quibus pie zehgiufeque movebantur, epil- 
copatus officium non folum line culpa verum etiam 
cum laude poſuerunt. S. Auguſt, contra Crefcon, I 


8 2. cap. 21. 4 . A 85 2 5 

m) In concilio univerforum tam frequenti penę tre. 
centorum epiſcoporum, fig placuit omnibus, ſic ex- 

arſerunt omnes, ut parati eflent epiſcopatum pro 
Chriſti unitate deponere, & non perdere, fed Deo 
tutius commendare, 8. Ausb. de geſtis cum Emer 

sito donato. | | | 

ö N 


. | | 
Allein die Biſthöfe IHR ihrer Sitze nicht 
Pürch einen einfachen Akt der weltlichen Macht, 
ohne Anklage und ohne Urtheile entfetzet, ſon⸗ | 
dern es geſchah in einem Kirchenrathe, in wel⸗ 
chem der Nutzen der Kirche unterfücher und 
entſchieden wurde. Die Sitze wurden mit Zu 
immung aller Biſchoͤfe entlaſſen, oder gethei⸗ 
„Let.“ Die weltliche Macht hatte ihre Gewalt 
nicht eingedrungen, und ihnen keinen Zwang 
Angethan. * | 
Muͤſſen dann die Viſchöfe durch ihre Abl 
tretung die Vergeſſenheit der kanoniſchen For 
men einweihen? n) Sollen die Biſchoͤfe anfehen, 
daͤß Unruhen in ihren Kirchenſprengeln aufkei⸗ 
wien, weil fie ſich weigern, hre Abtretung au 
bewilligen, 05 
Wann die Fluten ſich zu thürnen aufangen, 
falten f ſie alsdann ihre wankende Kirche! in Mitte 
des Sturmes verlaſſen? p) 
Sollen ſie lieber die traurigen Spaltungen, 
welche den Schoos ihrer Kirche durchnagen, 
albern, als ihren Sitz denjenigen abtreten, welche 
an Grin ER Dienfte leiten koͤnnen? 85 


0 . blen (Hugo so Taronene) ui 
e horum facturum, priusquam res vobis innoteiceret, 

a paternitate veſtra, quod fibi faciendum eſſet, 

* dd 5 Cluniac. ep. ad. Innocent. II. lib. 


ep: 
5 „ohr si, cum volo tetinere epiſcopatum meum , diſpergo 
' giegem Chriſti, quomodo eft damnum gregis, honor 
Paſtoris? 8. Auguft. ut fupra. 
pp Quoniam fi periculofum eſt navim inter fluctus 
non regere, quanto periculoſius eſt eam undis in- 
tumeſcentibus fluctuantem in tempeſtate relinquere! 
Julian. Pomer. I. 1. cap 97 
g) Et nos, ne ipfa ejus 1 riſti) męmbfa erudeli di- 
= "yifione lanientut, 5 cathedris deſcendere formida- 
= mus! S. Auguſt. ut 7 
M.iniſterium non de dia aut aliqus ſeculari cupi- 
ditate, ſed pacifica caritate (Maximinianus) depo- 
-fuir. Idem epätt.- ‚20. 


| 
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Ss ist nicht ihre Schuld, oder ihr Ver⸗ 


brechen die Urſache, daß die Biſchoͤfe im Zweife! 


und Ungewißheit wanken. Ihre Beweggruͤnde 
und Handlungen koͤnnen verſchieden ſeyn, wie 


die Meynung, die fie von den der Religion 
nuͤtzlichen oder ſchaͤdlichen Handlungen hegen; 
und der Eifer, deſſen Formen ſich verandern, 
kann ihnen die Regeln, welche ſich auf die 


Grundſaͤtze berufen muͤſſen, oder die Urtheile; 


welche die Wirkungen davon muͤßigen ſollen, 
unter verſchiedenen Geſichtopunkten darſtellen. 
Es giebt kein Geſetz, welches ihnen die 
Freyheit raubet, ſo lange die Kirche ihr Ver⸗ 
langen nicht geoffenbaret, oder ihr Urtheil aus⸗ 
geſprochen hat. 22 Er 

Das Betragen der Biſchoͤfe kann von Bee 
weggruͤnden des Eifers und der Liebe, welche 
keine feſte und beſtimmte Regel haben, beguͤn⸗ 
ſtiget werden; und diejenigen, welche, da ſte 


ſich auf die Freyheit ihres Amtes berufen, ihre 


Verrichtungen beybehalten, koͤnnen durch das 


— 


Beyſpiel jener, die gern und freywillig entfas N 


gen, nicht verdammet werden. 


ee el 
Wenn die Dekrete im Religionsfache Ge⸗ 


ſetze waͤren, ſo wuͤrde die Aufhebung ſchon ent⸗ 
ſchieden ſeyn ſobald fie beſchloſſen waͤre, und 
die Abtretung wurde entweder unnuͤtz, oder noth⸗ 
wendig ſeyn. Die Abtretung wurde eine pflicht⸗ 


mäßige, und zwangfaͤhige Handlung, wie der 
Gehorſam gegen die Geſetze, ſenn. Ä 


Wenn die Abtretung frey iſt, fo koͤmmt es 
daher, weil die Dekrete im Religionsfache keine 
Geſetze ſind. | | | 


Wenn die Abtretung frey iſt, muß es auch 
Verbrechen kann angerechnet werden. 


Es mangelt den Biſchoͤfen eine nn SE 
„ „„ BE nicht 


die Weigerung ſeyn, welche demnach zu keinem 
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nicht aber die Freyheit ihre Abtretung zu wei⸗ 
gern, ſondern ſie ohne Genehmigung der Kirche zu⸗ 
zugeben. Es giebt kanoniſche Formen, ihre Abtre⸗ 
tungen zu berechtigen, und geltend zu machen. Es 
haͤngt nicht von ihnen ab, die Sorge uͤber die 
Glaͤubigen die ihnen anvertrauet ſind, abzulegen. 

Wenn die Biſchoͤfe bereit ſeyn muͤſſen, ſich 
ihres Amtes zu begeben, um die Spaltungen 
zu verhindern, und die Einigkeit aufrecht zu 
erhalten; fo berauben die aͤlteſten Regeln der. 
Kirchenverſammlungen die Biſchoͤfe, die ihre 
Kirche verlaſſen, der Gemeinſchaft der Glaͤu⸗ 
bigen. 1) | | 

Es iſt keine rechtmaͤßige Abtretung, ſondern 
eine meineidige Ausreiſſung, wenn man einen 
Sitz ohne kanoniſche Formen verlaͤßt. 

Dieß iſt die Sprache der Kirche. 

Der Biſchof errichtet mit der Kirche ein 
von Gott ſelbſt eingeſetztes Buͤndniß; es kann 
aber keine menſchliche Gewalt, ſondern nur ein 
goͤttliches, der Kirche anvertrautes Anſehen, die 
Bande einer unwiderruftichen Verpflichtung zer⸗ 
brechen, und zwar nur wenn es ein betraͤcht⸗ 
licher Vortheil der Religion erheiſchet. | 

Die Abtretung eines Bifchofes iſt ohne Wir⸗ 
kung, wenn fie nicht angenommen wird, und 
kann ihn weder ſeiner Gewalt berauben, noch 
von feiner Pflicht loszaͤhlen. 8) 8 
| n zen ein 


x) Si quis Epifeopus; aecepta ordinatione & manuum 
impoſitione epifcopi , & populo præeſſe juſſus, 
munus non fufceperit, nec üt ad ſibi concreditam 
Eccleſiam proficifcatur, perfuaderi poſſit, is fit ex- 
communicatus; donee coactus fufcipiät ; vel pexfecta 
fynodus epifcoperum provincialium de ipfo aliquid 
ecernat. Conc. Antioch. I. atino 340 can. 17. 
4 Si ſunt digni, qui facra myſteria obeanf, in iis 
inaneant; fi autem indigni, hc per renuntiationem 
exeant, ſed potius eondemnati. S. Cyrill. Alexan- 
drin. ep. ad Domnüum. qud. Balſamon. ek 
) Cum non poſſet vir Dei Godefridus epifcopus 
Ambisnenfis) illins (Archiep. Remenfis } aliorumque 
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Sein Wille iſt nicht fein Geſetz; fein An⸗ 
ſehen hat er nicht von ſich ſelbſt empfangen; 
ſein Amt iſt eine heilige Hinterlage, die in ſei⸗ 
nen Haͤnden nicht muͤßig bleiben kann, und die 
er nur der Gewalt, von der er ſie erhalten, 
zurückſtellen kann. | N 

Die Provinzialberſammlungen, die Erzbiſchöfe, 
oder Paͤbſte waren es, welche die Urſachen der 
Abtretung unterſuchren, und fie durch ihre Ge⸗ 
nehmhaltung geltend machten. t) | 
. An welche Macht ſoll fich heut zu Tage ein 


Bieiÿſchof wenden, um feine Würde abzulegen? 


an den Pabſt? oder etwa an den Metropolis 
tan? Die Genehmigung iſt dem Kirchenhaupte 
vorbehalten, der Pabſt iſt ſchon von mehreren 
Jahrhunderten her in Befik dieſes Rechtes, und 
die Dekrete ſelbſt haben nichts verordnet, ſie 
haben uͤber die Abtretung der Biſchoͤfe keinen Aus⸗ 
ſpruch gethan. | 


Welcher Metropolitan follte es ſeyn? Kein 


Biſchof iſt berechtiget , in ſeinem eignen Handel 
die Sache aller Biſchoͤfe zu entſcheiden. Kein 
Biſchof hat das Recht, ſich an den Metropo⸗ 
Kran, den ihm die Kirche nicht aufgeſtellet hat, 
zu wenden. Derjenige, der ſich an die auf- 
gehobenen Erzbifchöfe wenden wollte, wuͤrde mit 
ſich ſelbſt im Widerſpruche ſtehen, weil er wider 
die Dekrete handelte zu eben der Zeit, da er 
ſie in Vollziehung bringen wollte. 1 

„Welche Wirkung wuͤrde die Abtretung der 


Biſchoͤfe haben, wenn die Formen, die fie ans 


wandten, ihre Abtretung zu rechtfertigen, ent⸗ 
weder den Dekreten der Nakionalverſammlung, 
oder den Regeln der Kirche entgegen geſetzet 


„„ Die 
epiſcoporum autoritati obluctari, ad ſuam rediie 
Erxcleſiam. Baron. anno 1114. | 
t) Videfis Thomaſſin. Tom. II. 
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Die Abtretung wuͤrde ſo lange ohne Wir⸗ 
kung ſeyn, als lange ſie die Kirche nicht an⸗ 
naͤhme: ſie wuͤrden mit aller Gewalt verſehen, 
und zu allen mit ihrem Sitze vergeſellſchafteten 
Pflichten angehalten bleiben, und die Dekrete 
wuͤrden durch die Willfaͤhrigkeit eben ſo wenig, 
als durch eine offenbare Widerſetzung, erfuͤllet 


ſeyn. f 1 a 1 a 
Sollte aber auch die Abtretung der Biſchoͤfe 
angenommen werden, wuͤrden doch die naͤmli⸗ 
chen Schwierigkeiten obwalten; haben nun die 
naͤmlichen Schwierigkeiten Platz, ſo ſcheint, 
daß ihnen kein Beweggrund mehr übrig blei⸗ 
bet, ihr Amt abzutreten. Br 
Welche find aber dieſe Schwierigkeiten? Es 
ſind folgende: man muß ſich an die geiſtliche 
Gewalt wenden, um die Vereinigung, oder 
Zertrennung der Kirchenſprengel, die Errich⸗ 
tung, oder Aufhebung der, Bisthuͤmer, die 
Uoeberſetzung einer verſchiedenen Sitzen ankleben⸗ 
den Gerichtsbarkeit, und die Unterdrückung aller 
Titel, die mit der geiſtlichen Gerichtsbarkeit 
verbunden ſind, zu bewirken. 
Dieſe von der Kirche errichtete, und von 
ihr nicht aufgehobene Titel, dieſe Rechte blei⸗ 
ben nach ihrer Abtretung, und. ſtehen, ohne 
einigen Widerſpruch der Menſchen, den Dekre⸗ 
ten, die von einer pur weltlichen Macht ent⸗ 
ſprungen ſind, entgegen, weil von ihr die geiſt⸗ 
liche Verwaltung der Kirche nicht abhaͤngt. 
Die Abtretung iſt eine pur perfönliche Hand 
lung, die nur auf ſich ſelbſt Wirkung machet: 
ſie kann ihrer Kirche nicht nachtheilig ſeyn; ihre 
Kirche hat die naͤmlichen Titel, die naͤmlichen 
Rechte, die naͤmliche Beſchaffenheit, man moͤge 
ſie abtreten oder nicht. Die Kirche hat durch 
eine ununterbrochene Verwaltung, allen 9 
| ce” | niſſen 


niſſen der Gläubigen Vorsehung gethan. Die 


ſprengel. x) 


nam infulam ſtudet (S. Cæle 
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Menſchen ſterben; die Körper aber verbleiben, 


und die Kirche hat, wenn die Sitze ledig find, 
eine geiſtliche Gerichtsbarkeit, die ſie allein er⸗ 
theilen kann, den errichteten Koͤrpern uͤberma⸗ 
chet, die ihrer Gewalt ohne Mitwirkung der 


Kirche nicht beraubet werden koͤnnen. 

Wann die von der Kirche bevollmaͤchtigten 
Korper dieſe Gerichtsbarkeit ausuͤben, alsdann 
wird erſt die Abtretung eröffnet ſeyn, und 
keine, von der Kirche nicht berechtigte Gewalt 
kann ſie erſetzen. oe | R 
Die Errichtung der Bisthuͤmer leidet die 


naͤmlichen Schwierigkeiten, denen die Auosdeh⸗ 


nung und Aufhebung der Kirchenſprengel und 
Erzbisthuͤmer unterworfen ſind. | 
Man kann kein Bisthum errichten, ohne 


zugleich dem Diozeſanbiſchof die Gerichtsbar⸗ 


keit zu nehmen, und ſie einem andern zu uͤber⸗ 
In den fuͤnf erſten Jahrbunderten der Kir⸗ 
che haben die Provinzialkonzilien und die Paͤbſte 


die Bisthuͤmer errichtet. u) Sie erſtanden 


meiſtentheils in den Gegenden der Unglaͤubigen, 
und bewirkten keine Trennung der alten Kirchen⸗ 


For⸗ 


u) Tlacuit, ut plebes; qu& nunquam habuerunt pro- 
prios epiſcopos, uiſi in concilio plenario uniuscujus- 
que provinciæ, & primatis, atque confenfu ejus, 
ad cujus diœceſim eadem Eecleſis pertinebat, decre- 


tum fuerit, minime accipiant. Conc. Carthag. III. 


can: 65. 5 a N 
Ordinato ſcotis epiſcopo Wiang dum Roma- 
inus) fervare catholi- 
cam,; fecit etiam barbaram, chriftianam. S. Profper. 
Ibidem (apud nn ordinavit Remigius 
Ppiſcopum; & rebus ecclefia 
ſufficienter ditavit.. Hiremar. Tom. 2, pag. 431. 


R) Munus obibant evangeliftaium ... hi, poſtquam 


‚ „in remotis ac batbaris regionibus Fidei fundamen- 


I. Theil. le, 


icis idem epifcopium _ 
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Forderte es der Nutzen. der Kirche, daß die 


in den katboliſchen Laͤndern errichteten Sitze 
ſollten zertheilet, und neue errichtet werden; 
ſo nahmen alle, denen daran gelegen war, Theil 


daran. Die Dazwiſchenkunft aller intereſſirten 
Parthien war ein weſentliches Bedingniß. 


8 Man mußte die Einwendungen der Diozeſanen 
anhoͤren, die Vortheile, Rechte und Wuͤnſche 


der Gemeinden abwaͤgen, und die Genehmigung 
der Fuͤrſten, der Diozeſanbiſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe 
und Paͤbſte vereinbaren. | 5 

Seit dem ſechſten Jahrhundert find dieſe 


unabgeänderte Regeln für Errichtung neuer Sitze, 


naͤhmlich die Zuſtimmung des Fuͤrſten und des 
Diozeſanbiſchofes, und der Beyzug des Metro⸗ 
politans, oder des Pabſtes beobachtet worden, 


und mehrere Denkmaͤhler der frangöfifchen Kirche 


ſind Zeugen, daß zu allen Zeiten die Ueberein⸗ 
ſtimmung des Prieſterthumes und der weltli⸗ 
chen a. unumgänglich nothwendig geweſen 
ſey. J) | 
Wenn ſich ein Streit zwiſchen der weltli⸗ 
chen und geiſtlichen Macht erhoben hat, iſt 
. | BEE ſel⸗ 


ta ſecerant, aliosque paftores conſtituerant, ad alias 
gentes properabant. Euſeb. L. 5. cap. 36. 
y), Ejus_ videlicet voluntate, in cujus poteſtate eff. 
dioecefis conſtituta, habeat epiſcopum. Conc. Cart- 
hag. II. can. 5. 
gend pro utilitate eceleſia ſic difpofitum eſt, 
veitra autoritate roboretur, ne a pofteris ulla pız- 

fumptione , quod bene ſtatutum fuerit, violetur. S. 
Anfelm. ep. ad Pafchal. II. R 

‚Ordinavimus ſuper civitates epiſcopos, & ſuper 
eos confituimus archiepiſcopum Bonifacium. Car- 
lomann. capitul. apud, Baluz. Tom. 1. 

Demum metropolitani ſcilicet & comprovineia- 
lium fuorum evi&us autoritate; Regisque ac pro- 
cerum conſenſu, plebisque coactus inceſſabili act 

clamatione, vis confenfit, & unanimi, pontifieali 
videlicet ac regali antoritate, duas illas ecclefias 

. (Noviomacum & Tornacum) unam fecit, Autor 
vitæ S. Medardi. e „ 
6 7 


5 
— 


2). Thomaſſin. Tom. 1. 
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ſelber niemals beygeleget worden, ausgenommen 
man ſey von ſeinem Unternehmen abgeſtanden, oder 
die beyden Mächte haben fich ausgeſöhnet. 7) 
Man kann mit keinem Beyſpiele der Verei⸗ 
nigung mehrerer Diozeſen, der Abſoͤnderung zweyer 
vereinigten Kirchenſprengel, der Theilung eines 
Bisthumes, oder auch der Ueberſetzung eines 
biſchoͤflichen Sitzes, ohne Mitwirkung der geiſt⸗ 
lichen Gewalt, aufkommen. | 
Seit mehr, dann zwen hundert Jahren haben 
die Biſchoͤfe in Frankreich die kanoniſche Ein⸗ 
ſetzung vom Pabſte erhalten. Dieſe Art wurde 
auch ſchon in vorherigen Zeiten befolget, wenn 
es um die Aufrechthaltung einer kanoniſchen 
Wahl, der man ſich widerſetzte, oder um die 
Zernichtung einer wider die Kanonen ertheilten 
Beſtaͤtigung zu thun war, wenn man wegen 
einer unbilligen Weigerung an ein hoͤheres Ge⸗ 
richt gieng. aa) Und der Kirchenrath zu Ba⸗ 
ſel, da er die alten Gewohnheiten wieder zu⸗ 
ruͤcke führen wollte, hatte den Fall einer auch 
kanoniſchen Wahl, die in der Kirche, oder 
K 2 im 
aa) Nam, eo vivente, in alterius electione, vel epiſ- 
copali conſecratione; aſſenſum nullo modo præbui- 
mus: quin potius apoſtolica hoc fieri autoritate mo- 
dis omnibus inhibebimus, ne contra ſtatuta patrum 
duo in una videantur civitate efle epifcopi. Joann. 
VIII. ep. ad Carol. III. ep. 243. 

Nos qui omnium eccleſiarum in B. Petro apoſto- 
jorum principe curam fufcepimus, ſcientes inter 
epiſcopos non haberi eum, qui neque a clero electus, 
neque a populo eſt expetitus, Teutboldum ordina- 
Limus (epiſcopum Lingonenſem) Stephan. VI. apud 
Flodoard. L. 3. e. 1. f 

Caroli imperatoris principumque relatu , veftram 
Eccleffam (Genevenſem) viduatam cognofcentes 
paſtore, & propter diſſenſionem Boſonis, cui foci- 
atus ejusdem fedis videtur metropolitanus, ordina- 
tionem ele&i veſtri optandi differre, autoritate & 
poteſtate apoſtolica, ſecundum deprecationem ejus- 
dem imperatoris atque optimatum ejus, præcognita 
veſtrum omnium in eodem optando ele ione, ne 
diutius Eccleſia n maneret paſtore, eonſecra- 
vimus eum. Joana. VIII. ep. 231. 
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im Staate Unruhen ſtiften koͤnnte, ausgenom⸗ 
Warum ſoll das Haupt der Kirche uͤber 
die Rechte, die ihm die Geſetze ſeit zwey hundert 
Jahren eingeraͤumet hatten, und uͤber die Ge⸗ 
richtsbarkeit, die es zu allen Zeiten ausgeuͤbet, 
und welche die Kirche ſtets aufrecht erhalten 
hat, nicht befraget werden? * 

Es iſt zweifelsohne der alten Kirchendiſzip⸗ 
lin in Frankreich gemäß, daß die Einſetzung 
der Biſchoͤfe von dem Metropolitan, und aͤlte⸗ 
ſten Bifchofen geſchehe. Allein man muß nicht 
in Vergeſſenheit ſetzen, daß die Ergbifchöfe 
ſelbſt ihre Gewalt den Provinzialkonzilien ab⸗ 
borgeten. co) = 


bb) Verumtamen , ſi forte aliquando contingat; electio- 
nem aliquam, etiam alias canonicam, fieri, quæ 
in, perturbationem Eccleſiæ ,„ aut patriæ, aut boni- 
publici vergere timeatur, fummus Pontifex, cum 
ad iplum confirmatio delata fuerit, fi talem ur- 
gentiſſimam cauſam adeſſe cognoverit, ea prius 
mature diſcuſſa, ac parte plene defenſa, accedente 
poſtea romanæ Eccleſiæ cardinalium, aut majoris 
partis ſubſcriptione, hujusmodi cauſam veram ſuffi- 
cientemque fore atteſtantium, rejecta tali electione, 
ad capitulum vel conventum xemittat, ut infra 
tempus, vel alias, juxta loci diſtantiam, ad aliam 
venire non formidans electionem procedat. Conc. 
Baſile. Tit. 2. de election. N 
ec) Decernimus, ut nullius epiſcopi electio approbe- 
tur, nec ullus epifcopus conſtituatur in civitate 
magna, nıfr voluntate epifcoporum provinciæ, 
& nifi de fide ejus & timore Dei inquirant. Ad 
approbandum vero convenire debent coram archiepif- 
copo aut pacriarcha, aut fi fuerit hoc difficile, quia 
non eſt archiepiſcopus aut patriarcha, vel quia me- 
tuunt, ne un ſubditos rapianr, vel propter ur- 
gentem neceſſitatem, vel propter longitudinem 
Itineris, quamvis non ſit præſens archiepiſcopus aut 
patriarcha, ſufficiat tunc, ut fint tres epiſcopi ad 
conſtituendum eum, qui cognoſcant ex abſentibus 
er ſcripturam propriæ manus, eſſe in eo virtutem, 
15 i & ſanctitatem, fiatque cum canfenfu, po- 
puli. Conc. Niczn. I. cap, 5. 
Epiſcopus non ordinetur absque ſynodo & ptz- 
fentia inetropolitani pfovinciæ. Ro autem præſente 
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Es verſammelten ſich die Biſchoͤfe von jes 
dem Erzbisthume, um die Beſtaͤtigung und 
Weihe einem Biſchofe der Provinz zu erthei⸗ 
len. Die Provinzialkonzilien gaben durch die 
Stimme des Metropolitans, oder der aͤlteſten 
Biſchoͤfe die kanoniſche Einſetzung, und in de⸗ 
rer Ermanglung ward es dem Metropolitan, 
und aͤlteſten Biſchoͤfen erlaubet, ihre Rechte 
auszuuͤben. dd) 5 
Wenn man die Grundſaͤtze und Gebraͤuche 
der Kirche in ihren reinen Quellen wieder her⸗ 
ſtellen will; ſo muß man die Provinzialkonzilien 
verſammeln, damit ſie das Recht, die kanoni⸗ 
ſche Inſtitution zu ertheilen, wieder aufgrei⸗ 
fen. Und es koͤnnte auch nichts billiger ſeyn, 
als daß ſie zuſammen berufen, und uͤber die 
Artikel, die einen weſentlichen Theil ihrer . 


omnino melius eſt omnes una cum 7 adeſſe, qui 
ſunt in provincia ejusdem muneris, o eiique focii, 
& dportet per epiftolam metropolitanum cos con- 
vocare, & fi omnes quidem acceſſerint, bene eſt: fin 
autem hoc fuerĩt di eile, plures omniao adeſſe opor- 
tet, vel per litteras una cum illis ſuffragium ferre, 
& lic cum plurium præſentia vel electione fieri con- 
ſtitutionem. Sin autem aliter præter hæc, quæ de- 
creta funt, fiat, non valeat ordinatio, Sin autem 
ex præfinito canone fata fuerit conſtitutio, aliqui 
autem propter ſuum contentionis ſtudium contradi- 
cant, vindicat plurium ſuffragium. Conc. Antio- 


chen. can. 19. 8 3 
dd) Propter es ‚diligenter de traditione divina & 
apoſtolica obſervatione ſervandum eſt, & tenendum, 


9003 apud nos quoque & fere per provincias uni- 
verfas tenetur, ut ad ordinationes rite celebrandas 
ad sam plebem, cui præpoſitus ordinatur, epifoopi 
. ejusdem provinciæ Rgroximi N conveniant, 
epiſcopus deligatur plebe præſente, quæ fingulorum 
vitam pleniflime novif, & uniuscujusque actum de 
ejus converfatione perfpexit. S. Cyprian. Iib. 1. ep. 4. 
Poft Narciſſi (epifcopj Hierofe 75 um: ignaris 
omnibus, ubinam gentium ageret, vif t 
marum ecclefiarum epiſcopis alium ejus loco epiſ- 
3 ordinare, Dium nomine. Euſeb. lib. 6. cap- 
10. 11. 


— 


um eſt finiti- 
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und Gewalt ausmachen, zu Mathe: gezogen 
wuͤrden. FF 
Die Provinzialkonzilien ſollen mit der Zeit 
verſammelt werden, um die Regeln aufrecht zu 
erhalten, und die Mißbraͤuche abzuſtellen. 
„Wie kann man nun ihrer Verſammlung 
Hinderniſſe in jenem Augenblicke in Weg legen, 
wo man die groͤſte Umwaͤlzung, welche die 
Verwaltung der Kirche treffen kann, wagte? 
Wie kann ein alter Biſchof, ein einzelner 
Metropolitan, ohne Zuſtimmung der Kirche ; 
oder deren Oberhaupte, oder des Provinzial⸗ 
konzilfums, dem es zuſteht, die ſeit langer 


Zeit in der Kirche übliche Disziplin, aus eige 


nem Anſehen aufheben? Auf welche Weiſe kann 
man zur alten Kirchenzucht zuruͤck kehren? 
Wie kann man aus eigner Macht eine Abaͤn⸗ 
derung unternehmen, die auf den Kirchenſtaat 
einen fo ſtarken Einfuß haben muß? 
Auswahl der Biſchoͤfe. 
Es wuͤrde ohne Zweifel wenig Schwierig⸗ 
keit haben, wenn man die alte Gattung der 
Wahlen, wie der kanoniſchen Einſetzung, her⸗ 
ſtellen wollte. Allein es it bekannt, wie ſehr 
die Art, die man den Wahlen vorfchlägt ‚ mit 
den alten Regeln im Widerſpruche ſte⸗ht. 
Bey der Auswahl fand ſich das Volk und 
die Geiſtlichkeit ein. Die Geiſtlichkeit hatte al⸗ 
„lezeit den groͤſten Einuß, und das Volk gab 
‚feine Zuſtimmung. Das Volk machte den Koͤr⸗ 
per der Glaͤubigen aus, und die Vereinigung 
der Glieder der Kirche in jedem Kirchenſbren⸗ 
gel ward fuͤr einen der wichtigſten Gegenſtaͤnde 
der Religion angeſehen. Es kam nicht auf 
die Ausübung der Rechte des Burgers in ei⸗ 
ner politiſchen Verſammlung, um bürgerliche 
3 BVBer⸗ 
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Verwaltungen einzurichten, an; ſondern es war 
um die Ernennung eines Biſchofes in einer re⸗ 
ligidſen Verſammluͤng zu thun. 
Die Wahlen geſchahen durch die Gläubigen, 
weil die Kirche das Zeugniß ihres Gewiſſens 
zufforderte. Dieß iſt ein gutes Zeugniß, wel⸗ 
ches der heilige Paulus als das Siegel der 
Wahrheit empfiehlt. ee) Dieß iſt die gemeine 
Genehmigung, ſagt ein heiliger Cyprian, welche 
die Sitten und Tugenden ſchaͤtzen muß. kf) 
Ez iſt die Stimme des Volkes, welche die Maͤn⸗ 
gr und die Verdienſte, aufdecket. Man zieht 
ie Glaͤubigen nicht zu Rathe, wenn ſie bey le⸗ 
digen Stellen nicht zuſammen gerufen werden, 
und wenn der Wahlkoͤrper, der zu andrer Zeit 
und andrer Gegenſtände wegen ernannt iſt; 
ohne ihr Zuthun die Rechte der Wahl ausüͤbet. 
In den erſten Jahrhunderten ſtand die Geiſt⸗ 
Ir er ben Wahlen vor. Ein Biſchof wurde 
in der Verſammlung der Bifchöfe der. Pros 
vinz gewaͤhlet. Oft haben die Konzilien die lee⸗ 
ren Sitze erſetzet; und da die alten Gebräuche 
eine Abaͤnderung erlitten haben, iſt daß? eh 
zu waͤhlen in Frankreich den Kapiteln der. Ca⸗ 
thedralkirchen zugefallen. 2g9)))))))) 
* Oportet autem illuan ( epifcopum & teſtimonium 
N abere bonum ab iis, qui foris ſunt, ut non in 


er Warte bl, incidat & in laqueum diaboli. I.“ Ti- 
moth. III, 7. C 
. #),Coram, omni ſynagogg jubet Deus conflitui facer- 
AJotem, id eft, inſtruit, & oftendit ordimationes 
facerdotales nonniſi ſub populi aſſiſtentis conſcien- 
tia fieri oportere, ut plebe præſente vel delegantur 
.: „malorum crimina, vel bonorum merita predicentur, 
&& fit oxdinatio juſta & legitima, quæ omnium fuf- 
fragio fuerit examinatz, S. Cyprian. lib. 1. ep. 4. 
ES) Si forte contigerit, ledem eépiſcopalem, vel ali- 
» „quam abbatiam regalem vacare, volumuis, ut cano- ' 
„ici eccleſiæ, vel monachi monafterii vacantis, 
venjant ad zesinam , vel archiepiſcopum, ficut ante 
nos venirent, & liberam electionem ab eis petant; 
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Man kann kein Beyſpiel einer Wahlform 
aufweiſen, wo nicht die Geiſtlichkeit den vor⸗ 
nehmſten Einſſuß gehabt hat. Dieſer Einfug 
iſt jetzt vernichtet; es giebt Departements, in 
welchen man unter den Waͤhlern keinen einzigen 
Geiſtlichen zaͤhlet. | 

Die Konſtitution iſt alſo verfaſſet, daß die 
Geiſtlichen gaͤnzlich koͤnnen davon ausgeſchloſſen 
werden. Wenn ſie aber auch mit den Verſamm⸗ 
lungen zur Wahl kommen Dürfen, werden fe 
nur als Bürger, nicht als Geiſtliche, zugelc⸗ 
ſen, und ſelbſt die Waͤhler, die berufen ſind, 
durch ihre Wahl die Verwaltungen und, bit 
gerliche Verſammlungen vorzuſtellen, koͤmen 
ſich zu einer andern Religion bekennen. 

Es ſcheint, man habe dieſer auffallenden 
Unrichtigkeit durch die Pflicht, die man ahnen 
aufgeleget hat, der Meſſe beyzuwohnen, abhel⸗ 
fen wollen; allein auch nichtkatholiſche Wäh- 
ler koͤnnen bey der Meſſe zugegen ſeyn, weil 
die Geſetze weder die Mittel ſie zu kennen, noch 
das Recht, ihnen den Eintritt in die Kirche 
zu unterſagen, an die Hand geben. Warum 
hat man nicht den Eid und das Bekenntniß 
der katholiſchen Religion vorgeſchrieben, wenn 
die Pflicht, die man ihnen unterſchoben, die 
naͤmliche Wirkung haben fol? Wie Tann man 

4 ee fa) die 
& nos volumus, quod fine contradictione eis con- 
cedant. Teſtament. Philippi Auguſti art, 9. & rg. 8 

Item Eccleſiæ cathedralis, & aliæ regni noſtri li- 
beras electiones, & eorum effectum integraliter ha- 
beant. Conſtitut. Ludovici IX. 

Quanta autem in eligendis prælatis diligentia ad- 
hibenda fit, officium eis injunctum evidenter often- 
dit. Ad resimen enim affumuntur animarum , pro qui- 
bus Dominus nofter Jefus Chriftus mortuus eſt , & 
ſanguis ejus prætioſũs effufus. Propterea facri ca- 
mones ſpiritu Dei promulgati provide ſtatuerunt, ut 
unaquzque Ecclefia, aut collegium feu conventus 


fibi prælatum eligant. Sanctio pragmat. Caroli VII. 
Tit. 2. de elect. 
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die debe holten ausſchließen, wenn das Ges 
725 der Meſſe gegenwärtig zu ſeyn, nicht die 
nämliche Wirkung haben fol, die der Eid hat. 
Es liegt fo woͤhl der Kirche, als dem Staate 
1 man ſolche Mittel anwende, welche 


die Rechte der Religionsdiener und der Glaͤu⸗ 


bigen wieder herſtellen. Als die Staaten von 


Orleans den Wahlen aufhelfen wollten, haben 


fie die Bürger , die gemeinſchaftlich mit den Pros 


binzialkonzilien zu arbeiten beſtimmet waren, bee 


e 


fen. hi) Die 


zufen , um die Bischöfe zu ernennen, und ihre 
Amfige Aufmerkſamkeit hat vermittelſt friedferti⸗ 
ger Formen die Repraͤſentation des Volkes und 
fich Geiſtlichkeit zu vereinbaren gewußt. Dieſe 
ſind die Mittel, bey welchen auch die Kirche 
muß befraget werden: und wenn man fürchtet, 
daß nicht etwa Unruhe und Spaltung unter 
die Bürger ausgeſtreuet werde, fo iſt es billig, 
daß die Kirche die Grundſaͤtze, welche die Wah⸗ 
65 geltend machen können, aufgreife, und zur 
perſtellung der weiſen Regeln, welche die 
gemeine Ruhe aufrecht erhalten koͤnnen, mit⸗ 


Mit der Aus af der Pfarrer hat es die 


naͤmliche Beſchaffenheit. Die Bifchöfe haben 


die Pflicht über die Verwaltung ihrer Kirchen⸗ 
ſprengel zu wachen, und von allem, was das 
Wohl der Religion betrifft, Rechenſchaft zu 
geben: fie muͤſſen in jeder Pfarre zugleich mit 
den Pfarrern bingen und dieſes in allen Pfar⸗ 

Kirche hat ihnen allezeit tt 


nh) Ecclefia eſt plebs 'facerdoti adunata, & paſtoxi 

uo grex inhærens; unde fcire debes, Eccleſiam eſſe 

z a Bilcope , & epifcopum in Ecclefia ; & fiquis cum 
. gpifopg non fit, in Ecclefja non efle. S. Cyprian. 

nz 4. ep. 9. 5 = . j 9 

| Nam Domini populus ipfi ( epifcopo), commiſſus 

et, & pro animabus eorum hie xèddituxus eft zatignem, 


— 


„ fler. debeant partiones, : 
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der Pficht, dem Gottesdienſte und den Beduͤrf 


niſſen der Glaͤubigen Vorſehung zu thun, die 
Ertheilung und Ernennung der Pfarren ihrer 
Kirchenſprengel uͤberlaſſen. | * 
Es iſt zuverlaͤßig bekannt, daß die Biſchoͤfe 
lange Zeit die Ausſpender aller geiſtlichen Güter 
in ihrem Kirchenſprengel geweſen ſind. ii) Dieſe 
Güter waren den Beduͤrfniſſen der Kirchen ge⸗ 
widmet, und daher entſprangen die, von fd 
vielen ſo wohl allgemeinen, als ſonderheitlichen 
Kirchenverſammlungen erneuerten Regeln, in 
Ruͤckſicht auf die Austheilung der Kirchen⸗ 
guͤter. kk) „ 
Man weis, daß in der Kirche lange Zeit 
die Weihe und der Titel, oder das Amt um: 
trennbar waren; es gab keinen Prieſter ohne 
Titel: es gab keinen Titel ohne Verrichtungen, 
und die Erkheilung der Titel war von der Wei⸗ 
hung der Prieſter nicht unterſchieden. I) 
| . In 
cui commiſſus eſt pogulus & animæ, qu in Eccleſia 
congregantur. Cnc. Antioch. c. 1. | ne 
Cui eft omnis populus creditus & eorum animz'; 


. qui in ecclefig conveniunt. Conc. Gangr. c. 14: 
a 10 8 uis da vel accipit fructus oblatos, præt 
ypiſcopam e N i 
fcentiæ diſpenſationem, quæ etiam adminiſtrari con 
venit cum judicio & poteſfate epifcopi... epifcopug 
ı  Eeclefiaftieam, habeat potsftatem, ut eas in omnes 
egentes qiſpenſet. Canc. Gangr. c. 7, 14 1 24. b 
r :Sciat epiſcopus, cui commilla eſt Ecclefia, quem 
Cciſpenſa tent pauperum curequk præficiat. S. Hyeron: 


‚ep. ad Nepatianam. ER A 

kk) Ut de omni ipendio „ quod’ accedit, a0 
una videlicet epifcopo 

„ familia ejus, propter hofpitalitatem & ſuſceptio- 


2 vel eum, qui eſt conſtitutus ad ben 
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nem: alia clero, tertia vero pauperibus, quarta Ecc- 


leſiis reparandis. $, Seen. Be 317.14 
II) Siquis eorum, qui præſunt Eccleſiæ, aut epiſcopus, 
aut presbyter, aut diaconus &. Conc. Antioch. I. 

can. 8. 8 i Fe . y 
Ita noxium eſt, fi ſingula rerum miniſteria ſin- 
„ ulis perfonis non fuerint diſtributa. S. Greg. 
en Onusqulsaye, fecundym apoftolicam vocem, in 
quo vocarus èſt, in hoc debet manere, & in una 
locari Eccleſia. Conc. Niczn. II. can. 15. 


U \ 


In dieſem Zeitlaufe allein findet man Denk⸗ 
maͤhler von dem Einfluße, den das Bolt -auf die 
Wahl hatte, welche doch allezeit der Verord⸗ 
nung der Biſchoͤfe vorbehalten war. 
Die Biſchoͤfe erkundigten ſich, vermittelt. 
des gemeinen Rufes, nach dem Lebenswandel 
und Karakter derjenigen, die fie zum Prieſter⸗ 
thume beſtimmten, und ſammelten zugleich die 
Wahlſtimmen der Geiſtlichkeit auf. mu.) 
Man behalt noch in der Weihe eine alte 

Formel bey, in welcher die Gläubigen aufgefor⸗ 

dert werden, die Fehler derjenigen zu entdecken, 
die ſich der Weihe nähern, und die Kundmach⸗ 
ung des Bannes if die Vollſtreckung der alten 
Gebraͤuche. Man hat aber nicht hieraus ge⸗ 
folget, daß die Weihe, von der Einwilligung und 

der Wahl des Volkes abhan ge. 

Seitdem die Weihe von der Mittheilung 


der Pfründen abgeſöndert iſt, haben die Biſchöͤfe 
nicht nur allein die Gewalt zu weihen beybe⸗ 
Halten, ſondern fie find auch als die gewoͤhnli⸗ 
chen Ertheiler der Pfruͤnden, die mit der Sees 
lenſorge vergeſellſchaftet ſind . in ihren Kir⸗ 
chenſprengeln angeſehen worden. nu) 0 

| | | j Da 
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mm) Ut nullus ordinetur clericus nifi probatus, vel 
epiſcoporum examine, vel populi teſtimonio. Conc. 
2 Carthag. III. can; 22. 0 — e e 3 = 
Ut epifcopus fine gonſiliis alericorum ſuorum cle- 
ricos non ordinet, ita ut civium conniventiam & 
teſtimonium quætat,. Conc. Carthag; IV. can. 22, au 
+. Ogdinandis faeerdotibus. & clerxicis v., confenfum 
majorem Chriftianorum &. confuetudinem fequen- 
„ dam eſſe arbitrabatur. Poſſid. in vita 8. Augultin. 
un) Noverint conditores baſilicarum in rebus, quas 
» . gisdem 'Ecclefiis conferunt, fe nullam poteſtatem 
habere, ſed juxta canonum inſtituta ſieut Ecclefiam, 
ita & dotem jus, ad ordingtionem epiſcopi per- 
tinere. Conc. Tolet. IX. can. 51. 3 neh 
Ut omnes pregbyteri, qui in parochia ſunt, ſub 
„ Poteſtate epilcopi.effe debeant, & de eotum ordine; 
t. . nullus presbyter barer in illa parochia bapti- 
zare, ner miflas celebrare fine Infigne epifcapi, in 
cujùs patochia eſt. Conc. Venon. cal 8. e 
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Dia die Kirche zu Gunſt der Schutzherren 
und Stifter eine Ausnahme gemacht, hat ſie 


die Rechte der Biſchoͤfe nicht aufgehoben, weil 


die Ausnahme ſelbſt mit ihrer Genehmigung ge⸗ 
ſchehen iſt. „ 
Es waren Stiftungen der Biſchoͤfe in ihren 
Kirchenſprengeln, oder in jenem ihres Geburts⸗ 
ortes. Sie gaben ihre Guͤter zu religioͤſen 
Stiftungen her, und die Kirche bewilligte ih⸗ 
nen die Praͤſentation, und manchmal auch ein 
perſoͤnliches Recht der Ertheilung. oo) 
Die Biſchoͤfe haben in der Folge, wenn es 
die Nothdurft der Oerter erheiſchte, nicht nur 
Land und Hauskapellen, ſondern auch die Klöfter 
in Pfarren umgeſchaffen. pp) | 
Es war eine Beſtimmung, die ſelbſt mit 
dem Titel der Stiftungen verbunden geweſen, 
und eine freye und willkuͤrliche Wirkung der Er⸗ 


enntlichkeit der Kirche gegen die Gutthäter und 
ö Stifter. 


Es geſchah zum Vortheile des Volkes, wel⸗ 


chem dieſe veligiofen und liebvollen Schankungen 
den ſchweren Laſt, die Kirchen zu bauen, oder 


zu 


Unde oportet, ut canonica regula ſervata nullus 
absque confenfu epifcopi cuilibet presbytero Ecele- 
fiam det. Conc. Cabill. II. can. 42. 

In parochialibus Ecclefiis presbyteri per epifcopos 
conſtituantur. Conc. Lateran. I. can. 18. 

00) Si quis epifcoporum in alien civitatis territorie 
ecclefiam zdificare difponit .. quos defiderat cle- 
ricos in re fua videre, ipfos ordinet is, cujus ter- 
ritorium eſt. Cont. Arauf. can. 10. 

pp) Ut in oratoriis, domini prædiorum, minime 
contra votum epifcopi, ad quem territorii ipfius 
privilegium nofcitur pertinere, peregrinos clericos 
intromittat; nifi forfitan quos probatos ibidem di- 
ſtrictio Pontificis obfervare præcepit. Conc. Aurel. 
IV 7 
Omnino licentiam monachis damus, ſuarum Eccle- 
fiarum inveſtitores fieri, & Eccleſia monachis datz 
per ſuos facerdotes inftituantur. Sent. Joan. IV. cum 
eonlenfu epiſc. Syracuſ. collect. Rom. p. 254. 
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zu ergänzen, oder zu beſchenken, ersparten. 
= \. 

i Und dieſe Ausnahme verhinderte nicht, daß 


die Ernennung der Pfarrer nicht gemeiniglich 
der Verordnung des Biſchofes vorbehalten 
war, und ſie beſchränkte weder ſeine Gewalt, 
noch feine Dichten in Ruͤckſicht auf die Ver⸗ 
waltung ſeines Kirchenſprengels. rr) e 
Es giebt kein katholiſches Land, in welchem 
Die Ernennung der Pfarrer nach dem gemeinen 
Rechte den Diozeſanbiſchöfen nicht zugehoͤret, 
und man kann kein geistliches oder weltliches 
Geſetz aufweiſen, welches die Ernennung der 
Pfarker dem Gluͤcke der Wahl anvertrauet. 
Man kann nicht laͤugnen, daß die Auswahl 
der Hirten allezeit als ein weſentlicher Theil 
der biſchoͤſlichen Verwaltung angeſehen worden, 
weil die Kirche die Beſorgung derſelben ſtets 
den Bifchöfen aufgebürdet hat und zwar auch 
in jenen Zeiten, wo die Biſchöfe nicht anders, 
als durch die Wahl konnten ernennet werden. 
Wenn das Recht, die Hirten zu ernennen, 
allezeit mit der Pficht, über 1 Pfarren zu 
wachen, von der Kirche bergeſellſchaftet worden 
if, wie kann ein pur weltliches Geſetz die 
Biſchofe deſſelben berauben? Wie ſollte ein 
Biſchof die Gultigkeit einer Neuerung, welche 
. wider 
44) si quis domuni oratorii fabricaverit, & voluerit 
in ea clericos ordinari, aut ipfe aut ejus hæ redes, 
fi expentas ipfis clericis miniſtrant, & digne deno. 
minant, denominatos ‚ordinari epiſcopos procurer. 
Novei. Juſtinian. 123. C. 18. e 
rr) Seite auiem debet, ad. epiſcopos, tanquam apoſto- 
lorum ſucceſſores, & fanqu.nı ad apoſtolicæ digni- 
datis pertinere miniftros, ex ipfo epileopali officio 
inſtiturionem clericorum in Eccleſiis es 
& facerdorum in capellis & parochiis inſtitutionem, 


jura patronoxrum concefla ſint. Guillel. Parif, p. 523. 


/ 


158 er | 
wider die, von der Kirche ſtets befolgten Re⸗ 
geln geradehin laͤuft, eingeſtehen koͤnnen? Wie 
wird er die Abtretung eines Theiles ſeiner 
Pflichten und Rechte der biſchoͤftichen Verwal⸗ 
tung zu rechtfertigen im Stande ſeyn? 

Wenn jeder Biſchof in ſeinem Kirchenſpren⸗ 
gel die Praͤſentation der Waͤhler, jener der Pa⸗ 
tronen gleich halten kann; wenn er nach Will 


kuͤhr denjenigen, der ihm vorgeſtellet wird nach 


reifer Pruͤfung der Sitten und Lehre rechtmaͤßig 
einſetzen kann; ſo iſt er noch nicht befugt, den 
Grund ſeiner Pflichten und Rechte, die allen 
Biſchoͤfen des Koͤnigreiches gemein ſind, zu zer⸗ 
nichten. Er kann den Frieden unterhalten, das 


Volk ihres Wunſches gewaͤhren, der Pfarre 


Vorſehung thun, und den Ueheln, welche das 
lange Zoͤgern und vielfaͤltige Unterſuchen bey 
leeren Stellen drohen, vorbeugen; er iſt aber 
nicht berechtiget, die allgemeinen Regeln der 
Kirche abzuaͤndern. Seine Genehmigung wirkt 
auf die Verwaltung, nicht aber auf die Sen⸗ 


dung. Es ſteht in ſeiner Gewalt, bey der Aus⸗ 


uͤbung ſeines Amtes auf das Wohl der Buͤrger 
und der Glaͤubigen Acht zu haben; er kann 
aber die Grundſaͤtze davon nicht umſtoſſen. Die 
Rechte der Kirche gelten ſo lange, bis ſie die⸗ 
ſelben zuruͤck ruft. | 
Auswahl der Obern und Direktoren der 
| Sominnrien. | 

Dieſe allgemeine Aufficht, die fich von dem 


Amte eines Biſchofes nicht trennen laͤßt, fol 


ſich uͤber die Seminarien, welche die Hirten 


vorbereiten, wie über die Weihe und Ertheilung 
der Pfarren ſelbſt, erſtrecken. Es iſt nothwen⸗ 


dig, daß ein Biſchof die Geſinnungen, Anord⸗ 
nungen und Sitten derjenigen, die ſich 11 
b A geiſt⸗ 


159 


) 

geiſtlichen Stande widmen wollen, beurtheile, 
und daß die, welche über ihren Fortgang wa⸗ 
chen, ihr Zutrauen mit ihm theilen. Wie 
kann er ſich nun von der Wachſamkeit und Faͤ. 
higkeit derjenigen verſichern, die er nicht gewaͤh⸗ 

let hatte. Es iſt ein weſentlicher Theil feiner 
Gerichtsbarkeit, den ihm die Dekrete rauben. 
Es gab eine Zeit, wo die Geiſtlichkeit einer 
jeden Kirche ſich in den Pfichten und Regeln 
des geiſtlichen Lebens gemeinſchaftlich uͤbten. 


Der Biſchof war der Vorſteher einer durch den 


Gehorſam und die Gewalt zu gebiethen verei⸗ 
nigten Verſamlung; das biſchoͤfliche Haus war 
die⸗Pflanzſchule des Kirchenſprengels; die jun⸗ 
gen Geiſtlichen wohnten mit einander der hei⸗ 
ligen Meſſe bey, und lebten ſtets in Gemein⸗ 
ſchaft mit ihrem Biſchofe; ſie konnten ſich ohne 
ſeine Erlaubniß weder entfernen, noch eine 
Pfruͤnde, oder ein Amt in einem andern Kir⸗ 
chenſprengel ohne ſeine Zuſtimmung annehmen. 
ss) Sie waren mit der Kirche, in welcher 15 

N N die 


* * * * 
ss) Noſtis ſic nos vivere in ea domo, quz dicitur 
domus epifcopi, ut, quantum poſſumus, imitemur 

eos ſanctos, de quibus loquitur liber actuum apoſtolo- 
rum: Nemo dicebat aliquid proprium, 
fed erantillisomnia communia. S. Augu- 
fin. ſerm. 49. de diverfis. 
TCerte ego fum, qui ſtatueram, ſicut noſtis, nul- 
lum ordinare glericum, niſi qui mecum vellet nf 
nere, ur fi vellet difcedere a propoſito, certe-illi 
‘ telletem clericatum, quia defererer ſanctæ ſocietatis 
promiſſum ezprumque confortium. S. Auguſt. ibid. 
Sed priusquam ad conſecrationem presbyteratus 
aàctedat, maneat in epilcopis, diſcendi gratia offici- 
um ſuum tamdiu, done polfint & mores & actus 
ejus animadverti: & tunc, fi dignus fuerit, ad 
dacerdotium promoveatur. Conc. Tuion. III. an. 813. 
can. 12. N 
Non licet clericum cotiferibi in duabus fimul Ec- 
cleilis, & in qua ab initio ordinarus eſt, & ad 
quam confugit quaſi ad potiorem; ob inanıs gloriæ 
cupiditatem, hoc autem facientes revocari debere 
ad ſuam Eccleſiam, in qua primum ondinati ſunt, 
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die heiligen Weihen empfiengen, mit einem al 
lezeit ihr wuͤrdigen Bande verbunden, tt) und 
die Kirche hat in der Weihung die Formel 
des Eides, welchen fie dem Diozeſanbiſchofe lei⸗ 

ſten, beybehalten. 5 n 
Man will, daß die Obern und Direktoren 
der Seminarien nicht koͤnnen abgeſetzet werden, 
und es waͤre zu wuͤnſchen, daß ſie dieſes durch 
ihre Tugenden und Dienſte verdienten. Allein 
die Unbeſtaͤndigkeit und der Wankelmuth ma⸗ 
chen die Moͤglichkeit zweifelhaft, und benehmen 
ihr alle Staͤrke. Es laͤuft auch wider die 
Grundſaͤtze der geiſtlichen Verwaltung, daß ein 
Biſchof, der ſich fuͤr das Betragen derer ſeiner 
Sorge anvertrauten Geiſtlichen verbuͤrgen 
muß / ſie den Haͤnden derjenigen, die ſich ſeines 
Vertrauens unwuͤrdig machen, zu uͤberlaſſen 


gezwungen ſey; und wenn er die Obern der 


Seminarien nicht abſetzen kann, fo iſt er deſto 
mehr berechtiget, ſich die Wahl derſelben vor⸗ 
zubehalten, und man iſt deſto minder befugt, 
ihm jene, die er ſelbſt verworfen hat, aufzu⸗ 

dringen. ee Man 


& ibi tantummodo miniftrare. Si vero jam quis trans- 
latus eſt ex alia in aliam Eccleſiam, prioris Eccle- 
fiæ rebus in nullo communicet, eos autem ; quiaufi 
fuerint poſt definitionem magnæ ſynodi quidquam 
ex his perpetrare, decrevit ſancta fynodus a pro- 
rio gradu excedere. Conc. Cälced. can. 10. ö 
tt] Nullus epifeopus alterius clericum, contra volun- 
tatemi epifcopi fui, ſuſcipere audeat , aut facerdotio 
piorögare; Conc. Claremont. can. 11 „ 
Ut epifcopus alterius clericum in gradum; ſine 
epiftöla epiſcopi fui, pfovehetenon præſumat. Conc. 
Aurel. V. can. 7. 5 f 
Ut Alm: alterius cleiicum retinere præſumat, 
ſicut pfiſcis eft canonibus ſtatutum, nec ad ſacrum 
ordinęm; fine voluntate epiſecpi ſui, penitüs pro- 
movere. Conc. Cabillonen. can. 13. ; f 
De his vero clezicis, qui ſub qualibet occaſione 
aut conditione aliorum civitatibus vel territotio cre- 
didetint immorandum; ne ad ullum clericatus hong- 
rem, absque fui epifcopi ſcripto. atque conſenſu 
debeant promoveri. Cone. Aurelia. III. can, 15. 
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Man kann ſich von dem Unterſchiede, der 
zwiſchen der Ernennung der Oberen der Semi⸗ 
narien, und der Wahl der Vikarien der Cathe⸗ 
dralkirche obwalten ſoll, keine Begriffe machen. 
Die Oberen und Direkoren der Seminarien ſollen 


mit den Vikarien der Hauptkirche den gewoͤhn⸗ 


lichen und beſtaͤndigen Senat des Biſchofes bilden. 


Die Ernennung der Vikarien ſteht der Willkuͤhr des 


Biſchofes frey. Die naͤmlichen Beweggruͤnde ſollen 
ihm das Recht einraͤumen, diejenige zu ernennen, 
welche ſeinen immer fortdauernden Rath aus⸗ 
machen. | | 


Cathedral ⸗ und Pfarrkirche. 
Man hat verordnet, daß die Hauptkirche 
keinen andern unmittelbaren Hirten, als den 
Biſchof haben fol. Dem Biſchofe iſt die Sorge 


uͤber feine Gläubigen ſamt den Pfarrern, als 


feinen Mithelfern, un) in jeder Pfarre aufge⸗ 
huͤrdet, und er hat die naͤmliche Pflicht in allen 
Pfarren feines Kirchenſprengels. xx) Welche 


Verrichtungen demnach in ſeiner Cathedralkirche 


immer vorfallen mögen, fo kann man feine Auf. 
ſicht und Gerichtsbarkeit, die mit ſeinem bi⸗ 
ſchoͤfichen Amte verbunden iſt, auf den Umfang 


einer einzigen Kirche nicht einſchraͤnken. 
SBeenat des Biſchofes. 


„Es iſt feine Gerichtsbarkeit, und nicht die 
Gerichtsbarkeit eines andern. Die Vernunft 
und der Nutzen fordern es, daß er nur in ſeinem 


Rathe 


un) Denique non aliter quam compresbyteros voce 
conſacerdotes ſuos epiſcopus , . cooperatores 
noſtri eſſe noſcuntur. Conc. Aquisgran. can. 5. 


xx) Quod autem poſtea unus electus eſt, qui cæteris 


Præponeretur, ſchiſmatis remedium factum eſt, ne 
unusquisque ad ſe trahens Chrifti Eccleſiam rumpe- 
ret. 8. Hyeron. ep. ad Paulinam, 3 


f 
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Rathe, nachdem er jene, welche ihm die Kirche, 
als einen ſtetigen Senat zugegeben, zu Rathe 
gezogen hat, den Ausſpruch mache. yy) Die 
Kirche kann diejenigen, denen der Biſchof ver⸗ 
mittelſt ſeiner Auswahl ſein Zutrauen geſchenket 
hat, für ſeine beſtaͤndigen Raͤthe beſtimmen. Al⸗ 
lein eben dieſe koͤnnen nur ihm allein die Aus⸗ 
übung ſeiner Gerichtsbarkeit abborgen. Die 
Bifchdfe koͤnnen nicht von ihrem Senat eben 
dieſer Gerichtsbarkeit beraubet werden, welche 
die Kirche mit dem bifchöflichen Amte verge⸗ 
ſellſchaftet hat, auf deren Quelle die Vikarien 
durch ihre Titel zuruͤckweiſen, und welche fie 
nur Kraft der Auswahl, und im Namen der 
Biſchoͤfe auszuuͤben berechtiget ſind. Der Bi⸗ 
ſchof muß alſo in Mitte ſeines Senats ſeine 
Gerichtsbarkeit beybehalten, die Ausuͤbung 
muß ihm frey bleiben, und die Urtheile, die 
er dort faͤllt, koͤnnen nicht die ſimple Wirkung 
der Berathſchlagung der Vikarien ſeyn. Waͤ⸗ 


rern dieſe Vikarien an der Zahl zwölf oder ſech⸗ 


zehn; haͤtten ſie nur eine Stimme; bildeten 
ihre Körper Biſchoͤfe: fo wuͤrde der Biſchof 
aufhoͤren Biſchof zu ſeyn. Es ſtreitet wider 
alle Grundſaͤtze der Kirche, daß die Gerichts⸗ 
barkeit eines Biſchofes in allen Handlungen 
von jenen abhange, die die bifchöfiche Gerichts⸗ 
barkeit nicht inne haben, denen ſie die Kirche 
nicht anvertrauet, und die durch keinen frey⸗ 
willigen Auftrag die Gewalt empfangen m 


5 Ad id vero, quod ſcripferunt compresbyteri noſtri, 
olus reſcribere nihil potui, a primordio epiſcopa- 
tus mei ſtatuerim nihil fine confilio veſtro .. mea 
pPrivatim fententia gerere. S. Cyprian. 
diquis hanc definitionem, quam ex auto tate ca- 
nonica, communi conſenſu & convenient a, con- 
fc:ipfimus, ac ſtatuimus. Synod. Altifliod. 
Et nos habemas in ecclefia fenatum noffım , co 
tum presbyterorum. 5. Hyexon. & 5. baſil. 


| | 163 

Es kommen in den Dekreten Vikarten vor, 
die nicht einmal von dem Biſchofe gewaͤhlet 
worden, wie die in den Hauptkirchen angeſtell. 
ten Pfarrer, und die Pfarrer der vereinigten 
Kirchen. Es heißt dort, daß fie bevollmaͤchtigte 
Jikarien ſeyn ſollen. Man dringet den Pfar⸗ 
＋ i wie den Biſchoͤfen, Vikarien auf, die 
ſie n 


cht berufen haben. Die Pfarrer der au⸗ 


gehobenen Kirchen ſollen mit alem Rechte Vika. 


rien in den Kirchen, mit denen fie vereiniget 
worden, ſeyn. Welche buͤrgerliche Gewalt iſt 
wohl berechtiget, die Ausübung der Gerichto⸗ 
barkeit der Biſchoͤfe und Pfarrer mit vollem 
Rechte zu ertheilen? 22) Die Gerichtsbarkeit 
kann durch keine abgezwungene Handlung mit⸗ 
getheilet werden: wenn die Handlung, wodurch 
ſie gegeben wird, mit einem Zwange vergeſell⸗ 
ſchaftet iſt, ſo gehoͤret die Gerichtsbarkeit der 
Gewalt zu, welche die Handlung beſiehlt. Es 
iſt aber unmöglich mit Grunde zu behaupten, 
daß die Gerichtsbarkeit der Bifchöfe und Pfur⸗ 
rer der buͤrgerlichen ma zugehoͤre. 
Man raubet dem Biſchofe einen Theil ſei⸗ 
ner Gerichtsbarkeit, wenn man ihm die Aus⸗ 
wahl der Oberen und Direktoren der Semina⸗ 
rien, und aller feiner Vikarien wegnimmt; 
und man würde fie ihm ganz entreiſſen, wenn 
man fie den Entſchluͤſſungen, die in dem Senat 


ſeiner Vikarien mit Mehrheit der Stimmen ab⸗ 


gefaſſet werden, unterwerfen wollte. 


= | 1 L 2 3 Ge⸗ 
22) Quöd nulli alteti ſaeerdoti fas ef ipfis invitis 
= patochis ) & fine eorum licentia prædicafe, ſed 
nec confeſſiones audire, nee facramenta adminiſtrare. 
Gerfon. tract. de ſtat. ecclef: concluf. 2. 
Rectores fibi ad vicarii munus facerdotes adjun- 
Sant. Conc. Frid. ſ. 21. de refor. cap. 4. 
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Genehmigung der Diozeſanbiſchoͤfe. 
Das Recht, den geweihten, oder in den 

Kirchenſprengel aufgenommenen Prieſtern die 

Genehmigung zu ertheilen, oder zu weigern, 

iſt ein von der alten Kirchenzucht abſtammen⸗ 

des, und mit der biſchoͤflichen Gerichtsbarkeit 
allezeit vergeſellſchaftetes Recht, deſſen Wirkung 
niemal ohne Zuſtimmung der Kirche eingeſtellet, 
und deſſen Geſetze und Ausübung ſeit zwey hun⸗ 

dert Jahren in allen Kirchen wieder zuruͤckgefuͤh⸗ 
ret worden find. u Bu: 

Wann der Kirchenrath zu Trient die Noth⸗ 
wendigkeit der biſchoͤflichen Genehmhaltung er⸗ 
klaͤret, aaa) hat er nur die, von der alten 
Kirche beobachteten, und in den Kapitularien 
beſtaͤtigten Regeln wiedergeltend gemacht. 
bud) Acht Provinzialkonzilien in Frankreich 
haben die Verordnung des tridentiniſchen Kir- 
chenrathes angenommen, und der EN 

er 


aaa) Perfuafum femper in ecclefia Dei fuit, & verifli- 
mum efle {ynodus hzc confirmat, nullius momenti 
abſolutionem eam efle debere, quam facerdos in 
eum præfert, in quem ordinariam aut ſubdelegatam 
non habet jurisdictionem. Conc. Trid. ſ. 14. cap. 7. 

Quamvis presbyter in ſua ordinatione a peccatis 
abfolvendi poteſtatem accipiat, decernit tamen SS. 
Synodus nullum etiam regularem poſſe confefliones 
ſæcularium etiam ſacerdotum audire, nec ad id ido- 
neum reputari, niſi aut parochiale beneficium aut 
ab epifcopis per examen, fi illis videbitur eſſe ne- 
ceſlarium, aut alias idoneus & approbationem, quæ 
gratis detur, obtineat, privilegiis & confuetudine 
quacunque etiam immemorabili non obftantibus. 
Conc. Trid. f. 23. de reform. cap. 15. 

bbb) Nullus facerdos in alterius civitate vel dioeceft 
pœnitentem vel ſub manu pofitum ſacerdotis, vel 
qui reconcilitatum ſe eſſe dixerit, ſine conſenſu & 
litteris epiſcopi vel presbyter, aut epiſcopus in ci- 
vitate, fufcipiat. Capitul. Caroli Magni quid Ba- 
luz. Tom. 1. pag. 1040. 

Statutum eſt, & in S. Canonibus prohibitum, ut 
nullus presbyter pœnitentem publice, inconfulto 
epiſcopo, reconciliare præſumat, niſi morte forte 
periclitantem. Capitul. Caroli Magni ibid. p. iess. 


— 
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der Kanten Kuche iſt allen Kirchen ge⸗ 


welch ie Geſetze des Staates haben jene der 
Kirche bekraͤftiget. Eine Verordnung der geiſt⸗ 


lichen Kammer, welche die Reichsſtaͤnde im 


Jahre 1614. begnehmiget, will, daß kein Welt ⸗ 
oder Ordensprieſter ſich erdreiſte zu predigen 
oder Beicht zu hoͤren, ohne Pruͤfung oder Ge⸗ 
nehmhaltung des Diozeſanbiſchofes; und die 
letzten Edikte ſtimmen ſowohl mit den alten 
Reichsgeſetzen, als mit den Kanonen der Kon⸗ 
zilien vollkommen ein. ccc) 

Es liegt der guten Verwaltung eines Kir⸗ 
chenſprengels vieles daran, daß man die vor⸗ 
theilbafte Vereinigung der Wahl der Pfarrer 
und der Genehmigung der Biſchoͤfe beguͤnſtige. 

Man muß vielmehr alle Hirten zu vereinbaren, 
als ſie zu trennen beſorget ſeyn, und die Wahl 
der Pfarrer aus den Prieſtern, die vom Bi⸗ 
ſchofe begnehmiget worden, biethet den Glaͤubi⸗ 
gen alle Beweggruͤnde dar, die ihr Zutrauen 
verdienen. 


veraͤnderung der pfarrvitarien. 


Man dringet den Pfarrern ſelbſt ſchwere 
Formalitäten auf, die der Ausuͤbung ihres 
mtes nachtheilig ſeyn koͤnnen. Die Dekrete 


egnügen ſich nicht, daß die Pfarrer die Ber 


weggruͤnde einer unzulaͤßigen und dringenden 
Nothwendigkeit, einen Vikar abzurufen, und 
zu beſeitigen, ihren Biſchoͤfen vortragen; ſon⸗ 
dern ſie befehlen, daß eine unvermeidliche Ab⸗ 
aͤnderung, deren Verzug ſelbſt ſchaͤdlich iſt, 
gerichtlich unterſuchet, und nur von dem Bi⸗ 
ſchofe und Senat konne . 75 — 1 

i 


ccc) Ordin: Ludov. 11 = lan. 01. ar. 7 De 
2 Lndov. XIV. 9. Jul. 16. | 
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Die Erfahrung belehret uns, welches Zu⸗ 
trauen die Bifchöfe auf die Wiſſenſchaft, Froͤm⸗ 
migkeit, und ſtete Uebung der Körper der 
Pfarrer, die ihre Mitarbeiter in den Handlun⸗ 
gen des heiligen Amtes ſind, ſetzen ſollen. Es 
giebt Falle, in welchen alle Mittel, welche die 
Hirten haben, nuͤtzlich zu ſeyn, durch das 


Wiüiderſprechen derjenigen, welche die Ausübung 


ihrer Verrichtungen befoͤrdern ſollen, koͤnnen 
vereitelt werden. Man kann nicht allezeit, 
und man darf gar oft nicht wider jene, denen 

an ſein Zutrauen nicht ſchenken kann, eine 

lage ſtellen; und der einzelne Abſtand des 
Ranges bringet ſchou ſchaͤdliche Wirkungen her⸗ 
vor, denen man leichter durch die Klugheit, 
als durch weitläufige Formalitäten einer gericht⸗ 


— 5 - 


lichen Unterſuchung abhelfen kann. 
Kirchen verwaltung. 


Wenn wir uns auf die Grundſaͤtze der bi⸗ 
ſchoͤſtichen zerichtsbarkeit berufen, wollen wir 
ihre Ausuͤbung nicht willkuͤhrlich machen. Da 
Jeſus Chriſtus feine Kirche geſtiftet, hat er ihre 
Verwaltung nicht den Wellen der Leidenſchaften, 
des Eigennutzes und Eigenſinnes preisgegeben. 
Die heilige Hierarchie, die weiſe Mäßigung 
in der kirchlichen Ordnung und Diſziplin war 
alſp beſtellet, daß jede Handlung ihre Gewalt, 
und jede Gewalt ihre Abhaͤngigkeit hatte. 
Sie berufte die Hirten und Prieſter der 
Kirchen in den Synoden zuſammen, um von ih⸗ 
rem Betragen in Verkuͤndigung des göttlichen 
Wortes, und Ausſpendung der Sakramente, in 
Verrichtung des öffentlichen Gottesdienſtes, 
und in allen Handlungen ihres Amtes Rechen⸗ 
ſchaft zu fordern. dad) , 5 
ddd) A ſanctis patribus inſtitutum eſt, ut quando ad 
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In dieſen Verſammlungen wurden die heili⸗ 
gen Regeln erneuert da fchöpfte jeder Hirt 
nützliche Raͤthe und Lehren, und der mit dem 
naͤmlichen Geiſte beſeelte Biſchof verordnete 
gemeinſchaftlich mit der Geiſtlichkeit ſeines Kir⸗ 
chenſprengels alles, was den Pfarrdienſt, und 
den geiſtlichen Nutzen der Voͤlker betreffen 
konnte. eee ): a 8 a 
Die Biſchoͤfe wurden in den Provinzialkon⸗ 
zilien der Ermahnung und der Zuͤchtigung, 
wenn es ihre Nachlaͤßigkeit im Amte verdiente, 
unterworfen. ft) - | 

Die Kirchen von jeder Provinz waren vers 
mittelſt der Verſammlung ihrer anſehnlichſten 
Hirten in der Wuͤrde des Gottesdienſtes, und 
in der Gleichfoͤrmigkeit der Kirchenzucht auf⸗ 
recht erhalten. m | 

Die allgemeinen und Nationalkonzilien vers 
einigten die Kraͤften von einer Nation, oder 
von allen Kirchen der Welt, um die Mißbraͤuche 
in ihrer Wurzel abzuſtechen, und die Verbeße⸗ 
rung zu bearbeiten. Die erſte Pflicht der Kon⸗ 
ilien war die Pruͤfung des Lebenswandels und 

es Betragens der Biſchoͤfe. Man griff die 
alten Regeln der heiligen Vaͤter auf, um ſich 
zu erkundigen, ob etwa ein Biſchof jenes un⸗ 
terlaſſen, oder demjenigen widerſprochen habe, 


was 


5 3 
concilium venerint, rationem epiſcopo ſuo reddant, 
qualiter ſuſceptum officium celebrent. Conc. Arelat, 
ean. 4. ir f „ 8 
Ut unusquisque presbyter per ſingulds annos epif- 
copo ſuo rationem minifterii ſui reddat, tam de 
fide catholica, quam de baptifmo, atque de omni 
ordine miniſterii fui. ul L. 7. c. 108. 
eee) Et amnia, quæ parochias docere & predicare 
& facere debent, eos epifcopus veraciter & dif- 
crete doceat. Capitular. L. 6. c. 163. 
Ut fi forte epifcapus aliquid negligentius in mi- 
nifterio ſuo egerit, per iſtorum admonitionem cor- 
sigatur. Capitular. Caroli Magni 2. c. 257. 


— 
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was die Verordnungen der Kirche vorſchrieben. 
ggg) Es war auch verbothen, in der Verſamm⸗ 


lung ein Geſchaͤft vorzutragen / ehe alles, was 


auf die Verbeſſerung der Sitten, auf die Strenge 
der Regeln und Erganzung der Fehler einen 
Bezug hatte, entſchieden worden. uh!) Wenn 
ein Biſchof ohne rechtmaͤßige urſache bey dem 
Provinzialkonzilium nicht zugegen war, wurde 


er von der Gemeinſchaft der Biſchoͤfe feiner 


Provinz ausgeſchloſſen, bis ein Nationalkonzilium 
zuſammen berufen ward. i) Die Kirche hatte 
dieſe Richterſtuͤhle in ihrem Schooße errichtet, 
damit die Einigkeit des Glaubens und der 


Kirchenzucht in der Lehre und Verwaltung ohne 


Veränderung aufrecht erhalten wuͤrde. | 
Nachdem die National: und Provinzialkon⸗ 
zilien aufgehoͤret, und die Berufung der Syno⸗ 
den ſeltener geworden, haben ſich ſeit langer 


Zeit in die franzoͤſiſche Kirche die Mißbraͤuche, 


die fie wachbar und aufmerkſam machen konn⸗ 
Geiß eingeſchlichen. Die Zufammenfünfte der 
Geiſtlichkeit haben nicht unterlaſſen, ſeit einem 
Jahrhundert die Zuſammenberufung eines Na⸗ 
tional⸗oder Provinzialkonziliums aufzufordern; 
und die Kirche, welcher um jene, denen ſie 
ihre Gerichtsbarkeit anvertrauet, ihren Geſetzen 


EEE) Juxta confuetudinem antiquorum Patrum regulas 

. zelegentes, propitiante Domino, nullum de præ- 
ſentibus Domini facerdotibus aliquid contra decreta 
ſpiritualia aut præteriiſſe, aut præſumpfiſſe cogno- 
vimus. Conc. Vaſc. 2. 

hh) Inprimis placuit, ut quoties, ſecundum ſtatuta 
Fatrum, ſancta ſynodus congregatur, nullus epifco- 
porum aliquam prius cauffam fuggerere audeat, 
quam ea, quæ ad emendationem vitæ, ad feverita- 
tem regulæ, ad animæ remedia pertinent, finiantur. 
Conc. Claromont. can. 1. 5 N . 

zii) Siquis epiſcoporum ad ſynodum venire diſtulerit, 
usq..e ad majorem ſynodum a metropolitano & com- 
provincialibus manear excommunicatus. Canc. 
Tuson. can. 3. 5 


1 
1 
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zu unterwerfen, nichts, als die Huͤlfe der 
weltlichen Mächte, mangelte, hatte die Kon⸗ 
zilien, als achte Richter und unabaͤnderliche Zeu⸗ 
gen aller Pflichten, die ſie den Religionsdienern 
auflegt, beſtimmet. . ec: vi 
Unterdeſſen war die zerſtreute Kirche nie 

ohne Wegweiſer und ohne Verwaltung. Die 
Apoſtel hatten die Weiſe von Jeſu Chriſto em⸗ 
pfangen, und den nachgekommenen Jahrhunder⸗ 
ten hinterlaſſen. Jede einzelne Kirche iſt nach 
der Vorſchrift der ganzen Kirche gebildet: jede 
Kirche hat ihre Glaͤubigen, ihre Hirten, und 
ihren erſten Hirten, der das Betragen aller an⸗ 
dern in Haͤnden hat; er ſelbſt iſt in ſeinen Ent⸗ 
ſcheidungen, Kraft der weislich errichteten For⸗ 
men, dem Urtheile eines Metropolitans, oder 
Primatens unterworfen, und die Verwaltung 
aller Kirchen ſchwinget ſich mit einer ſteten, 
unverbruͤchlich gehaltenen Beobachtung bis zu 
dieſem erſten, apoſtoliſchen Stuhle hinan, fie 
ſchließt ſich an die roͤmiſche Kirche an, an den 
Stuhl des Hauptes der allgemeinen Kirche, 
der aus goͤttlichem Rechte die hoͤchſte Oberge⸗ 
walt und den Vorzug der Ehre und der Ge⸗ 
richtsbarkeit in der Kirche inne hat, deſſen 


Aufſcht in dem ganzen Ehriſtenthume die 


Einfoͤrmigkeit der Kirchenzucht und des Glau⸗ 
bens aufrecht erhalt, und deſſen Gemeinſchaft 
der Mittelpunkt der Einigkeit iſt. Kkk) Wir 
„ ſtzen 

kkk) Maxima & antiquifinz, & omnibus ‚nit 
a A oemis dnobus apoſtolis Peiro & an 
fundatæ & conftitutz ęccleſiæ, eam, quam habet 
ab apoſtolis traditionem & annuntiatam homihibus 
fidem, per ſucceſſiones epifcoporum pervenientein 
ufque ad nos indicantes confundimus omnes eos, 
qui quoquo modo, vel rer czcitatem & malam fen- 
tentiam, vel per fbi placita, vel vanam gloriam 
Præterquam oportet, collieunt, ad hanc enim cle 
Bam propter potiotem ptincipalitstem neceiie elt 
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ſetzen der Neuerung den Felſen entgegen, auf 
welchen wir gebauet end, und das Anſehen unſe⸗ 
rer Erblehre, die alle verſtoſſene Jahrhunderte 
aufſammelt, und das Alterthum, welches uns 
mit der Urquelle vereiniget. III) Wir wandern 
den Fußſteig unſerer Vaͤter: wir wandern in den 
alten Sitten, wie in dem alten Glauben 
einher. 3 DR 
Man kann die alte Kirchenzucht in ihrer 
Reinigkeit herſtellen; man kann aber nicht ihre 
Grundſaͤtze untergraben, wenn man ihre Regeln 
erneuern will. „ 
Man kann nicht einen Theil der alten 
Diſtiplin wieder einführen, und alle andere 
aufheben. f were | 
Man kann ihre unvereinigte und zerſtreute 
Regeln ohne Beyzug der Kirche nicht erneuern. 
Es iſt moͤglich, daß einige Abaͤnderungen in 
den alten Satzungen durch die Folge der Zeiten 
ſich einſchleichen. nn | 
Eas laͤßt ſich auf ihre erſte Grundurſachen 
zuruͤck forſchen, und die Herſtellung der Regeln 
zum Beſten der Religion wird der Gegenſtand 
des naͤmlichen Anſehens, deſſen Werk die religioͤ⸗ 
ſen Satzungen ſind. | en 
Man unterdruͤcket und hebt Kraft des Still⸗ 
ſchweigens einer, pur weltlichen . 
| alle 


omnem convenire eccleſiam, hoc eſt, eos, qui ſunt 
undique e in qua femper ab his, qui ſunt 
undique, conſervata eſt ea, quæ eft ab apoſtolis 
traditio. S. Iren. L. 3. contra hæreſes c. z. 

Ut primæ fedis ac Matris & Magiſtræ omnium 
eecleſiarum, doctorumque epifcoporum Patris atque 
Magiſtri regulare judicium ferre convenit. Hinemar, 
trat. de divort. , . 

Cui . .. dedit Deus primatum in omni orbe ter- 
rarum, cui totius oxbis eccleſiæ cura commiſſa eſt. 
Conc. Turon. can. 4. > 

Ui) vide ſerm. Benig. Bofluet de unitate ecclefiæ. 
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alle geiſtlichen. Aemter und Titel auf, derey keine 
Meldung geſchieht. 1 ö 
Man erklaͤret alsdann alle Pfruͤnden, von 
welcher Natur und Beſchaffonheit fie immer 
ſeyn mögen, die Pfarren, Bisthuͤmer und Erz⸗ 
bißthuͤmer ausgenommen, als aufgehoben und 
unterdruͤcket, ohne daß dergleichen Beneſizien 
jemals mehr koͤnnen errichtet werden. i 


Kapitel der Cathedralkirchen. 


Die Kapitel der Cathedralkirchen quellen 
von einem alten ehrwuͤrdigen Herkommen her, 
das ſich an jene Mutterkirchen anſchließet, von 
denen alle andere Kirchen abſtammen. In den 
erſten Jahrhunderten befanden ſich in der biſchoͤf⸗ 
lichen Kirche die Vorſteher der kirchlichen Satz⸗ 
ungen, die Ausſpender der heiligen Sachen, 
die Verwalter der geiſtlichen Guͤter. | | 

Als fich die Kirchen in den Kirchenſprengeln 
vermehrten, als die, in den Staͤdten und auf 
dem Lands zerſtreute Geiſtlichkeit ſich in jedem 
Kirchenſprengel an einem gewiſſen Orte dem 
Dienſte der Pfarren widmete, haben ſcch die, 

in den Eathedralkirchen errichteten Kapitel 
denen der oͤffentlichen Erbauung, der Erfuͤllung 
der Satzungen, dem Unterricht der Religion 
vortheilhaften Handlungen unterzogen. 


Die göttlichen Tagzeiten waren ſchon in 
den erſten Zeiten bey den biſchoͤflichen Kirchen 


in Uebung gebracht. mmm) Schon die 1 
5 | | M Kon⸗ 


mmm) Tres iftas horas ut infigniores in rebus huma- 
nis, duæ diem diſtribuunt, quæ negotia diftinguunt, 
quz publice reſonant, ita & ſolemniores fuifle in 
oratianibus divinis. Tertull. de jejun._c. 10. 

Sed nabis præter horas antiquitus obfervatas N 
& fpatia & facramenta creverunt. S. Cyprian. de 
erat. dominica. N | 
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Konzilien haben den täglichen Gebrauch, die 
Tagzeiten zu ſingen, und die Zeremonien vor⸗ 
geſchriehen; nun) und dieſes muß als eine all⸗ 
gemeine, zu allen Zeiten, und an allen Oertern 
eingeführte Gewohnheit angeſehen werden. 

Die Biſchoͤfe hatten Einrichtungen getrof⸗ 
fen, die ihrer Nutzbarkeit wegen in allen Kir⸗ 
chen gemein wurden. ooo) Die Erzprieſter 
hatten die Pflicht, über die Beobachtung der 
Regeln in den Pfarren zu wachen. ppp) Die 


Erßzdiakonen beſorgten das Hausweſen, und die 


Ausſpendung der Kirchenguͤter. qqq) Die Per 
nitenziarten hatten einen Richterſtuhl für jene, 
die ihre Gewiſſen bemackelten. rrr) Nachmals 
wurden Oerter zum Unterricht und zur a 

| „ ehre 


Ad vigilias maturius ſurgite; ad tertiam, ad fexn 
u nonam ante omnia convenite. S. Auguſt. 
erm. 51. N 
ann) Clericus, qui absque gorpufculi ſui inzqualitate, 
- vigiliis deeſt, ſtipendiis privetur.: Conc. Carthag. 
IV. can. 49. 
Unam officiorum regulam teneamus: intra noſtram 
rovinciam facrorum ordo & pfallendi una fit con- 
uetudo. Conc. Vanet. can. 19. 
ooo) Singuli eccleſiarum epifcopi, finghli achipresby- 
teri, finguli archidiaconi, & omnis ordo ecclefia- 
 Ricus ſuis rectoribus nititur. S. Hieron. ep. ad Ru- 


ran. 5 
u N Singulis plebibus archipresbyteros præeſſe volu- 
mus, qui etiam presbyterorum, qui per minores 
vicos habitant, vitam jugi circumſpectione cuſto- 
diant. Conc. Fav. can. 13, | | u 
- 999) ‚Hujusmodi conſtitutionem femper meminerit 
: axchidiaconus vel præſentibus, yel abfentibus epif- 
. eopis ſuggerendam, ut eam epilcopi cuſtodiant, & 
presbyteri non relinquasit. Conc. Tolet. I. can. 10. 
* Ecclefiarum epiſcopi canoni adjunxerant, ut in 
ngulis eccleſiis presbyter quidam 8 præ- 
eſſet, quo qui poft baptifmum lapſi eſſent, coram 
m resbytero ad eam rem defignato peccata ſua con- 
: terentur. Socrat. L. 5. c. 19. 

Unde præcipimus tum in eęgleſiis cathedralibus viros 
idoneos ordinari, quos epifcopi ſuos coadjutores & 
cooperatores habere poſſint in audiendis confeſſioni- 
bus & poœnitentiis injungendis &c. Conc. Lateran. 

“ —— 1 — Dt arten — ‘ . 
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lehre aufgerichtet. sss) Dieſe Aemter waren 
auf die Einkuͤnfte der Kapitel geſtiftet; dieſe 
haben in ihrem Schooße, unter dem Schutze 
der Kirche und des Staates einen Theil der 
Verordnungen in Ruͤckſicht auf die Schulen 
und Seminarien beybehalten. | 


Nachdem in der Kirchenzucht, und in der 


Art, die Kirchenſprengel zu verwalten, Abaͤnde⸗ 


rungen vorgefallen find, haben auch die Geſetzz 


und Pflichten ihre Kraft verlohren. Allein die 
Kapitel haben ihre Handlungen in dem Got⸗ 
tesdienſte, ihre Gegenwart bey den Synoden, 
ihren Einfluß auf die allgemeine Verwaltung 
der Kirchenſprengel beybehalten; ttt) und die 
Gerichtsbarkeit der Kapitel, die ſie bey ledigen 
Sitzen nach den vorgeſchriebenen Regeln ſtets 
ausuͤbten, ſcheint ein Theil von jener gewoͤhnlichen 
Gerichtsbarkeit zu ſeyn, aus deren verſchiedenen 
Gnaden die Hierarchie und die Regierung jeder 
Kirche beſtand. uuu) Fa 
= 5 Die: 


888) Cum per generalis concilii ſtatuta ordinatam exi- 
ttat, quod quzliber ecclefia metropolitana unum 
debet habere theologum, ordinat hac fancta fyno- - 

Aus, quod extendatur hujusmodi ordinatio ad eccle- 
ſias eathedrales. Conc. Baſileen. Sanctio Pragmat. 
Careli VII. item ordinat. Caroli IX. anno 1563. .. 

ttt) Emendet ad! judicium epiſcopi & canonicorum; 
quzrela ad epiſcopum vel ad ejus canonicos flat. 
Conc. Eln. | ER 

Approbante ‚cathedralis eccleſiæ noſtræ venerabili 
capitulo; ſtatuimus & ordinamus. Syn. Asburg. can. 3. 
Ubi ttidentina ſynodo aut conciliis provincialibus 
conſtitutum eft de capituli clerive 
agendum eſſe, non propterea tamen illud ſequendi 
neceſſitatem ſibi impofitam eſſe epifcopus exiſtimet; 
niſi in iis tantum, de quibus id fpediarim nomina- 
timque cautum eft. Conc. Mediolan. V. c. II. 

uuu) Capitulum fede vacante . . officialem feu vica- 

rium Infra octo dies poſt mortem epiſcopi conſti- 
tuere vel exiſtentem confirmare omnino teneatur; 
qui laltem in, jure canonico fit doctor vel alias, 
en fieri poterit, idonens, Conc. Trid. [. 24. 

e ꝛeform. cap. 16. 
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conſilio aliquid 
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Dieſe ſpwohl in ihrem Gegenſtande, als 
ihrer Quelle geiſtliche Gerichtsbarkeit iſt es, 
welche die Kapitel unter dem Schatze der 
weltlichen Macht ausgeuͤbet haben, und weil 
dieſe Macht fie ihnen nicht gegeben, fo kann 
ſie ihnen ſelbe auch ohne Beyzug und Anſehen 
der geiſtlichen Gewalt nicht rauben. Ä 

Ein einzelner Biſchof kann eine Gerichtsbar⸗ 
keit, die ihn uͤberlebet, aus eignen Kraͤften nicht 
unterdruͤcken. Er allein kann durch ſeine Zu⸗ 
ſtimmung eine Aufhebung nicht bewirken, welche 
ſeinem Orte und Kirchenſprengel nicht ange⸗ 
heftet iſt, und die eine allgemeine Abaͤnderung 
in allen Kirchen Frankreichs einfuͤhrte. 
Geiſtliche Orden und Verſammlungen, 

Titel und Stiftungen. 
Man hebt alle Ordenskapitel, Abteyen, 

Priorate, wie die Benefizien und 

Kommanderien auf. 


Wir muͤſſen der Wahrheit Zeugniß geben. 

Wir haben unter den Ordensgeiſtlichen 
Männer geſehen, die in der Gottesgelehrtheit, 
freyen Kuͤnſten und allen Gattungen der Wiſſen⸗ 
ſchaften wohl bewandert waren. 5 

Wir haben Verſammlungen geſehen, die ſich 
mit nicht minderm Eifer, als Einſicht dem 
Öffentlichen Unterricht und der Erziehung ges 
widmet haben. | 

Wir haben auf den Pfarren tugendſame und 
in den Verrichtungen ihres Amtes aͤmſige Prie⸗ 
ſter geſehen. | | 
Wir haben Armenpfieger geſehen, ä in 

| ihren 
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ihren Haͤuſern und Spitaͤlern, auf den Schiffen 


und bey den Kriegsheeren { bis in das Reich der 
e 


barbariſchen Nationen, alle Liebsdienſte, welche 
die Rothwendigkeit der Religion und der Menſch⸗ 
beit fodern kann, geleiſtet haben. 


Wit haben uns nicht bereden koͤnnen zu 


glauben, daß Leute ihr Stand gereuen ſollte, 


die auch die ſchwerſten Pflichten deſſelben erfuͤlle⸗ 
ten: und wir glauben noch nicht, daß eine ſo 


große Zahl der ehrwuͤrdigen Ordensmaͤnner , 
die ſich nach keiner andern Freyheit, als jener 
ihres Standes ſöhnen, das Geluͤbd ihrer Pro⸗ 
feſſion aufrichtig widerrufe. | | 
Dieſes Geluͤbd bleibt allezeit das naͤmliche, 
und ſo, wie es bey der Feyerlichkeit ihrer Pro⸗ 


feſſion unter dem Anſehen der Kirche und des 


Staates iſt abgeleget worden. 


Das Ordensgeluͤbd iſt ein Gott gemachtes 


Wrſprechen, fein Leben in Ausübung der evan⸗ 
geliſchen Käthe, nach der, von der Kirche gut⸗ 


geheiſſenen Vorſchrift, zuzubringen. | 
Derjenige, der fein Versprechen verletzet, 


begeht einen Meineid. Die Religion weiſet 
ihn an das Andenken der Pflichten, die er ſich 


gufgebuͤrdet; und dieſes Andenken verdammet 
ihn. Sie iſt keiner zwingenden Gewalt bends 
thiget, um zu ſtrafen: ſie uͤbet die ſchaͤrfeſte 


Strafe aus, wann fie das Zeugniß des Ger 


wiſſens auffordert: dieſes läßt zwiſchen dem Ge⸗ 

borſame und den Gewiſſenbiſſen keine Mittel 

ſtraſſe. — | | 
„Die kloͤſterlichen Geluͤbde beſtanden lange 


Zeit in Frankreich, ohne dem Anſehen der Ge⸗ 


ſetze, und in dieſen Tagen, wo das bürgerliche 
Geſetz bey der Pforte der Kloͤſter nicht wache, 


haben die Kanonen der Konzilien den Kloſter⸗ 
geiſtlichen die Graͤnzen, die fie nicht durchbrechen 
duͤrfen, aufgezeichnet. Als 


* 


— 
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Als die weltliche Macht die Orden beſtaͤtigte, 


haben die feherlichen Geluͤbde Die bürgerliche 


Wirkungen mit jenen der geiſtlichen Profeſſion 


vergeſellſchaftet; dieſe bürgerliche Wirkungen 
kann das weltliche Geſetz aufheben, und die 


Kirche wuͤrde den Verluſt dieſer Orden, die 
fie allezeit beg' nehmiget, empfinden. Allein fit 
wuͤrde die Verbannung ihrer eignen Raͤthe, die 
Jeſum Chriſtum zum Urheber haben, und zur 
evangeliſchen Vollkommenheit hinfuͤhren, nicht 


bedauern. Das buͤrgerliche Geſetz kann die 
Pfichten ; die es auflegt, wiederrufen, und den 


Geluͤbden, die noch nicht abgelegt worden, ſeine 


Beſtaͤtigung weigern: es kann aber die feyerli⸗ 
chen Kloſtergeluͤbde, die es ſelbſt ſanktionirt, 


nicht mißkennen, Dieß Geſetz iſt nicht berech⸗ 
tiget, die Schranken des Gewiſſens, welche es 
nicht aufgerichtet, umzuſtoſſen; es kann 105 
will nicht die Treue des Eides zernichten. 

Es giebt bey allen Völkern nichts heiligers, 


als den Eid. 


Die Bürger find von allen Enden Frank⸗ 
reichs aufgefordert worden, den Buͤrgereid ab⸗ 
zulegen; zweifelsohne wird man dadurch, daß 
man die Ordensgeiſtlichen bevollmaͤchtiget, einen 
Meineid zu begehen, die Rothwendigkeit, einen 
Eid zu erfuͤllen, den Buͤrgern nicht empfaͤng⸗ 
lich machen wollen. on Bean 

Man fraget ſich mit Erſtaunen, in wem die 


Anterdruͤckung der geiſtlichen Gemeinden, derer 


Kloͤſter noch erhalten worden, beſtehe. 
Geſchieht es weil die feyerlichen Geluͤbde 
nicht find abgeleget worden? WARE 
Geſchieht es, weil die Geluͤbde von den Ges 
ſetzen der Kirche und des Staates nicht ſind er⸗ 
kennet, berechtiget und beftätiget worden? 
Geſchieht es, weil diejenigen, die ſie ne 
| lege 


— 


1 
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leget haben, von der Pficht, fie zu erfüllen, los⸗ 
„ gezaͤhlet ind? — 
Iſt etwa die Unguͤltigkeit der Geluͤbde die 
man machet, die Urſache davon? Wenn aber 
die Geluͤbde gültig find, wie kann man eine Pro. 
feſſion, die nur, von der Guͤltigkeit der Geluͤbde 
ihr Weſen abborget, umſtoſſen? Man wuͤrde 
he nur als nichtig erklaͤren, weil man fie nicht 
kennet; denn nur aus Mangel dieſer Erkennt⸗ 
niß hebt man alle Orden und Verſammlungen 
auf. Wie wird man begreiflich machen koͤnnen, 
daß die kloͤſterliche Profeſſion nicht mehr exiſtire, 
da die Geluͤbde wirklich ſind abgeleget worden, 
en fie der Staat erkennet und angenommen 
at? . ö 
Welcher, von den Empfindungen der Reli⸗ 
gion beſeelte Ordensmann kann fein Haus, 
ſeine Kleidung, ſeine Regel, ohne Erlaubniß 
der Obern, die ihm die Kirche geſetzet hat, 
verlaſſen? | 2 | | 
Wie kann man die kloͤſterlichen Kapitel, 
Abteyen und Priorate aufheben, ſo lang das 
Geſetz der kloͤſterlichen Konventualitaͤt noch auf⸗ 


1 
* 


recht ſteht? | | 

man unterdruͤcket alle Kloͤſter, männliche 
| und weibliche. a 
Glaubet man, daß geiftliche Jungfrauen, 
die in einer ihnen unbekannten Welt zerſtreut 
leben, und ſich von ganzem Herzen ihrer Pro⸗ 


feſſion widmen, von ſich ſelbſt der Uebung der 


Pflichten ihres ganzen Lebens entſaget haben: 
ſie haben nicht gelernet, ihre Regel und ihre 
Klauſur zu entehren: ſie haben alle ihre Geſin⸗ 
nungen und Gedanken in dem Umfange der hei⸗ 
ligen Oerter, die ſie fuͤr ihre Wohnung gewaͤh⸗ 

I. Theil. M let, 
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let, eingeſchraͤnket. Man ſchwaͤtzet nur gar zu 
oft von den verungluͤckten Schlachtopfern eines 
uͤbereilten, und unreifen Berufes, und eines 
kuͤnnen Geluͤbdes: man redet dieß, um ihren 
Stand zu tadeln, nicht aber ihr Schickſal zu 
bemitleidigen. Wir koͤnnen durch eine immer 
fortdauernde Erfahrung verſichern, daß es ſehr 
wenige gebe, die nicht in ſich die Begierde, 
und auch die Nothwendigkeit empfinden, in ihrem 
Stande zu leben; ſie hat keine Anfechtung ver⸗ 
fuͤhren koͤnnen, und die neue Hoffnungen haben 
fie nicht ſchuͤchtern gemacht. Es iſt eine unun⸗ 
terbrochene Reihe der Uebungen der Froͤmmig⸗ 
keit, welche die erſte, ſich allzeit gleiche Ein⸗ 
praͤgung wieder aufleben machet, es iſt die Re⸗ 
ligion, welche ihre Einſamkeit erfuͤllet, und den 
Frieden in ihrer Geſellſchaft erhaͤlt, oder zurück 
fuͤhret. Man wuͤrde fie aus ihren Zellen, aus 
ihrer Kirche, aus ihren Haͤuſern nicht heraus⸗ 
reiſſen koͤnnen, ohne daß ſie die ſchmerzlichſte 
Pein empfindeten. Man weis die ſtete Bemuͤ— 
hungen derjenigen, welche ſich den Werken der 
Liebe, oder der Auferziehung der Jugend ge— 
widmet haben. Man weis, wie geſchickt ſie 
ihre ſtandhafte Froͤmmigkeit, ihre ungetheilte 
Aufmerkſamkeit in ihren Geſchaͤften, ihre leutſo⸗ 
lige Thaͤtigkeit, ihre vernunftvolle Empfindlich⸗ 
keit machen, den Beduͤrfniſſen der leidenden 
Menſchheit abzuhelfen: fie wiſſen beſſer durch 
die Entfernung von der Welt, und tägliche 
Uebung der Regeln in dem zarteſten Alter die 
aͤchten und friedſamen Tugenden zu bilden, 


welche den Gefahren in dem Alter der Verfuͤh⸗ 


rung zuvorkommen ſollen; und ihr dem Vater⸗ 
lande ſo koſtbarer Unterricht liefert den Fami⸗ 
lien die tugendfamſten Braͤute, und die ehr⸗ 
wuͤrdigſten Mutter. 

| Man 
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Man muß es ſagen, ungeachtet der Mei⸗ 
nungen, die in der Haupiſtadt ſchwaͤrmen: der 
kloͤſterliche Stand ſowohl von Maͤnnern als Jung⸗ 
frauen, hat ſich die Liebe des Volkes gewon⸗ 
nen, an den Dertern, wo die Verſammlungen 


wohlhabend, zahlreich und regelmaͤßig ſind: 


zieſe Liebe deb Volkes iſt der Zins ſeiner Er⸗ 
kenntlichkeit. Es iſt außer Zweifel, daß die 
Kloͤſter um ſich Almoſen, Arbeit und Troſt ver⸗ 
breiten. Es iſt kein Stand ſchicklicher und 
vortheilhafter, die Reichthuͤmer in den Dertern 5 
zu erhalten, fie unter alle Gattungen in um⸗ 
gang zu bringen, die Huͤlfe verhaͤltnißmaͤßig 
nach den Beduͤrfniſſen bin enden, Wie würde 
man arbeitfame und liebvoͤlle Menſchen in ihrer 
Einſamkeit nuͤtzbar machen, welche ihre Profeſ⸗ 
ſion von den ungeſtuͤmmen Sorgen des Lebens 
befreyet hatte! Die Religion vervollkommnet die 
tugendhaften Neigungen, und da fie dieſe hei⸗ 
lige Freyſtaͤtte den Buͤrgern von allen Klaſſen 
anbiethet, hat ſie dem Staate ewige Pfanz⸗ 
ſchulen der Wiſſenſchaften und guten Sitten 
bereitet. 5 | | | 

Titel und Stiftungen. | 
Man muß wiſſen, daß die von der Kirche 
etrichteten Titel, derer Gegenſtaͤnde der Reli⸗ 
gion eigen ſind, ohne ihre Dazwiſchenkunft nicht 
koͤnnen aufgehoben und unterdruͤcket werden. 
Die Kirchengewalt kann Zweifelsohne von 
der weltlichen Macht aufgefordert werden. Das 
Verfahren der Kirche kann durch geſetzmaͤßige 
Formen beſtaͤtiget werden, welche ihm eine 
ausuͤbende Staͤrke geben, und die mehr oder 
koͤnnen. „5 i 
Die von dem Nutzen der Religion nur gar 
ö | M 2 wohl 


minder ſcharfen Bedingniſſen unterworfen fegn 
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wohl nnterrichtete Kirche weis, wie weit fie im 
Fache der Dinge, die von ihr abhangen, dem 
dringenden Verlangen der buͤrgerlichen Macht 
nachſehen ſoll, und fie ſieht auch ein die Noth⸗ 
wendigkeit, die Wirkung ihrer eignen Entſchei⸗ 
dungen, nach den Formen und Bedingniſſen, 
welche die weltliche Macht ihrer Vollſtreckung 
entgegen ſetzet, einzuſtellen. . 
Allein man kann unmöglich die unentbehr⸗ 
liche Beyhuͤlfe der Kirchengewalt mißkennen, 


wenn es um die Aufhebung der von ihr errich⸗ 


teten Titel, der Stiftungen, die pur geiſtliche 
Handlungen zu ihrem Gegenſtande haben, und 
der zum Gottesdienſte beſtimmten Körper zu thun 


iſt. | | | 
Man geſteht ein, daß die Kirche diejenigen 
Verordnungen nicht könne lange Zeit handha⸗ 
ben, die nicht von erſter Nothwendigkeit ſind, 
derer einige ſchon in ihrer Bluͤthe Abaͤnderung 
gelitten, und der ſich die Kraft, welche der 
5 — dem Kirchenamte leiſtet, nicht verſprechen 
nnen. | 
Allein es iſt nicht minder wahr, daß die 
Ueberſetzungen, die Vereinigungen und Auf⸗ 
hebungen der geiſtlichen Titel ohne dem An⸗ 
ſehen der Kirche nicht vor ſich gehen koͤnnen; 
und nichts iſt dem Geiſte der Religion ſo ſehr 
zuwider, als jene Titel und Aemter als mangel⸗ 
haft und ſchaͤdlich verbannen, ohne daß fie je ⸗ 
mals wieder hergeſtellet werden koͤnnen, welche 
von der Kirche ſelbſt errichtet worden, um die 
evangeliſche Vollkommenheit in Uebung zu brin⸗ 
gen, die heiligen Geheimniſſe zu begehen, und 
die Öffentlichen. Gebethe zu verrichten. 
Sollte es geſchehen, daß ein Orden, den 
die Frömmigkeit der Glaͤubigen vermehret hat, 
ſelbſt der Kirche ſchaͤdlich werde; ſo iſt 105 
| " 8 minder 
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minder die Kirche berechtiget ihren Ausſpruch 
zu faͤllen, und Kraft weiſer Regeln alles zu 
verordnen, was der Eifer und die chriſtliche 
Liebe fordert. 

Die Kirche hat allezeit das Patronatrecht 
der Layen, welches ihrer Diziplin nicht wohl 
zu behagen ſchien, geehret. Sie hat auf die 

Geſinnungen ihrer Erkenntlichkeit gegen die 
Wohlthaͤter der Kirche Acht gehabt. Es erhei⸗ 
ſchet die Wuͤrde der Kirche, daß ſie zu den Gut⸗ 
thaten, die ſie empfaͤngt, nicht gefuͤhllos ſey, 
daß ſie durch die Begnadigungen, die in ihrer 
Gewalt ſind, den gottſeligen Geſinnungen der 
Stifter entſpreche, daß ſie das Andenken dieſer 
ehrwuͤrdigen Titel, die den Altarsdienern den 
edelſten Sold zinſen, wie jener iſt, welcher die 
Nation von Auflagen frey erhaͤlt, verewige. 

Dieſe ſind die Grundſaͤtze, die wir der Na⸗ 
tionalverſammlung vorgetragen haben: Grund⸗ 
ſaͤtze, die uns unſere Vorfahren durch eine Erb⸗ 
lehre, deren Quelle ſich bis zu den Unterrich⸗ 
tungen Jeſu Chriſti und ſeiner Apoſtel, welche 
die gemeine Hinterlage der franzoͤſiſchen Kirche, 
wie aller andern ſind, hinterlaſſen haben. Die 
weltliche Gewalt iſt nicht berechtiget, von den 
Biſchoͤfen, die beſtimmet ſind, die heiligen Ueber⸗ 
lieferungen aufzuſammeln, die Reinigkeit der 
Lehre aufrecht zu erhalten, und die Gewalt der 
Kirche auszuuͤben, zu fordern, daß ſie den Grund⸗ 
ſaͤtzen der Gerichtsbarkeit, die ihnen anvertraut 
worden, abſchwoͤren: fie kann ihnen die Aus⸗ 
uͤbung ihrer Gewalt in Religions ſachen nicht 
unterſagen: ſie kann die Ruhe der Fr nicht 
ſicher ſtellen, wenn ſie die kanoniſchen Formen, 
welche die Handlungen des geiſtlichen Amtes 
rechtfertigen ſollen, verhunzet. ‚Die Hirten der 
Pfarren werden keine Grundſaͤtze lehren, 5 

85 | ee | wide 


wider diejenigen ſtreiten, welche die Kirche durch 
den Mund ihrer erſten Hirten allezeit gelehret 


a Kar, | on 
„Wird es wohl die weltliche Macht wagen, 
| 15 der traurigen Nothwendigkeit auszuſetzen, 

ie Gebothe und den Zwang zu verdoppeln! 
Muß man die Biſchoͤfe, die man beybe⸗ 
haͤlt, abſetzen, wie jene, die man aufhebt? 

Die Gewalt, welche die Sitze unterdruͤcken 
kann, iſt auch berechtiget, die Perſonen ab⸗ 
zuſetzen, weil die Aufhebung der Sitze die Ab⸗ 
ſetzung der Perſonen nach ſich zieht, und weil 
man einen andern Metropolitan fuͤr diejenigen 
Oerter aufſtellet, die nicht mehr der Mittel⸗ 
punkt des Kirchenſprengels und des Erzbiſthumes 
ſind. Es hat das Anfehen, daß die Dekrete 

alle Bisthuͤmer in Frankreich aufgehoben und 

unterdrücket haben, um Sitze zu unterſchieben, 
derer Benennung ſelbſt nicht bekannt iſt. Es 
gieht keinen andern Vorzugstitel, als x der 


* 


einfachen Extheilung eines bifchöfichen Sitzes. 
Die Biſchoͤfe werden dieſe neue Gewalt, die ſie 
von ihren Vorfahren nicht geerbet, und von 
der Kirche nicht erhalten haben, anſtaunen, 
und ſich ſelbſt fragen: welcher iſt unſer Titel, 
und welcher iſt unſer Stand? wir ſind weder 
von dem Könige ernannt, noch von dem Volke 
und der Geiſtlichkeit gewaͤhlet worden, und 
wir haben auch von der Kirche keine kanoniſche 
Inſtitution empfangen, um unſere Gerichts bar⸗ 
keit über dieſen Antbeil der Glaͤuhigen, die 
ſich in unſeren Kirchenſprengeln nicht befinden, 
auszuuͤben. 3 ee 

Die weltliche Macht kann nicht den Mangel 
der Abtretung, ohne ihre Genehmhaltung er⸗ 
ſetzen, fig kann nicht die Delegationen befehlen, 
oder aufheben: die Handlungen „ 

| barke 


1 
barkeit der Biſchoͤfe, die ihre Ausuͤbung bey⸗ 


behalten wollen, zernichten, und die Biſchoͤfe, 
die fich nicht berechtiget glauben, ſich eine 
frende Gerichtsbarkeit anzumaßen, zwingen, 
daß ſie auf den Beyzug des kirchlichen Anſehens 
Vetzicht thun: fie kann ſage ich, dieß nicht 
unernehmen, ohne zugleich die Obergewalt in 
pur geiſtlichen Sachen, und uͤber die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit der Kirche an ſich zu reiſſen. 
Dieses iſt die Kluft, wodurch ſich eine Spal⸗ 
tung der allgemeinen Kirche einſchleichen würde, 
ſamt einer andern Religion, welche die Natio⸗ 


mlverſammlung mit ihrer Macht unmoͤglich 


ſhuͤtzen, und der Nation aufdringen kann. 


Wenn ein Irrthum die weltliche Macht 


iber ihre Graͤnzen hinaus reiſſen ſollte, wuͤrde 
ſe weder den Glaͤubigen das Zutrauen, noch 
den Biſchoͤfen den Gehorſam abzwingen koͤn⸗ 
ten: fie würde andere Geſetze, eine andere Diſ⸗ 
fiplin, eine andere Regierung, von der die 
Kirche nichts weis, einführen, fie würde an⸗ 
bern Grundſaͤtzen folgen, und die Biſchoͤfe, 
die Hirten und Glaͤubigen wuͤrden den Grund⸗ 


. ’ 


ätzen der Kirche anhangen. er 


Es ſteht in der Gewalt einer bürgerlichen 
ind gerechten Regierung, die Unduldſamkeit 


ind Verfolgung zu verſcheuen. Wann die Ges 


ktzgeber durch ihre Dekrete die Freyheit der 


eligioͤſen Meinungen geſchuͤtzet haben, ſtel ihnen 
sicht bey, allen Religionen die freye Ausuͤbung 


u geſtatten, diejenige allein ausgenommen, 
velche, da ſte allezeit die herrſchende geweſen, 


ind durch die Froͤmmigkeit unſrer Vaͤter, und 


urch alle Geſetze des Staates aufrecht erhalten 


rorden, nicht aufgehoͤret hat, ſeit zwölf hun⸗ 


ert Jahren die Religion der Nation zu ſeyn. 
Es ſteht den Proteſtanten frey (ſoll man 


glatte 
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glauben, daß es mit der kathaliſchen Religion 


r 


in Frankreich ſchon ſo weit gekommen ſey, daß 


man ſich auf die Rechte einer andern Religion 


berufen muͤſſe) es ſteht den Proteſtanten fiey, 
die Bezirseintheilungen für die Ausübung der 
religioͤſen Handlungen ihrer Kirchendiener nich 
Belieben zu machen, und die weltliche Gewalt 


ſchreibet ihnen weder Geſetze vor, noch maſet 


ſie ſich das Recht an, ſie zu zwingen. Sie 
kann ſich alſo auch wider die Kirchendierer 
der katholiſchen Religion keine Macht erlaubet, 
die fie ſich wider die Diener fremder Religione 
nicht zueignet. Sie kann es uns nicht zur 
Schuld beymeſſen, wenn wir in den Grund 
ſaͤtzen der Kirche verharren. Es ſind die Glaͤu 


bigen ſelbſt, denen keine Gewalt ihren Glauben 


rauben kann: man kann ihnen nicht verbiethet 
dasjenige zu glauben, was ihnen die Kircht 
lehret. Die Religion wird das Geſetz derieni 
gen, die fie uͤberzeuget hat: man kann ihnen 


nicht verbiethen, im Religionsfache das zu thun, 


was ihnen die Religion befiehlt. 
Die Maͤchte der Erde koͤnnen die Vollzie⸗ 


hung der Geſetze der Kirche beſchuͤtzen; ſie koͤn⸗ 


nen ihren Schutz und Staͤrke verweigern; al: 
lein konnen fie nicht verbannen. Die Kirche har 
noch die nämliche Lehre, die naͤmlichen Zere⸗ 
monien, die naͤmliche Disziplin, und das naͤm⸗ 
liche Anſehen. Die Religion bleibt allezeit um: 
verſehrt, wenn fie die Freyheit zu lehrer 
beybehaͤlt, und die menſchlichen Geſetze koͤnner 
aus ihrem unzulänglichen Grunde das heilige 
den Gewiſſen der Glaͤubigen eingegrabene, Ge 
fe nicht herausbreiſſen. 5 
Es geſchieht nicht allein unſerwegen 
ſondern wegen der ganzen Nation, wegen ihr 
Repraͤßentanten, daß wir uns auf die * 
e ga 
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ſaͤtze der Religion, derer Diener wir ſind, berufen: 
es iſt ihre Religion, wie die unſre; ſie ſind durch 
ihre Taufe Chriſten, und durch ihre Bekennung 
Katholiken, wie wir: wir fuͤhren ſie auf das 
zuruͤck, was fie glauben: es iſt ihr eignes Ge⸗ 
wiſſen, das ſich erhebt, wie ein Wall um die 
heilige Stadt, und das uns ſelbſt unsre Rechte 
und Pflichten ausſtecket. | oe 
Wenn die weltliche Macht in Religionsſa⸗ 
chen obne Zuthun der Kirche Abaͤnderungen un⸗ 
ternimmt, ſo widerſpricht fie den Grundſaͤtzen; 
ſie kann ſie aber nicht zernichten: ſie wider⸗ 
ſpricht den Grundſaͤtzen und hebt nur die Mit⸗ 
tel auf, welche die Erzweckung ihrer Abfichten 
beguͤnſtigen koͤnnen. | 
Wir wollen den Wunſch der Kirche wiſſen, 
um die nothwendige Eintracht zwiſchen der 
weltlichen und geiſtlichen Macht wieder herzu⸗ 
ſtellen, und durch ihre Vereinigung die Ruhe 
der Gewiſſen und den öffentlichen Frieden aufs 
recht zu erhalten. | m 
Wenn die Kirche und der Staat einander 
helfen, und uͤber geiſtliche Gegenſtaͤnde, die 
mit weltlichen Wirkungen verbunden ſind, ein⸗ 
ſtimmig ſeyn ſollen, fo iſt vonno then, daß die⸗ 
jenigen, denen die goͤttlichen Geſetze die Verwal⸗ 
tung der Kirche anvertrauet haben, auch angehoͤret 
werden, gleich jenen, denen die weltlichen Geſetze 
die Regierung des Staates eingeraͤumet haben. 
Es iſt vonnoͤthen, daß die Kirche, wie die 
Nation, vorgeſtellet werde. SE: 
Die allgemeine Kirche wird in den allgemei⸗ 
nen Konzilien vorgeſtellet. 
Die franzoͤſiſche Kirche wird in ihren Natio⸗ 
nalkonzilien vorgeſtellet. | 
Jede Kirche befraget in wichtigen Handeln 
das ſichtbare Haupt der allgemeinen Kirche, = 
> Au: 
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auch wir koͤnnen uns Berufen auf den Bey⸗ 
zug des Kirchenhauptes und der Provinzial⸗ 
Fonzilien. a; | u 

Die ausdruͤckliche, oder muthmaßliche Eins . 


willigung der allgemeinen und in den durch 


ſteten Gebrauch und durch die Kanonen unter⸗ 
richtete Kirche iſt der aͤchte Grund der Entſchei⸗ 
dungen und Geſetze der Kirche. | 
Dieſe Einwilligung kann nicht in einer pur 
weltlichen Verſammlung gegeben werden: man 
muß nicht die Ausuͤbung der Gewalt der Buͤr⸗ 
ger mit dem Ausdrucke des Glaubens der Ka⸗ 
tholiken verwirren. ur 
Wir haben den Vorſchlag gethan, ein 
Nationalkonſilium zuſammen zu rufen. 
Wir haben nach den alten Formen der 
franzoͤſiſchen Kirche uns auf den Beyzug des 
Hauptes der allgemeinen Kirche berufen. 
Wir haben die Gegenſtaͤnde, uͤber welche 
den Ausſpruch zu thun die Provinzialkonzilien 
berechtiget ſind, angezeiget. 
Wir haben erklaͤret, daß wir an den Berath⸗ 
ſchlagungen, die von einer pur weltlichen Macht, 
welche ſich auf die geiſtliche Gerichtsbarkeit 
der Kirche nicht ausdehnen kann, unternom⸗ 
men werden, keinen Theil nehmen koͤnnen. 
Wir haben uns fuͤr die pur geiſtlichen Ge⸗ 
genftande auf die kanoniſchen Formen, und 
fuͤr die vermiſchten Gegenſtaͤnde auf die Ueber⸗ 
5 der geiſtlichen und weltlichen Macht 
erufen. 
Wir haben den Eid in Ruͤckſicht auf alles, 
was die geiſtlichen Gegenſtaͤnde betrifft, und 
von der Gewalt der Kirche abhaͤngt, verweigert. 
Wir haben endlich verlanget, daß die Na⸗ 
tionalverſammlung die Vollſtreckung der Depar⸗ 
tements einſtellen wolle, bis daß die . 
oo | ihre 
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ihre Geſinnung durch die Stimme ihves ſicht⸗ 
‚baren Hauptes entdecket hatte, oder die kano⸗ 
niſchen Formen nach der Vorſchrift der Klug⸗ 
heit und Liebe, welche die Ausuͤbung ihrer Ge⸗ 
walt leitet, erfüllet worden. 5 | 
Es giebt keine rechtmaͤßige Mittel der Un⸗ 
terſuchung, der Verſoͤhnung, und der Entſchei⸗ 
dung, die wir nicht vorgetragen haben, und 
- wir werden wenigſtens den Portheil ziehen, 
Daß wir nichts unterlaſſen, die Grundſaͤtze auf 
recht zu erhalten, da wir die Eintracht und 
den Frieden herzuſtellen uns beeiferten. 
Zu dieſem ſchien auch das Komite, welches 
die Dekrete in Ordnung bringet, geneigt zu 
ſeyn, weil es die Rothwendigkeit der kanoni⸗ 
ſchen Formen eingeſtanden, und den Koͤnig 
erſuchet hatte, daß er die zur Vollſtreckung 
noͤthigen Maßregeln nehmen wolle. Man 
bittet den König, daß er mit den auswaͤrtigen 
Meachten die noͤthigen Maßregeln treffe, mit 
achten, die von Frankreich keine Abhaͤngigkeit 
aben: die vorgetragenen Maßregeln waren 
Diejenigen, die von einer andern Macht, 
nicht von der Nation und dem Koͤnige, ab⸗ 
hiengen. 2% u EUER 
Diefe waren die Geſinnungen des Könige. 
als er bereit, feine Beſtaͤtigung zu geben, er⸗ 
laͤret hat, daß er die zur Vollziehung der Des 
Trete nothwendigen Maßregeln nehmen wuͤrde. 
Seine Majeſtaͤt glaubte ſich verpflichtet zu ſeyn, 
a Haupt der Kirche zu benachrichtigen, die 
Kirche durch feine Stimme zu Rathe zu ziehen, 
And ſeine Antwort aufzufordern. REN, 
Das Begehren, das wir geftellet haben, 
auf feine Antwort zu warten; dieſes den Wun⸗ 
ſchen der Biſchoͤfe, den Regeln und Gebrau⸗ 
chen der Kirche, den Geſinnungen des eat 
8 N Un 
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und den Vorl ehrun gen, in denen das Dekret 
vorgetragen worden, ſo angemeſſene Verlangen 
ſtreitet wider keinen Grundſatz, wider kein 
10 der Nationalverſammlung abgefaßtes De⸗ 
ret. * | an 5 
Die Nationalverſammlung hat nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, und auch nicht ausſchlieſſen koͤnnen 
den Beyzug der Kirche. Wenn die Grundſaͤtze 
von allen Rechten errichtet und beſtaͤtiget wer⸗ 
den, können ſie nur durch ausdruͤckliche Geſetze 
der Gewalt , die fie errichtet, und jener, die 
ſie beſtaͤtiget, aufgehoben werden. Es hat 
aber weder ein geiſtliches, noch weltliches Ge⸗ 
ſetz die Geſetze der Kirche, oder des Staates, 
in Bezug auf die Grundſaͤtze der Gerichtsbar⸗ 
keit der Kirche widerrufen. Mithin behalten 
dieſe Grundſaͤtze ihre ganze Kraft, und die 
Kirchendiener koͤnnen ſie nicht uͤbertreten. | 
Warum hat die Verſammlung ſelbſt die 
Zuſammenrufung eines Nationalkonziliums nicht 
begnehmiget, oder verworfen! 
Wenn wir in Bezug auf die Rechte der 
weltlichen Macht in einem Irrthume ſchwebe⸗ 
ten, muͤßte ſie uns anhoͤren, und unterrichten. 
Wenn wir uns an die Graͤnzen der Ge⸗ 
walt der Kirche enge anſchließen, ſoll ſie uns 
ng Rath fragen, und von uns belehret wer⸗ 
en. et 5 
Warum hat die Verſammlung nicht die 
Ungebuͤhr des Anſehens, auf welches wir ung 
Berufen haben, erklaͤret, wenn fie nicht ſelbſt 
ihre Macht bezweifelte? | ne 
Die Verſammlung“ wagte es nicht über die 
weltliche Gewalt einen Streit aufzunehmen, 
weil fie die Graͤnzen der beyden Mächte eingeſe⸗ 


hen hat. N . r | 
Sie ſchweiget ſtill, weil ihr die Rechte dee 
zur Kirche 


— 
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Kirche gar wohl bekannt find. Dieſes Still⸗ 
ſchweigen iſt das Geſtaͤndniß. Ihre Meinung, 
oder ihre Zweifel nehmen nichts der Staͤrke 
dieſer Grundſaͤtze, welche alle Geſetze aufrecht 
erhalten haben, und die es uns zur Pßicht mas 
chen, die Kirche zu befragen, und die Entſchei⸗ 

dung von ihr zu erwarten. 5 a 

Wir verletzen nicht die Rechte der weltli⸗ 
chen Macht, wenn wir in ihr kein Recht uͤber 
eine pur geiſtliche Gerichtsbarkeit, die ſie ſich 
nicht zueignen kann, erkenne. = 

Es iſt nicht die geiſtliche Verfaſſung, welche 
die Verſammlung zu machen dachte: ſie hat 
nur eine buͤrgerliche Konſtitution der Geiſtlichkeit 
abfaſſen wollen. Welcher buͤrgerliche Antheil 
an einer Verfaſſung der Geiſtlichkeit in einen 
Staate, deſſen Geſetze die katholiſche Religion, 
als die Nationalreligion, annimtn 
| Es iſt die pur bürgerliche Verordnung, die 

von der pur weltlichen Macht abhaͤngt. e 
Es iſt die Verkündigung des Glaubens, die 
Ausſpendung der Sakramente, die pur geiſtliche 

. die von der geiſtlichen Gewalt 

abhaͤngt. | Be N 
* Man muß auf den aͤchten Grund nach⸗ 

Uren. r Be 
l Es giebt nur eine Religion, die nicht das 
Werk der Menſchen iſt, ſondern die Gott ſeloſt 
der Erde geoffenbaret hat. | EIER 

Jede andere Religion iſt eine menfchliche 
Erfindung: jede andere Religion iſt ein huͤrger⸗ 
liches Geſetz, oder gar kein Geſetz. | | 
Es ſind die naͤmlichen Menſchen, die naͤm⸗ 
lichen Sitten, die nämlichen Gebräuche, welche 
die bürgerliche Geſetze verfaſſen, und die nan 
für religioͤſe aufdringet: es iſt die namliche 
Sache in ihrem Urſprunge und in ihren, Wire 

z bdtungen. 
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kungen. Es ift kein Unterſchied zwiſchen den 


ſie auf die Wege zur Seligkeit zu führen. 


7 


menſchlichen Geſetzen, und allen Religionen, 
eine einzige ausgenommen: und der Fanatiſ⸗ 
mus, oder der Aberglaube iſt nur das Ver⸗ 
derbniß ſowohl der Sitten, als der Geſetze. 
Wenn man ſagt, daß die Religion von den 
Geſetzgebern der Erde abhaͤngt, ſo ſetzt man 
voraus, daß ihr Jeſus Chriſtus die Geſetzgeber 


und Hirten nicht gegeben hat; man ſetzt vo⸗ 


raus, daß ſeine Gewalt, Geſetze zu geben, 
nicht vom Himmel ſey. Allein wir haben 
ünſre Religion nicht geſtiftet; wir haben fie 


von unſern Vaͤtern empfangen, und fie von 


den ihrigen, in einer Reihe, die ſich bis zu 
den Apoſteln hinauf ſchwinget. Unſre Vernunft 
muß ſtill ſtehen, um uns dem Anſehen der er⸗ 
ſten Zeiten nicht nur in Glaubensſachen, ſon⸗ 


dern auch in der Kirchenzucht zu unterwerfen. 


Man kann nicht glauben, daß die Religion 
von Gott ſey, wenn man ſie der Vernunft des 
Menſchen unterjochen will. 

Es ſcheint, daß man über die Kirchen: 
diſziplin, wie uber die Politik der Staate 


vernuͤnftelt. 


Es ſcheint, daß die Voͤlker die Formen ih⸗ 
rer Religion, wie die Formen ihrer Regierung 
abaͤndern koͤnnen. a) 

Die chriſtliche Religion iſt das Geſetz, wel⸗ 
ches der Allvater den Menſchen gegeben, um 


Die⸗ 


4) Quid jam ihterfit facerdotalem inter & tivilemi pᷣo- 
teſtatem, fi utraque a Deo eft... rum lacerdotalis- 
principatus forma & regimen expreſſe ſunt a Deo 
infituta : civile imperium generatim tantum tradi- 
tum, hominum_arbitrio fotma tradita eſt. . At 
vetum quidem facerdotiam illiusque poteßatis legi- 
tima adminiftratio cum veta religıone conjuncta eſt; 
Imperia vere legitima & apud, infideles vient. Bof- 
ſuet defenſ. deelazat; cleri gallicani part. 2. L. 5. c. 3. 


Dieſes Geſez muß fich auf alle Menſchen ſchi⸗ 
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cken: es kann nicht einigen etwas als wahr 


vorſtellen, was es andern als falſch bekannt 


— 


machet. Die chriſtliche Religion hat den Schlag⸗ 
baum, der die Völker von den Völkern ſchied, 
aufgehoben: und ihre erſte Sendung zweckte da⸗ 


rauf ab, daß der Jud mit dem Heide, der 


Romer mit dem Barbar vereiniget wurde. 
Sie lehret uͤbernatuͤrliche Wahrheiten, die 
keine Verbindung mit der Regierung der Koͤ⸗ 
nigreiche haben. In ihrer Sittenlehre weiſet 
ie alle Stande auf ihre Pßichten hin. Ihre 


Belohnung und Beſtrafung ſind einem andern 


Leben vorbehalten, und ihre Hoffnungen fid- 
gen allen Gattungen der Menſchen und bey 
Allen Regierungen Muth zur Tugend und Ab⸗ 


ſcheu vor dem Laſter ein. Es haͤngt nicht von 
dem Vortheil eines Staates, und dem Unter⸗ 
ſchiede der Oerter ab, daß wan die Grund⸗ 


füge einer Religion, deren Dogmen der Ge 


genitand eines übernatürlichen Glaubens find, 
und deren Sittenlehre allgemein iſt, abaͤndern 


konne. Die bürgerlichen Geſetze können zu 


4 


ihrer Öffentlichen Verkündigung, zur Sicherheit 


ihrer Verwaltung und zur: Ausübung. ihrer 
Gerichts barkeit beytragen. Allein ihre von 


Jeſu Christo und den Apoſteln hergeleiteten 
Geſetze, auf welche die allgemeine Kirchenzucht 


ſich gruͤndet, koͤnnen kein pur weltliches Regi⸗ 


ment bilden. 


Wir wollen der Spaltung vorkommen, wir 
wollen alle Mittel der Weisheit und Liebe an⸗ 


wenden, um den Verordnungen, welche eine 


traurige Trennung aufkeimen machen, vorzu⸗ 
beugen. Man kann nicht unſeren Grundſaͤ⸗ 
tzen Urſache der Spaltung beymeßen, wenn 
wir alle Mittel, die Nation davor zu bewah⸗ 
ren, aufgreifen. | 


Wir 
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Wir haben nicht nur die Grundſätze vorge⸗ 


tragen; ſondern wir haben ihre Verbindung 


mit den verſchiedenen Wirkungen, die in ſchwie⸗ 
rigen Umftänden, nach dem Unterſchiede des 
Religionseifers, daraus entſpringen koͤnnen, 
beleuchtet, und wir glauben, daß unſere erſte 


Pflicht ſey, die Antwort des Statthalters 


Chriſti, der im Mittelpunkte der katholiſchen 
Einigkeit und Gemeinſchaft ſitzt, und welcher 


der Ausleger und das Organ des Wunſches 


der allgemeinen Kirche ſeyn ſoll, mit Zutrauen 
zu erwarten. 
=. Davis den 30 weinmon. 1790. 


Diefe Erklärung hatten folgende, zu der Natlonalver⸗ 
Sammlung deputirten Viſchöͤfe unterzeichnet. 
H. Kardin. von Rochefouwuld, Erzbiſchof 
von Rouen. | ee 
Aler. Aug. Erzbiſchof von Reims. 
G. Raim. Erzbiſchof von Air. 
G. M. Erzbiſchof von Arles. 
G. Erzbiſchof von Damaskus , Koadjutor von 


Albnyr. 
Fr. Erzbiſchof von Toulouſe. 
J. R. P. P. Erzbiſchof von Bourges. 
M. S. Biſchof von Poitiers. 
„V. Biſchof von Montauban. 
. C. Biſchof von Condom. 
. J. Biſchof von Beauvais. 
F. J. Biſchof von Mans. 
N. M. Biſchof von Nimes. 
iſchof von Rodes. 
Biſchof von Limoges. 
. F. Biſchof von Montpellier. 
Ant. Felir. Biſchof von Perpignan. 
Johann Ludwig Viſchof von Agen. 
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J. B. Joſ. Biſchof von Chartres. 

L. H. Biſchof von zan. 

C. M. Ruffo Biſchof von Saint⸗Flour, 

A. F. Viſchof von Chalons, an der Marne. 

J. B. A. Biſchof von Oleron. 

* a chef von Dijon. | 

P. Lo. Biſchof von Saintes. 
Aff. Biſchof von Coutances. 
M. J. Iſ. Biſchof von Luſſon⸗ 
8. Biſchof von Clermont. 

H. Biſchof von lizes. 5 

Domin. Biſchof von Konſerans. 


Verzeichniß | 
der Pfarrer und anderer Geiſtlichen, zu der 
Nationalverſammlung Deputirten, welche 
der Erklaͤrung der Grundſuͤtze über die 

Verfaſſung der Geiſtlichkeit angehangen 
Erinnerung. ö 

Die Unterzeichneten haben ſich den 19. Win⸗ 

termonat 1790. entſchloſſen mit unterſchriebenen 
Namen, daß fie der Erklarung der Grundſaͤtze 
uͤber die buͤrgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit, 
welche die zur Nationalberſammlung abgeord⸗ 
neten Biſchöfe aufgeſetzet haben beypflichten. 
Sie hatten die Kundmachung ihrer Beyſtim. 
mung bisher eingeſtellet, weil ſie glaubten, 
daß dieſe von den Biſchoͤfen ausgeſtellte Erklaͤ⸗ 


rung der Grundſaͤtze in Sachen der Religion | 


und geiſtlichen Kirchenzucht alle Köpfe vereini⸗ 
gen wuͤrde. Allein da in einem Werke, dem 
ſieben und zwanzig Deputirte aus der Geiſtlich⸗ 
I. Theil. R keit 
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keit anhangen, der Verfaſſer den Biſchoͤfen 
vorzuwerfen ſich erdreiſtete, daß fie allein waͤ⸗ 
ren, und ſich keiner unter den zur Verſamm⸗ 
lung abgeordneten Pfarrern befaͤnde, der ihre 
Geſinnung hegete, und ſich unterſchrieben haͤtte; 
ſo haben ſich die Unterzeichneten entſchloſſen, 
ihre Anhaͤngigkeit kund zu machen, um dieſe 
Beſchuldigung abzulenken, und der Wahrheit 
das Zeugniß zu geben. 

Wir Geiſtliche, zu der Nationalverſamm⸗ 
lung Deputirte, pftichten mit Geiſte und Her⸗ 
zen den Grundſaͤtzen bey, welche das Werk 


enthält, das den Titel fuͤhret: Erklaͤrung der 
Grundſaͤtze der buͤrgerlichen Verfaſſung der 


Geiſtlichkeit, welche die zur Verſammlung de⸗ 
putirten Biſchoͤfe von fich gegeben haben. Das 
her haben wir den 19. Wintermonat 1790. 
gegenwaͤrtige Erklaͤrung unterſchrieben. 
Guiraudes von St. Mezard, Deputirter 


der Geiſtlichkeit von Auch J Erzprieſter von 


Lavardens. 

Abt von Montesquion. * 
BVaneau, Vorgeſetzter von Orgeres, Dies 
putirter des Kirchenſprengels von Rennes. 


Abt von Monfgazin, Deputirter von Boul⸗ 


lonois. ; | 
Cauneille, Pfarrer von Belvis, Deputir⸗ 
ter der Geiſtlichkeit von Limour. 
Laporte, Pfarrer von St. Martial von 
Hautefort, Deputirter von Perigord. 
Abt von Caſtellas, Domherr der Kirche 
von Lyon. 


Guyons, Pfarrer von Baziege, Deputirter 


von Caſtelnaudaryn. a: 
Bannaſſat, Pfarrer von St. Fiel, Depu⸗ 
tirter von Gueret. 
Labruſſe ⸗ Brauregard, Deputirter von 
Saintes. ER Abt 
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Abt Maury, Deputirter von Picardie. | 
Conturier Pfarrer zu Salives, Deputirter 

von Montagne. dar ie a 
Godfrted, Pfarrer von Nonville, Deputirter 

von Lorraine. 

Abt von Rochefoucauld, Deputirter von 
Provence. Be 

Piffon, Pfarrer von Valeyrae⸗ an: Me 
dok, Deputirter von Bordeaur. 

Leymarye, Pfarrer von St. Privat; De 

butirter der Geiſtlichkeit zu Ouercy. . 
Delage, Pfarrer zu St. Erihtoly. 5 
Gros, Pfarrer zu St. Nikolaus von 

Chardonnet, Deputirter von Paris. 
Maillet, Pfarrer zu Rochetailler, Deputir⸗ 

ter von Lyon. 3 

Dufreſne, Pfarrer zu Meſnil⸗ Durand, 

Deputirter von Alenfon. 3 | 

Duegſtaing, Deputirter von Armagnak. 
Le Cler, Pfarrer zu Lakambe, Deputirter 

bon Alenſſon. e 

Bonnet, Pfarrer zu Villefort, Deputirter 

von Nimes. | nz on 

. Kouph von Varicour, Deputir ter der Geiſt⸗ 

lichkeit 8 der Landſchaft von Ger, und Pfar⸗ 

rer zu Ger. — 
Mathias, Pfarrer zu Neukirch, Deputirter 

von Auvergne. au a 

Deifau, Erzprieſter zu Daglan, Deputirter 

von Perigord. r 
Ayroles, Pfarrer zu Raize⸗ Vigne, De⸗ 

putirter von Guerey. ä 
Fournetz, Pfarrer zu Puymiclan, Deputir⸗ 

ter von Agenois. | 


Privat, Pfarrer zu Eraponme ;, Deputirter 

von Puy⸗ in⸗Vela g. 
Mechen, Pfarrer zu Barins, Deputirter 

von Nantes. Ma Dinot 


8 
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Binot, Prieſter, Deputirter von a Nantes. 
Louſmeau⸗ du ⸗ Pont, Pfarrer zu St. 


Dedier, Deputirter Trevour | 
Desvernay, Pfarrer von Villefranche in 


Beauiolois, und Deputirter von Provence. 


— 


— 


Galland, Pfarrer zu Charmes, Deputirter 


von Lorraine. 


Pinneliere, Pfarrer zu St. Martin, Des 


putirter von Rochelle. 


Gagneres, Pfarrer zu St. Eyre > de Vig⸗ 


nes, Deputirter von Forez. 


Martin, Pfarrer, Deputirter von Beziers. 

Chevreul, Deputirter von Paris. 
5 baer der alter Syndikus der theologiſchen 

akultaͤt. 

Franz, Pfarrer zu Mages. 

Villaret, Deputirter von Bilefeanche in 
Rouergues. 

Abt von Ruallem. 

Yoernault, geiſlicher Deputirter von 


erry. 

Abt Terier, Domher von Chartres. 

Dupuis, Pfarrer zu Ailly⸗Haut Clocher, 
Deputirter von Ponthteu. 

Le Fivre, Pfarrer zu Levilly, Deputirter 


von Ammiens in Picardie. 


Thomas, Pfarrer zu Meymak, Deputirter 
von iederlimouſin. | 
Le Rouvillois, Pfarrer zu Carantilly, Des 


putirter von Coutance. 


0 Aue Pfarrer zu Emalleville, Deputirter 
on Can 
Le Tellier, Pfarrer zu Vonoevill, Deputir⸗ 


ter von Caen. 


Malrieu, Pfarrer, Deputirter von Ville⸗ 
franche ven Rouergue. | 
Riviere, Pfarrer zu Vik, a von 


We | ßpPerier, 


197 


Perier, Pfarrer zu St. Peter zu Eſtampes. 

Chatrian, Pfarrer zu St. Clemens, De⸗ 
putirter vom Departement St. Martha. 
GSuridan, Pfarrer, Deputirter von Bourg, 
in Breſſe. . 

Benedikt, Pfarrer zum St. Geiſt, Deputir⸗ 
ter von Niſmes. 

Grandin, Pfarrer zu Ernee, Deputirter 
von Maine. 1 

Thomas, Pfarrer zu Mormans. 

De Lapace, Pfarrer zu Andevoiſin, Deputir⸗ 
ter von Peronne. 1 

De Lalande, Pfarrer zu Illiers l Eveque, 
Deputirter von der Geiſtlichkeit in der Landſchaft 
von Evreux. 

Buͤrges. | 

Villebanois, Pfarrer zu St. Johan, in der 
Stadt Bourges, Deputirter der Geiſtlichkeit 

Girard, Dechant, Pfarrer zu Loris, Des 
putirter der Geiſtlichkeit in der Landſchaft von 


Montargis. 


Bondart, Pfarrer zu Couture, Deputir⸗ 
ter von Artois. 

Thirial, Doktor der Sorbonne, Pfarrer 
und Deputirter von Chategu = Thierry. 

Abt Coſt ert. E 
Abt Royer, Deputirter von Arles. . 
Font, Dompfarrer, Deputirter der Geiſt⸗ 
lichkeit von Pays de Foir. Ss 

Colſon, Pfarrer zu Nitting, Deputirtee 
von Loraine. u | 

Cayla, Deputirter von Paris. 
Abt de Chapt ⸗de⸗Raſtignak, Deputirter 
von Orleans. Er 
Tridon, Pfarrer zu Rongeres, Deputirtee 
von der Landſchaft von Moulins. b 
| | 113: 99) 
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Alain, Vorsteher de Rotre⸗ Dame zu 0% 
ſelin, Deputirter von St. Malo. | 
Gurpin, Pfarrer zu St. Dee Des ⸗ „Corps, 
Deputirter von Tours. 
Botter, Pfarrer, Deputirter von Bourg, 


in Breſſe. 


Farochon, Pfarrer, Deputirter von Crepy. 
Verdet, Pfarrer zu Vintrange, Deputirter 


von. Lorranie. 


Le Pelletier, erſter Pfarrer zu Domfront, 


Deputirter von Maine. 


Larenne, erſter Pfarrer zu St. Martin, 
Deputirter von Nivernois. 

Lagoille, Deputirter des Departements von 
Marne. 

Malardik, Pfarrer. 

Bertereau, Pfarrer, Deyputirter von Maine. 

Abt von Boiſſiere, Deputirter von Perpignan. 

Le Roult, Deputirter von Artois. 

David, Pfarrer zu Lormatiſon, Deputirter 


von Beauvais. 


Peretti, Deputirter von Corſe. 
Abt von e Deputirter der Eee 
von St. Peter le Muftter, 
rn 1 Pfarrer zu St. au von 
ours. 
Rollin, Pfarrer zu Veſton. 
Lukas, Vorſteher zu Miniſy, Deputirter von 


Treguier. 


Barbotin/ Pfarrer zu Prouvy, Deputieter 
von Queſnoy. | 
Landreau, Pfarrer. 25 
Coſtel, Deputirter von Sens. | 
Thibault, Pfarrer zu Metz, hat 1 5 Seh- | 
ſtimmung eingeſchickt. 
Melon. von. Pradoux, Deputirter von der 
VBurggrafſchaft N 01 
tt: 
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Hingaut Pfarrer zu undel, Deputirter von | 
St. Brieux. 
Hr. Simon, Pfarrer von Bonſſaky, Depu⸗ 
tirter von Dol. 

Hr. Lordun von Keromen, Deputirter von 
Quimper. 
Es waren noch viele Geiſtliche, Deputirte 
zur Nationalverſammlung, die der Erklaͤrung 
anhiengen, welche aber aus gewißen Urſachen 
nicht fuͤr gut befunden haben, ihre ET 
nung kund zu. machen. 


bibel die ihre Beyſtimmung engeſthiat 
haben. 


Hr. Kardinal von Rohan. 

H. Kardinal von Montmorency. 

Hr. Erzbiſchof von Narbonne. 

Hr. Erzbiſchof von Tours. 

Hr. Erzbiſchof von Paris. 

Hr. Erzbiſchof von len 

Hr. Erzbiſchof von Auch. 

Hr. Erzbiſchof von Embrun. 

Hr. Erzbiſchof von Lyon. 

Hr. Erzbiſchof von Vienne. 

Hr. Erzhiſchof von Bordeaur. 

Hr. Biſchof von Senlis. 

Hr. Bifchof von Troien. 
Hr. Biſchof von Die. | 
Hr. Bischof von Digne. 

Hr. Biſchof von Evreux. 

Hr. Biſchof von Gar. 

Hr. Biſchof von Lombes. 

Hr. Biſchof von Boulogne. 
Hr. Biſchof von Langres. 

Hr. Biſchof von Nevers. ne 
Hr. Biſchof von Liſieumu. pe. 

f | r. 


“ 


N 


0 
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== Hr. Bifchof von Kan 


Hr. Biſchof von Aire. 
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Hr. Biſchof von Rennes. 
Hr. Biſchof von Soiſſons. 


Hr. Biſchof von Nancy. 


Hr. Biſchof von Valenee. 


Hr. Biſchof von Seez. 


Hr. Biſchof von Auxerre. 


Hr. Slot von St. Papoul. 
Hr. Biſchof von Alais. 
Hr. Biſchof von Blois. 


Hr. Biſchof von Panniers. 


Hr. Biſchof von Grenoble. 
Hr. Diſchof von Beziers. 


Hr. Biſchof von Amiens. 


Hr. Biſchof von Agde. 


Hr. Biſchof von Ange, 


Hr. Biſchof von Puy. 
Hr. Biſchof non Angouleme. 
Hr. Biſchof von Bazas. 
Hr. Biſchof von Makon. 


Hr. Biſchof von Saint-Claude. 


Hr. Biſchof von St. Paul⸗Trolb⸗Chateaur. 
Hr. Bilder von Perigueur. . 
Hr. Biſchof von Dol. | 

Hr. Sich von Angers. ? 

Hr. Biſchof von Avranches. 


Hr. Biſchof von Carcaſſonne. 


Hr. Biſchof von Nantes. 15 
Hr. Biſchof von Chalons an der Saone, 
Hr. Biſchof von Sarlat. 

Hr. Biſchof von Caſtres. 

Hr. Biſchof von Orange. 


aint⸗ Dietz. 
Koyon. 


Hr. Biſchof von 
Hr. Biſchof von 


Hr. Biſchof von Maur. 


Hr. Biſchof von Bellen. | 
| or, 
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Hr. Sihl von Tull. | 
Hr. Bischof von Mende. 

725 Biſchof von Mirepoix. 

r. Biſchof von Rieur. 
Hr. Biſchof von Graſſe. | 
Hr. Bischof von Marſeille. 1 
Hr. Biſchof von Saint» Brieur, 
Hr. Biſchof von Tarbes. 
Hr. Biſchof von Vabres. 
Hr. Bifchof von Rochelle. 
Hr. Biſchof von Leſcar. 
. Hr. Biſchof von Saint: Malo. 
Hr. a von Rozy. 


Hr. Biſchof von Comminges. 


Hr. Biſchof von Layaur. 
Hr. Biſchof von Glandeve. 
Hr. Biſchof von Tricomir. 
Hr. Biſchof von Bayonne. 
Hr. Biſchof von Saint⸗Pons. 
Hr. Biſchof von Saint⸗Omer. 
Hr. Biſchof von Vannes. 
Hr. on von Sifteron, 
Hr. Biſchof von Pergame. 
Hr. Biſchof von Treguier. | 
Hr. Biſchof von Saint⸗Pol⸗de⸗ een - 
Hr. Biſchof und Fuͤrſt von Pale. 2 
Hr. Biſchof von Verdun. | 
re Abt von Tour, genannter von 
Moulins. f 
& Biſchof von Bethlehem. | 
Hr. Amtsverweſer des Bisthumes vi 9 
Bee deſſen Sitz lodig if, | 
8 b. Biſhef von en 5 oh 
r. Biſchof von Ehalon an der arne 
Hr. Kardinal von Bernis, W | 
Hr. Erzbiſchof von Bordeaux. 
Sr. Biſchof von Leictoure. 9 | 


20% 


5 


— 


Bichof von u Mt. 
Biſchof von Toulon. 


Hr. Biſchof von Frejus. 
Hr. Biſchof von Riez. ö 


Hr. 
Hr. 
Hr. 
Hr. 
Hr. 
Hr. 
Hr. 


af von Ppt. 

Biſchof von Grenoble, der alte. 
Biſchof von Senes. 
a von Vence. 

Biſchof von Metz. 

Biſchof von Toul. 
Biſchof bon Straßburg. 


Biſchoͤfe die außer dem Roͤnigreiche ſind. 


Hr. 


Hr. 


. Bifchof von Ajanis. 
Biſchof von Aleria. 
60 von Nebbis. 
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Erzbiſchof von Avignon. 
Sie von Trier. 
Biſchof von Mariana. 


Biſchof von Torick. 


. Bifchof von Genf. 

Biſchof von Baſel. 

+ Bifchof und dr von Lüttich. | 
Biſchof von Rozy. 

. Biſchof von Pergame. 

Biſchof von Sarept. 


Biſchof von Freyburg. 


De zur Barionaligefögealang. 


In allem 119 Bifchöfe, und 98 ene, 


Be⸗ 


N 
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Berathſchlagung a 
über die Faͤhigkeit der weltlichen Macht in 


Nuͤckſicht auf die Errichtung und Auf: 
hebung der biſchoͤflichen Sitze: 


Nachdem die Herren Bifchöfe von Clermont: 
und Mans berichtet worden, daß man der Na⸗ 


tionalverſammlung den Vortrag zu machen ge⸗ 


ſinnet ſey, die Zahl der biſchoͤſtichen Sitze zu 


vermindern, und mehrere in einem zu vereinba⸗ 


ren; ſo verlangen ſie von den Rechtsgelehrten 
uͤber die Kanonen, und Regeln der Hierarchie 
unterrichtet zu werden, ob die Berfammlung 
tragen ſollen. | 

Der unterzeichnete Rath kann kaum glau⸗ 


hierzu fähig ſeh, und wie die Bifchöfe ſich ber 


ben, daß eine Verſammlung bey welcher ſo 


viele in den aͤchten Grundſaͤtzen bewanderte 
Leute erſcheinen, einen Entwurf, der allen 


gefaͤhrlich werden würde, habe machen koͤnnen. 


Allein da man die Materie unter einem allge⸗ 


meinen Gefichtspunfte betrachten kann, in ſo 


weit ſie naͤmlich nur allein die Faͤhigkeit der Ge⸗ 
walt, dieſe Abaͤnderung zu bewirken, betrifft, 


ſo hat der Rath fie in dieſer Beziehung gepruͤfet; 


und kann auf die Frage genuͤgliche Antwort 


ertheilen. Zu dieſem Ende erachtet er, daß es 
nöthig fen, einige unlaͤugbare Grundſaͤtze, aus 
denen nothwendige Folgen, die zur Auföfung 
der aufgeworfenen Fragen dienen koͤnnen, quel 
len, voraus zu ſetzen. 

Der erſte Hauptſatz in dieſer Materie iſt, 


daß Jeſus Chriſtus ſeiner Kirche die er geliftet, | 
„ | | | alles / 


vw. 
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alles, was zu ihrer Verfaſſung und Regierung 
nothwendig war, gegeben hat. Sie enthält in 
allem, was ihrer Herrſchaft und Disziplin we⸗ 
ſentlich iſt, von dem weltlichen Anſehen ledig⸗ 
lieh gar nichts. Jener berichtigte Grundſatz, 


den man von Munde zu Munde liefert, die 


Kirche iſt im Staate, iſt ganz zweydeutig, 
und ſo wahr er auch in ſich iſt, kann er doch 
zu einer falſchen Anwendung, und zu gefaͤhr⸗ 
lichen Folgen Anlaß geben, wenn man nicht 
beyfetzet, daß unter einem andern Geſichtspunkte 


auch ein jeder chriſtliche Staat ein Theil der 


allgemeinen, uͤberall verbreiteten Kirche ſey 
und daß er, da er in die Kirche eingetreten, 
ſich die Pflicht ihren Konſtitutionelgeſetzen, die 
unabhangig von feiner Aufnahme find, zu ges 
horchen aufgebuͤrdet habe. 0 
Nachdem Clodoväus die heilige Taufe 
Empfangen, und die chriſtliche Religion durch 
die Bekehrung einer ſo großen Menge, ‚Wels 
che feinem Beyſpiele folgte, die Religion 
der Franken, und fu zu reden, die Natio⸗ 
nalreligion geworden iſt, eriſtirte fie in 
Frankreich. Die Kirche hatte da ihren 
Gottesdienſt, ihre Tempel, ihre Prieſter 
und in dieſer Betrachtung hat fie von dem 
Könige, welcher, da er das Epriftenthun ums 
ſieng, ihr Kind geworden, lediglich nichts 
empfangen. Wenn unſere Koͤnige Heiden ge⸗ 
blieben waren, würde die Kirche keine welt⸗ 
liche Beguͤnſtigungen erhalten haben; ſte war 
aber auch, um ihre geiſtlichen Rechte zu erlan⸗ 
gen, ihrer Bekehrung nicht benoͤthiget. Denn 
fie iſt nicht aus Gnade, unter gewiſſen Beding⸗ 
niſſen, die man ihr vorgeleget, aufgenommen 
worden; ſondern ſie hat ſich durch ihren eignen 
Nachdruck, durch eine ganz göttliche . in 
Zu ! itte 
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Mitte der unglaͤubigen Reiche, ungeachtet des 


Widerſprechens der Fuͤrſten und ihrer Verfol⸗ 


gungen, gepflanzet. 


Die Hirten der Kirche haben ſie nach der 


Vorſchrift ihres goͤttlichen Lehrmeiſters, ohne 


mindeſten Einfluß einer weltlichen Macht einge⸗ 


richtet: ihr Reich war nicht von dieſer Welt, 

und ſie wollten dieſelbe auch nicht ſchuͤchtern 

machen: fie ſelbſt führten das Steuerruder, 

a ihre Gewalt erſtreckte ſich nur über die 
eelen. | 


Welt ausſandte, fie zu unterrichten, und zu 
verbeſſern, gab er ihnen die Gewalt, die Kir 
chendiener aufzuſtellen, damit fie jenen, welche 
ſie dem Glauben gebaͤhren wuͤrden, vorſtuͤnden. 


Dieſe mußten auch fuͤr die Zukunft taugliche 
Männer zum naͤmlichen Amte und mit eben 
dieſer Macht erwaͤhlen, damit ſeine Kirche ei⸗ 


nen anhaltenden Beſtand haͤtte. Der Erfolg 


3 


Als Jeſus Chriſtus feine Apoſtel in die 


beſtaͤtiget auch dieſe Wahrheit. Denn kaum 


war eine Kirche errichtet, ſo ſtellte man einen 
Biſchof, Prieſter und Diakonen auf. Der 
Biſchof ernannte nachmals Gehuͤlfen , denen er 
eine großere oder kleinere Zahl nach dem Ver: 


haͤltniße der Glaͤubigen zutheilte, um mit und 


unter ihnen ſie zu regieren. Nachdem Paulus 
zu Epheſus den Timotheus aufgeſtellet, hat er 
ihm befohlen, ſich Gehuͤlfen zu waͤhlen, die die 


Hinterlage der heiligen Lehre, die er ihm an⸗ 
vertrauet, den Nachkommen hinterlaſſen könn⸗ 


ten, die tauglich waͤren, auch andere zu 
lehren. Da er den Titus, als den Oberhirten 
der ganzen Inſel zuruͤck gelaſſen, hat er ihm 
nachdrücklich eingeſchaͤrfet, die Städte mit Prie⸗ 
ern zu beſetzen. | | 
Nachdem ſich die Kirchengemeinen alſo ver 


mehret 
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mehret hatten, daß man in der Regierung eine 
gleichfoͤrmige Kirchenzucht einfuͤhren, und die 
verſchiedene Stufen der Gewalt abtheilen 
konnte, hat die Kirche gewißen Sitzen eine 
Gattung des Vorzuges vor andern eingeraͤu⸗ 
met. Daher entſprangen die Erzbiſchoͤfe in den 
anſehnlichſten Staͤdten, welche mehrern Bi⸗ 
ſchoͤfen, die eine Bezirkseinrichtung, oder geiſt⸗ 
liche Provinz bildeten, vorgeſetzet waren. Als 
les mußte in der Kirche mit Eintracht und Ord⸗ 
nung geſchehen: die einzelnen Biſchoͤfe regierten 
mit ihrer Geiſtlichkeit, welche in gewoͤhnlichen 
Vorfaͤllen zu Rathe gezogen wurde: die Bi: 
ese einer ganzen Provinz ſchloßen ſich an 
den Metropolitan, und die Prieſterſchaft, um 
ein Provinzialkonzilium vorzuſtellen. 

Die Fuͤrſten haben niemal auf dieſe, wenn 
man ſo reden darf, hausgenoſſene Bezirksein⸗ 
richtung einen Einfluß gehabt: fie haben fich 
niemal eingedrungen, einen Biſchof in einer 
Stadt einzuſetzen, oder ihm eine zu nehmen, 
zwey Kirchenſprengel zu vereinbaren, oder ei⸗ 
nen in zwey zu zertheilen. Sie ſahen ein, 
daß, gleichwie die Kirche nicht berechtiget war, 
ſich in die zeitliche Regierung und in die Aus⸗ 
theilung der weltlichen Richterſtuͤhle einzumen⸗ 
gen, alſo auch ſie kein Recht hatten, der Kirche 
eine Diſziplin vorzuſchreiben, die Hirten in der 
geiſtlichen Verwaltung aufzustellen, oder fie ab⸗ 
zuſetzen, einem Biſchofe die Gerichtsbarkeit 
uͤber einen Kirchenſprengel zu ertheilen, oder 
einen andern derſelben zu berauben. g 

Da die Fuͤrſten in die Kirche eingegangen 
ſind, oder ſie ſchon in ihren Staaten ausgebrei⸗ 
tet antrafen, haben fie koͤnnen und ſollen un⸗ 
terſuchen, welche ihre Geſetze, ihre Regierung 


mit einem Worte, ihre Diſziplin ſey, um ſich 
| | zu 
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zu verſichern, daß ſie nichts, was wider ihr recht⸗ 
mäßiges Anſehen ſtritte, und die Ruhe in ihrem 
„Reiche ſtoͤren möchte, enthalte. Allein niemas 
find fie auf den Sinn gerathen, daß fie ihr 
eine Diſziplin vorſchreiben, ihr Geſetze geben, 
a eine geiſtliche Regierungsform aufdringen 
oͤnnten. a 
Daher kömmt der fo bekannte, fo achte Un⸗ 
terſchied zwiſchen der pur weltlichen und pur 
geiſtlichen Macht, daß jede in ihrem Fache, 
in allen ihren Handlungen unabhangend ſey, 
obſchon fie wechſelweiſe einander unterſtuͤtzen, 
aber niemal eine in die Uebung der andern ſich 
einmengen koͤnne. Die gute buͤrgerliche Ord⸗ 
nung, die Erhaltung des Eigenthumes, die 
Beſchützung der öffentlichen Ruhe, die zwingen⸗ 
de Gewalt gehoͤren ausſchließungsweiſe der 
weltlichen Macht zu. Die Religion, das 
Heil der Seelen, die geiſtlichen Mittel, dasſelbe 
zu verſchaffen, die Gattung eines pur ſittlichen 
Anſebens, das dazu verhuͤlfich ſeyn kann, if | 
das der geiſtlichen Macht zugetheilte Loos. Mit⸗ 
hin kann das Recht, eine Gerichtsbarkeit uͤber 
die Seelen auszuüben, die religiöfen Verrich⸗ 
tungen zu erfüllen, die Diener dazu zu beſtellen, 
ihnen die Macht mitzutheilen, in dieſem Fache 
Gehorſam zu fordern, nur der Kirche ei⸗ 
gen ſeyn. Der Fuͤrſt kann allein uͤber dieſe 
Uebung die Aufficht haben, und Acht geben, 
ob fie nicht die ihr ausgeſteckten Graͤnzen über: 
ſchreite, ob fie nicht Unruhe in der Gemeinde 
ſtifte: er iſt aber nie berechtiget, ſich in Hand⸗ 
lungen einzudringen, die eine Gewalt voraus 
ſetzen, welche ihm niemal anvertrauet worden. 
5 Von dieſem ausſchlieſenden Rechte, eine ganz 
geiſtliche Gewalt auszuuͤben, ſtammet ein an⸗ 
ders, die Hirten einzusetzen, ihre e 
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beſtimmen, fie auszudehnen, oder. einsufchrän 


ken, ab: ein Recht, das von Niemanden ans 

dern, als von dem Stifter der Religion ſelbſt, 
und zum Wohl dieſer Religion hat koͤnnen er⸗ 
theilet werden, alſo, daß die Errichtung, oder 


Unterdruͤckung der geiſtlichen Verfaſſung eigent⸗ 


lich nur der geistlichen Gewalt angehoͤre, wie 
jene der weltlichen Einrichtung nur der welt⸗ 
lichen Macht zugehoͤret. Alles, was von dieſer 
Richtſchnur abweichet, iſt eine widerrechtliche 
Anmaſſung. | 


Nachdem wir dieſe Grundſätze feſtgeſetzet, 


iſt es leicht auf die Frage der Herren Biſchoͤfe 
von Clermont und Mans uͤber die Faͤhigkeit 
der weltlichen Macht in Ruͤckſicht auf die Uns 


ternehmung, die fie wagen wollten, zu antwyr⸗ 


ten. Kraft dieſes Lehrgebaͤudes würde fie ſich 
die Gewalt anmaſſen, die biſchoͤfichen Sitze zu 
ernichten, mehrere Bisthuͤmer zu vereinigen, 
er Geiſtlichkeit und den Glaͤubigen eines Kan⸗ 
tons einen Hirten aufzuſtellen, einem andern 
die geiſtliche Oberherrſchaft, die ihm die Kirche 
gegeben, zu nehmen. Allein es iſt x. ganz 
klar, daß es eine ganz neue, allen Jahrhun⸗ 
derten unbekannte Forderung ſey. Wer ſollte 
dann ſo ploͤtzlich alle Beſtimmungen des Anſe⸗ 
hens abgeaͤndert, oder eine unerhoͤrte Macht, 
von der man nicht einmal einen Begriff gehabt 
. erſchaffen haben? Die Nation wuͤrde 
ann jaͤhling über Rechte beleuchtet worden 


ſeyn, von denen ſie nichts wußte, von denen 


kein einziges chriſtliches Königreich etwas wei, 


und welche ſich auch die Sekten, die ſich von 
der katholiſchen Gemeinſchaft getrennet haben, 
niemal zugeeignet haben, indem fie die biſchoͤf⸗ 
liche Wuͤrde beybehalten. | | 
2. Allein wiſſen wohl diejenigen, * ſie 
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unternehmen, welche dieſen Anſchlag ausgehe⸗ 
cket, und ſich geſchmeichelt haben, daß er von 
der . beguͤnſtiget werden? 
Was heißt ein Bisthum errichten? Es heißt 
einem Kirchendiener eine geiſtliche Gerichtsbar⸗ 
keit uͤber einen gewißen Bezirk zutheilen: es 
heißt ihm ſowohl die Hirten, als die Glaͤubi⸗ 
gen von dieſem Kanton unterwerfen. Was 
beißt ein Bisthum unterdruͤcken? Es heißt einen 
Biſchof von ſeinem Sitze verdringen, ihn der 
Aus uͤbüng feiner Gerichtsbarkeit, die er von 
der Kirche allein empfangen hatte, berauben, 
und einen andern, dem man dieſen Theil der 
Heerde zugiebt, dafuͤr einſetzen. Daß alles 
dieſes die Kirche wegen der Wohlfahrt, und 
des Nutzens der Glaͤubigen thun konne, iſt ganz 
begreiflich; allein damit es eine buͤrgerliche Ver⸗ 
ſammlung wagen duͤrfe, von wem ſollte ſie 
dann hiezu die Gewalt erhalten haben? Von 
der Kirche gewiß nicht: ſie geſteht es ſelbſt ein: 
fie würde demnach dieſelbe als einen ihrer Na⸗ 
tur weſentlichen Antheil haben, oder ſie muͤßte 
ſelhe ſich ſelbſt gegeben haben. Kann nun eine 
ſo aͤlberne und wunderliche Einbildung in einer 
vernuͤnftigen Seele entſtehen? 1 
Bey dem bach Zanke von den Inveſtitu⸗ 
ren kam die ganze Schwierigkeit von dem her, 
daß die Biſchoͤfe befuͤrchteten, daß der Kaiſer, 
wenn er den Hirtenſtab darreichte, nicht etwa 
auch die Gerichtsbarkeit mittheilen wollte. 
Nachdem aber einmal die Zweydeutigkeit geho⸗ 
ben, und man eins geworden war, daß dieſes 
Gepraͤnge nur bedeute, daß der Fuͤrſt dem Bi⸗ 
ſchofe die zeitlichen Herrſchaften, und die mit 
feinem Stuhle vergeſellſchafteten Lehen beſtaͤ⸗ 
tigte; ſo hatte der. Streit ein Ende, weil man 
beyderſeits eingeſtanden hatte, daß die welt⸗ 
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liche Macht durch Mittheilung der pur buͤrger⸗ 
lichen Rechte lediglich nichts auf die ganz geiſt⸗ 
liche Verwaltung wirke. n 

„ Die Titel der Benefisien, die mit der 
Seelenſorge verbunden ſind, ſagt der unparteyi⸗ 
ſche Verfaſſer des Rechtes der Fuͤrſten in 
Ruͤckſicht auf die Verwaltung der Kirche, 
enthalten die Gerichtsbarkeit uͤber die Gewiſſen, 
und ein Recht in dem Innern des Heiligthumes 
zu dienen. Nun dieſe Rechte und Titel koͤn⸗ 
nen nur mit Beyzug der geiſtlichen Gewalt 
gegeben oder genommen, vermehret, oder 
unterdruͤcket werden“ ; (pag. 91.) alles, 
was die Verſammlung unternehmen ſollte, 
wuͤrde null und nichtig ſeyn; der Biſchof, 
deſſen Gerichtsbarkeit ſie vernichten wollte, 
würde dieſelbe ganz beybehalten, und derie⸗ 
nige, dem ſie einen neuen Bezirk zugetheilet 
iu haben glaubte, wuͤrde kein Dorf mebr 
haben. | i 
1. Man durchforfche alle Schriften der 
Erblehre, alle Archive der geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Richterſtuͤhle, man wird dort nicht den 
mindeſten Zug dieſes ſonderheitlichen Anſpru⸗ 
ches ausſpuͤren. 

Ueberall laͤßt ſich der ſchoͤne Gedanke des 
heiligen Auguſtins befolget finden, daß die 
Apoſtel ihre Senndung von Jeſu Chriſto em⸗ 
Pfungen; um die Vaͤter der Glaͤubigen zu ſeyn, 
Patres miſſi ſunt apoſtoli; ſie haben ihre 
Nachfolger, die Biſchoͤfe, erzeuget, und die 
Kirche iſt es, die fie in ihrem Schoofße bildet, 
ipſa illos genuit, und welche fie in die Sitze 
ihrer erſten Vaͤter einſetzet, conſtituit in ſedi- 
bus Patrum. In Pſal. 44. 

Es iſt bekannt, daß die heidniſchen Fuͤr⸗ 
ſten ſich in die geiſtliche Hierarchie nicht ein⸗ 
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gemenget haben. Allein auch die Kaiſer, nach⸗ 
dem fie ſich zum Chriſtenthume bekannt, haben 
niemal einen andern Antheil daran genommen, 
als jenen, welchen entweder die Unterſtuͤtzung 
der öffentlichen Ruhe, oder der Schutz, welchen 
ſie den Geſetzen der Kirche ſchuldig waren ih⸗ 
nen abforderte. Als ſich zu Antiochien eine 
ſchwaͤrmeriſche Rotte erdreiſtete, den Euſebius 
von Zefarden wider die ausdrückliche Verordnung 
des Kirchenraths zu Nizea einzudringen, hat 
Konstantin, bey dem man die Klage anbrachte, 
dieſe widerrechtliche Anmaſſung unguͤltig er⸗ 

klaͤret. Euſeb. & Sozomen. in vita Conſtant. 
Nach der Zeit iſt die Zuſtimmung des Fuͤr⸗ 
ſten nothwendig worden, wenn es darauf an⸗ 
kam, daß ein Biſchof in einer Stadt eingeſetzet, 
oder eine Wahl vorgenommen, oder derjenige, 
der gewaͤhlet worden, geweihet werden ſollte. 
Wir finden hievon Spuren in den an den 
Kaiſer Lothar gerichteten Biktſchriften: Grat. 
dift. 65. can. 16. in den Konzilien zu Toledo 
in Spanien: ibid. can. 28. in einer Menge 
dergleichen Bittſchriften in Frankreich: Lad- 
bzus coll. cuncil. tom. 8. und unter der Re⸗ 
gierung des heiligen Ludwigs, welche die Frey⸗ 


heit der Wahl ſchuͤtzte, und deßwegen eine prag⸗ 


matiſche Verordnung ergehen ließ; trifft man 
die naͤmliche Einwilligung dieſes Fuͤtſten an. 
Unterdeſen war die Pruͤfung der Nothwen⸗ 


digkeit, einen Bifchof in einer Stadt einzuſe⸗ 
tzen deſſen Bezirk zu beſtimmen ihn einzu⸗ 
ſchraͤnken, oder auszudehnen, allezeit der Ver⸗ 
ordnung der Bifchöfe vorbehalten, gemaͤß des 
vierten Kanons zu Nizea: Epiſeopum ab omni- 
bus, qui ſunt in provincia conſtitui: ein Bi⸗ 
ſchof muß von allen, die in der Provinz ſind, 
aufgeſtellet werden; und dieſes Konzilium hat 
| a 082 ſelbſt 
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ſelbſt ſein Dekret in Erfuͤllung gebracht, da es 
zu Bazinopolis, wecher Ort zu der Wuͤrde 
einer Stadt erhoben, und von dem Kirchen⸗ 
ſprengel zu Nizea getrennet worden, einen 

Biſchof eingeſetzet hat. ee 
„Der weiſe Fleury, welcher in den geiſtlichen 
Rechten ſo wohl bewandert war, merket an, 
daß die Bifchöfe, die einem neubekehrten Kan⸗ 
ton naͤchſt anlagen, dort einen Biſchof aufge⸗ 
ſtellet haben; und wenn ſie hierinn nachlaͤßig 
waren, geſchah es von anden. | 
Der heilige Athanaſius ſchickte einen Biſchof 
in Indien; der heilige Chriſoſtomus zu den 
Gothen; Juvenal von Jeruſalem zu den Sara 
zenen, und der Biſchof von Alexandrien zu den 
Homeriten in Arabien. Der zeilige Remigius 
errichtete ein Bisthum zu Laon 497: der hei⸗ 
lige Medard, Biſchof zu Vermondois uͤberſetzte 
feinen Sitz nach Moyon im Jahre 5331: und 
unter allen Errichtungen der Bisthuͤmer, die 
von Jahrhundert zu Jahrhundert bis auf die 
neuere, welche in Flandern unter Philipp II. 
Koͤnig in Spanien, und nachmals in Frank⸗ 
reich geſchahen, aufzuſpuͤren find, kann man 
mit keinem einzigen aufkommen, welches nicht 
das Werk der geiſtlichen Gewalt geweſen iſt. 
Die Fuͤrſten waren ſo wenig berechtiget neus 
Bisthumer zu errichten, daß Childebert, als 
er im Jahre 539. einen Biſchof zu Melun aufs 
fielen wollte, mit feinem Vorhaben nicht Durchs 
dringen konnte, weil fich demſelben Leo, der 
Metropolitan zu Sens, widerſetzte; und als 
Sigebert im Jahre 573. ein gleiches zu Cha⸗ 
teaudun unternahm, mißlung es ihm durch 
den Widerſtand, den ihm ein Konzilium zu Pa⸗ 
ris that, welches er auch in Ruͤckſicht auf 
ein Bishum zu Tonneri, und zu Chateauſelle 
| in 
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in Poitou erfahren hat; denn weil, wie ſich 
Gregor von Tours I. 5. cap. 5. ausdruͤcket, 
ſich die Biſchoͤfe widerſetzet hatten, ſind dieſe 
Verſuche vereitelt worden. 

4. Man wuͤrde mit einer gar zu uͤberfuͤßigen 
Beleſenheit auskramen, wenn man ſich mit An⸗ 
fuͤhrung der zahlloſen Kanonen, der geiſtlichen 

Satzungen, und der weltlichen Geſetze ſelbſt 
uͤber dieſen Gegenſtand belaͤſtigen wollte, weil 
man mit tauſenden dieſe Grundſaͤtze belegen 
koͤnnte, ohne daß man ein einziges Zeugniß, 
das widerſpricht, aufſpuͤren wuͤrde. Die Weiſe 
die Sitze zu errichten, oder zu unterdruͤcken, 
war verſchieden; aber die Gewalt, welche 
dieſe Aufſtellung, oder Aufhebung bewirkte, 


wurde nie bezweifelt. Anfangs hatten die Bi. 


ſchoͤfe ſelbſt, wenn ſich ihr Kirchenſprengel fo 
weit erſtreckte, daß fie der noͤthigen Sorge, 
uͤber denſelben nicht entſprechen konnten, ihn 
in zwey zertheilt. Dieſe Vermehrung artete 
in einen Mißbrauch ab. Daher ließen die 
Konzilien das Geboth ergehen, nur in jenen 
Staͤdten in Zukunft ein Sitz zu errichten, in 
denen das Volk ſo zahlreich waͤre, daß es eine 
neue Verwaltung forderte. Dieß iſt die Verord⸗ 
nung des 57. Kanons des Konziliums zu Lao⸗ 
dizeen: non oportet in villulis, vel in agris 
epiſcopas conſtitui: es ſchickt ſich nicht, daß 
in den Dörfern, oder auf dem Lande Biſchoͤfe 
aufgeſtellet werden. Das Konzilium zu Sar⸗ 
dik hat das Recht, neue Bisthuͤmer zu errich⸗ 
ten, den Provinzialkonzilien vorbehalten. Pro- 
vinciæ epilcopi debent in iis urbibus epifco- 
pos conſtituere, ubi etiam prius epifcopi 
fuerunt, Si autem inveniatur urbs aliqua 
cam populoſa, ut ipfa epifcopatu digna ju- 
dicetur, accipiat. Die Biſchoͤfe der a | 
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follen in den Städten Bifchöfe einſetzen, in 
denen ſchon zuvor Bifchöfe waren. Wenn aber 
eine Stadt ſo volkreich waͤre, daß ſie eines 
Bisthumes wuͤrdig erachtet wuͤrde, ſoll ſie einen 
Biſchof haben. l | 
Nachdem die falſchen Dekretalen alle kano⸗ 
niſche Regeln umgeſtuͤrzet hatten, wurde kein 
Bisthum mehr ohne das Anſehen des Pabſtes 
errichtet; und dieſes Recht iſt ihm entweder 
aus Ehrfurcht gegen den heiligen Stuhl, oder 
aus Nachlaͤßigkeit, weil man dieſer Anmaſſung 
nicht Einhalt that, vorbehalten morden. 
. Wenn man demnach das Recht aus den 
Thaten beurtheilen, und die beſtaͤndige, gleich⸗ 
foͤrmige, und ſeit achtzehn Jarbunderten unabge⸗ 
aͤnderte Gewoynheit zu Rathe ziehen will; fo ſieht 
man, daß von Zeit zu Zeit Bisthuͤmer und Pfar⸗ 
ren errichtet, und unterdruͤcket worden; daß 
Beneſizien geſtiftet, vereiniget, oder aufgehoben 
worden. Allein hat ſich jemals die weltliche 
Macht dabey eingemiſchet? kann man auch nur 
ein einziges Beyſpiel auffuͤhren? Sie hat dieſe 
Handlungen als nuͤtzlich auffordern, und wenn 
fie geſchehen waren, beſtaͤtigen koͤnnen, weil 
fie aͤußerliche Wirkungen, an denen fie Theil 
nimmt, nach ſich ziehen. Allein ſie hat die 
vornehmſte und unmittelbare Verrichtung dabey 
der Kirche, und jenen, denen ihre Verwaltung 
anvertrauet iſt, uͤberlaſſen. Daher bat auch 
u unſern Zeiten die geiſtliche Gewalt einen 
Biſchof zu Blois, weil dieſer Ort zu weit von 
Chartres entfernet war, aufgeſtellet. Sie hat 
den unuͤberſehbaren Kirchenſprengel von Toul 
etheilet, und die Sitze zu Nancy und Saint⸗ 
Diez errichtet. Dieß geſchah zweifelsohne mit 
Einwilligung des Fuͤrſten; nicht aber Kraft 
der Einwilligung des Souverains, 290 
| Kra 
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Kraft feiner Handlung und ſeiner Gewalt. 


Selbſt dieſer Einfluß einer ſimpeln Einwilligung 
an erſt im ſechsten Jahrhundert feinen Ans 
ang. 5 5 


Kaiſer Joſeph den II. nicht entſchuldigen, als 


haͤtte er ſeine Rechte mißkennet, oder der geiſt⸗ 


lichen Gewalt zu viel nachgegeben; und doch 
hat er das ausſchließende Recht der geiſtlichen 


Macht, neue Bisthuͤmer in Böhmen und Ungarn 
aufzurichten, als unverletzlich angeſehen. Eben 


alſo betrug er ſich bey Erhebung eines Bis⸗ 
thumes zum Erzbisthume, wie zu ſehen iſt an 
Lublo in Karniol, und bey Unterdruͤckung eines 
Sitzes, wovon der Sitz zu Trieſt, der nach 

radiska uͤberſetzet worden, das Zeugniß giebt. 
Aus der naͤmlichen Abſicht koͤnnte die Kirche 
auf Begehren der Fuͤrſten und nach weiſer Ueber⸗ 
legung mit der Vereinigung mehrerer, nicht 
viel bedeutender Sitze verfahren. Vielleicht 
haben die Paͤbſte bey ihrem Aufenthalt zu Avig⸗ 
non die Bisthuͤmer in der Provence und in 


Languedock zu ſtark vermehret? Allein man 
muß hiezu andere Grundſaͤtze, und andere Ab⸗ 


Man wird gewiß den juͤngſt geſtorbenen 


ſichten haben, als jene verrathen, mit denen 
man zu Werke geht, und welche man der Ver⸗ 


ſammlung beybringen will. Die Anſtifter die⸗ 
ſes Vorſchlages ſehen nur alles dieſes als eine 
ale cn Bezirkseinrichtung, oder aufs hoͤchſte 


as eine geometriſche Eintheilung dieſer drey 


egenſtaͤnde, Departement, Richterſtuhl, Kir⸗ 
chenſprengel, an; und weil man Frankreich in 
vier und achtzig Bezirke eingetheilet hat, ſo 


daͤucht fie nichts ſchicklicher zu ſeyn, als daß 


in jeder Eintbeikung eine Verwaltungsverſamm⸗ 
lung, ein bürgerlicher Richthof, und fuͤr das 
Seelenheil ein Bisthum errichtet werde. . 
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dieſes Gleichmas, welches in dem Burgerli⸗ 
chen nicht ungereimt ſeyn mag, laͤuft wider 


alle Anſtaͤndigkeit in dem Geiſtlichen. Daß die 
Verwaltung einer Provinz mehr oder weniger 
ausgedehnet ſey, iſt eine ganz gleichguͤltige 
Sache, mithin hat man hundert, wie achtzig 
aufſtellen koͤnnen. Daß unter einem hoͤhern 


Richterſtuhle, zu dem man ſich wenden kann, 
mehrere, oder wenigere Oerter ſtehen, liegt 


den Untherthanen wenig daran. Nicht ſo ver⸗ 
halt ſich die Sache mit einem Kirchenſprengel. 
Denn er muß alſo beſchaffen ſeyn, daß ein 
Biſchof, der feine Pflicht liebet, ihn regieren, 


“eine allgemeine Aufſicht über ihn ausüben, die 


Pfarren öfters unterſuchen, und das Betragen 
und die Weiſe, mit der die ihm untergebenen 
Hirten ihrem Amte entſprechen, einſehen koͤnne. 
Nun alles dieſes iſt in einem ſich weit erſtreken⸗ 


den Bisthume unmöglich. Man kann den Be⸗ 
zZirk kaum innerhalb vier, oder Fünf Monate 


durchlaufen. Der arbeitſamſte und unermuͤ⸗ 
deſte Biſchof kann in einem Jahre aufs hoͤchſte 
nur hundert Pfarren durchſuchen, und zwar 
nur in Laͤndern, wo die Kommunikation leicht, 
die Straſſen flach, und die Pfarren nahe bey 
einander ſind. Dieſe waren allezeit die Beweg⸗ 
gruͤnde, die Bisthuͤmer zu vermehren, und die 


großen Kirchenſprengel zu zertheilen, nämlich, 


die Hirten in Stand zu ſetzen, ihre Heerde 
leichter zu waiden, welches ihnen faſt unmoͤg⸗ 
lich faͤllt, wenn der Kirchenſprengel ſich zu 


weit erſtrecket, und den Voͤlkern leichter Huͤlfe 


zu leiſten, deren ſie nothwendig beraubet wer⸗ 
den, wenn ſie zu weit entfernet ſind. Aus 
welchen Abfichten will man nun heut zu Tage 
einen gerade entgegen geſetzten Weg einſchla⸗ 
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»Wenn wir auch ſetzen, daß es wahr fen, 
daß man mehrere Kirchenſprengel in der Pro⸗ 
vence und in Languedock, welche fuͤnf und 
zwanzig, und dreyßig Pfarren haben, verein⸗ 
baren ſolle, und daß dieſes auf die Auffoderung 
der weltlichen Macht, um es nach den kano⸗ 
niſchen Formen zu bewirken, geſchehe; ſo muß 
man doch eingeſtehen, 10 es mehrere andere 
gebe, als von Rouen, Sens, Autun, Char⸗ 
tres, Amiens, Bourges, Clermont ꝛc. welche 
nothwendig muͤſſen zertheilt werden. 
Unterdeſſen wenn die Aufhebung einiger Bis⸗ 
thuͤmer nothwendig und billig iſt, warum ſoll 
man der Kirche die Beſchimpfung anthun, zu 
glauben, daß ſie ſich auf nuͤtzliche und weislich 
d Bezirkseintheilungen nicht verſtehen 
wuͤrde? | | er 
Gewiß man wird feinen Zweck nicht errei⸗ 
chen, wenn man dieſe Abaͤnderung wie ein Fi⸗ 
nanzweſen und fiskaliſche Handlung behandelt. 
Man entdecket in dieſen Unterdruͤckungen der 
Bisthuͤmer nichts, als den Weg ſich zu berei⸗ 
chern, indem man die geiſtlichen Guͤter an ſich 
zieht. Allein welch ausgedehnte Macht man 
immer der weltlichen Gewalt uͤber das Eigen⸗ 
thum der Kirche einraͤumen mag, ſo ſind jedoch 
das Recht uͤber zeitliche Beſitzungen, und die 
ordentliche Macht, die Weſenheit der Hierarchie 
abzuaͤndern, zwey ſehr unterſchiedene Dinge. 
Ob die weltliche Macht herechtiget ſey, mit den 
Guͤtern eine Anordnung zu treffen, iſt eine 
Frage, die mit unſerm Gegenſtand nichts ge⸗ 
mein hat, und die wir bier nicht unterſuchen: 
allein daß ſich dieſe Macht bis zur Aufhebung 
der Titel der Beneſtzien, bis zur Unterdruͤckung 
der Bisthuͤmer erſtreckte, dieß wuͤrde nicht nur 
ein Mißbrauch der Gewalt, eine ungerechte Aus⸗ 


dehnung 
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dehnung derſelben, Yondern eine nichtige, unkräfe 


tige und unfaͤhige Anmaffung ſeyn, welcher feine 
Wirkung entſprechen kann. Daß dieſer Biſchof 


reich, oder arm ſey; daß ein Sitz ein Eigen⸗ 
thum beſitze, oder von freywilligen Gefaͤllen lebe, 


geht die Hierarchie und die geiſtliche Gerichto⸗ 
barkeit nichts an: allein das Recht der geiſtli⸗ 
chen Gerichtsbarkeit geht auch die weltliche Macht 
ganz und gar nichts an. Die Biſchoͤfe in Hol⸗ 
land haben keine Eigenthuͤmer, weil ſte ihnen 
die weltliche Gewalt geraubet hat; allein die 
Sitze ſind es, die unter den katholiſchen Fuͤr⸗ 
ſten waren; ihre Gerichtsbarkeit iſt unabhaͤngig, 
weil die der Kirche eigentlichen Rechte, die ihrer 
Natur anhangen, allezeit die naͤmlichen ſind, 
es möge die Religion des Fuͤrſten abgoͤttiſch, 
oder katholiſch , oder ketzeriſch ſeyn. 


Aus der Entwicklung dieſer Wahrheit ſſießen 


zwey nothwendige Folgen. we 

Die erſte/ iſt, daß ein Biſchof, der im wirk⸗ 
lichen Beſitze eines Bisthumes iſt, ſeines Titels 
nicht anders, als durch kanoniſche Formen 
koͤnne beraubet werden. Daher weil die welt⸗ 
liche Macht ihrer Natur nach in dieſem Fache 


untauglich iſt, verfaͤllt alles Unternehmen von 


ſich ſelbſt. Denn dieſe Handlung wuͤrde eigent⸗ 
lich eine Entſetzung ſeyn: niemal aber hat man 
ein Urtheil von ſolcher Wichtigkeit gefallt, ohne 
kluͤgſte Vorſicht, ohne von einer aͤußerſten Noth⸗ 
wendigkeit, die Kirche von einem unwuͤrdigen 
Altars diener zu erledigen, gezwungen zu werden, 
und ohne Beweiſe der Verbrechen, dererwegen 
er dieſe Entſetzung verdienet haͤtte. Welche Un⸗ 
gereimtheit wurde es demnach ſenn, wenn man 
aus ſo unbedeutenden Abſichten des Gleichmaßes, 
eines bischen gleichfoͤrmigern Bezirkes wegen, 
einen fo fuͤrchterlichen Ausſpruch machen ur K 
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Selbſſt die Kirche, die dazu berechtiget iſt, thut 


es nicht aus ſo elenden Beweggruͤnden; und wie 
ſollte es die weltliche Macht wagen duͤrfen? 
2175 weis, daß die Kaiſer manchmal wider die 

iſchoͤfe, welche ſich ihrem Unternehmen wider⸗ 
ſetzten, Rache in ihrem Herzen kochten: allein 
niemal haben fie ſich erdreiſtet, dieſelbe, ohne 
Beyzug der geiſtlichen Gewalt, ihres Amtes zu 
entſetzen. Der Kaiſer Arkadius und Eudoria 
nahmen, die hitzigen Reden, mit denen der hei⸗ 
lige Chryſoſtomus wider die in Conſtantinopel 
herrſchenden Ausſchweifungen und Unruhen von 
der Kanzel donnerte, als perſönliche Beleidi⸗ 
gungen auf: jedoch glaubten ſie ſich nicht be⸗ 
rechtiget, ſich von dieſem unbequemen Tadler 
aus eigner Macht los zu machen; ſondern ſie 
beruften zu einem Afterkonzilium die Biſchoͤfe, 
welche dem Hofe Weihrauch ſtreuten, zuſammen, 
um ihn von ſeinem Sitze zu ſtoſſen. 

Die zweyte Folge iſt, daß die Unterdruͤckung 
eines Titels, wenn man unterdeſſen den wirk⸗ 
lichen Biſchof bis zu ſeinem Tode im Beſitze 
laßt, nicht minder unerträglich ſeyn wurde. 
Dieſe Unterdruͤckungen, um einen Titel mit dem 
andern zu vereinigen, ſind aus ihrer Natur ver⸗ 
haßt, nach dem gemeinen Ausſpruche aller Ka⸗ 
noniſten: Uniones beneficiorum ſunt odiotæ, 


ſagt Fagnanus, weil ſie die Zahl der Kirchen 


diener vermindern. Dieß iſt die Urfache, wa⸗ 
rum die Errichtungen gemein geweſen ſind, nicht 
aber die Unterdrüͤckungen; damit naͤmlich der 
Gottesdienſt vermehret, und nicht geſchmaͤh⸗ 
ert werde. “0 er 
Dieſe Regel wurde fo heilig beobachtet, daß 
das Konzilium zu Laodizea, welches wir ange⸗ 
führet, und das in kleinen Oertern Bisthümer 
aufzurichten verbothen hatte, diejenigen, 5 
| 2 | 0 


obfehon unſchicklich errichtet waren, nicht auf⸗ 
heben wollte. Auch Sozomenus merkt an, daß, 
als die Kaiſer in dem gelobten Lande die Staͤdte 


Gaz und Mazum in eine vereinbaret hatten, 


7 


die zwey Bisthuͤmer beybehalten wolden, und 
jeder Biſchof einen Theil der Stadt verwaltet 


habe. Nach dem Tode des Biſchofes von Ma⸗ 


zum wollte der Biſchof von Gaz beyde Sitze 
vereinigen; allein das Provinzialkonzilium hat 
ſich ihm widerſetzt. Sezomen L. 5. c. 3. 

„Dieſe Diſziplin it von allen Konzilien gleich» 
förmig beybehalten worden. Es wurde kein 
neuer Biſchof an einem Orte aufgeſtellet, wenn 
ſich das Volk nicht vermehret hatte: es wurde 
aber auch kein Sitz, der einmal errichtet war, 
in einer Stadt aufgehoben, wenn keine Abaͤn⸗ 
derung in derſelben vorgegangen war. Jede 
ein bischen volkreiche Stadt hatte ihren Biſchof, 
und man hielt es für einen ungeraͤumten Be⸗ 
griff, eine ganze Provinz in einem, Kirchen⸗ 


ſprengel einzuſchraͤnken. 


Man hat ſich ſo gar auf eine ſonſt irregu⸗ 


laͤre Handlung verſtanden, um nur die Unter⸗ 


druͤckung der Bisthuͤmer zu hindern: man hat 
nämlich lieber einer Perſon mehrere Titel zuge⸗ 
theilet, als einen davon aufgehoben. Fleury L. 


16. erzaͤblet, daß der Patriarch von Conſtan⸗ 


tinopel ſich bey dem Pabſte Innozens dem drit⸗ 


ten, im Jahre 1206 befraget, ob er nicht be⸗ 


rechtiget wäre, mehrere Bisthuͤmer mit einem zu⸗ 


vereinigen, weil ſie ſich in ſeinem Kanton ſehr 
permehret hätten, da indeſſen das Volk nicht 


zahlreich waͤre. Allein der Pabſt antwortete, 


daß man, anſtatt die Bisthuͤmer zu vereinigen, 


lieber einer Perſon mehrere mittheile, damit es 
zur andern Zeit deſto leichter waͤre, wenn es 


die Umſtaͤnde erheiſchten, die Sachen in den 


alten 
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alten Stand zurück zu stellen. Die Bisthuͤmer 
zu Noyon und Tournay waren vor der Zeit 
vereiniget; nachmals aber hat man die Regel 


wieder aufgegriffen, und Tournay von Noyon 


abgeſoͤndert. Der Biſchof von Arras hatte auch 


im fechöten Jahrhundert feinen Sitz nach Cam⸗⸗ 


bray uͤberſetzet: allein im zwoͤlften Jahrhundert 
hat der Pabſt Paſchal der II. verordnet, daß 
zu Arras ein Biſchof gewaͤhlet wurde, dieſer 


einzigen Urſache wegen, weil zuvor einer dort 


geweſen iſt. Man weis, daß manchmal der 
bifchöfliche Sitz von einer Stadt in einen andern 
Kirchenſprengel uͤberſetzet worden, weil der Ort 
klein, zerſtoͤret, und die Einwohner wenig wa⸗ 
ren; man liest aber nicht, daß man einen Sitz 
aufgehoben habe, um ihn mit einem andern zu 
vereinigen. Ja der Kirchenrath zu Konſtanz, 


welcher alle, zur Zeit der Spaltung geſchehene 


Vereinigungen der Beneſtzien wirderrufen hat, 
wagte ſich nicht an die eben ſelber Zeit neuer⸗ 
richteten Bisthuͤmer, weil dieſe Stiftungen nur 
Vortheil verſchaffen konnen. u 

Die Unterdrüfungen der Titel, und die 
Vereinigungen derſelben, waren allezeit alſo 
gemißbilliget, daß man ſie nur aus Nothwen⸗ 
digkeit, oder eines auffallenden Vortheils halber 
geſtattete; daß die mindeſte Urſache, die Unter⸗ 
laſſung einer Form, ſchon hinlaͤnglich war, die 


Vereinigung zu trennen; daß Franz der Erſte 


Kraft der Verordnung vom Jahre 1547. alle f 


bey welchen man ſich an die von dem Kirchen⸗ 


rathe zu Konſtanz vorgeſchriebenen Bedingniſſen 


nicht gehalten, wiederrufen hat; und daß, ſo 


fiteng man die Beobachtung dieſer Bedingniſſe 
in Rüͤckſicht auf die Vereinigung beeifern muß, 


eben fo willfaͤhrig man ſich zeigen ſoll, wenn 
es um die Trennung der Vereinigten zu thun 


iſt. 
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iſt. Deſſen geben die Kanoniſten dieſe Urſache 
an: weil eine vernuͤnftige Vermehrung der 


Sitze allezeit nuͤtzlich iſt; weil das Volk allezeit 
gewinnet, wenn die Aufſicht des erſten Hirten 
naher iſt; weil im Gegentheile, wenn er ent⸗ 
fernet iſt, das Volk gar oft ſeiner Huͤlfe entbeh⸗ 
ren muß. Daher geſchieht es mit Schmerzen, 


wenn ſich die Kirche zu dergleichen Unterdruͤckun? 


gen verwenden ſoll; wenn ſie aber nothwendig 


ſolche Unterdruͤckungen und Vereinigungen vor⸗ 


nehmen mußte, geſchah es mit aller Behuthſam⸗ 
keit, und mit Benzug der beeintraͤchtigten 
Theile. Wenn Pfarren ſollen vereiniget wer⸗ 
den, muͤſſen die Pfarrkinder berufen werden, 
weil ihnen am meiſten daran liegt, in dem eine 
Pfarre eine Gattung eines ſehr betraͤchtlichen 
Rechtes fuͤr ſie iſt. Wenn man dieſe Bedin⸗ 


gun unterließ, würden fie berechtiget ſeyn, 
11 


ich zu einem hoͤhern Richter zu wenden, und 
uber dieß Verfahren, als einen Mißbrauch zu 
klagen, und dieſe Auffordekung hat allezeit Platz 


u gehabt. Dieſes iſt noch mehr von einem Big: 


thume zu verſtehen. Die nothwendigen Verbind⸗ 
lichkeiten der Einwohner eines Kirchenſprengels 
in Ruͤckſicht auf die gehaͤuften Beduͤrfniſſen, 
auf die Erlaubniſſen, Diſpenſen ꝛc. ſetzen ſie in 
die Verlegenheit, ſich dem, was von Weitem 
koͤmmt, zu widerſetzen, um ſich die Huͤlfsmittel, 
die fie in der Nahe finden, zu verſchaffen. 
Aus dieſem Grunde, weil ſich die Beeintraͤch⸗ 
tigten dawider ſtreubten, iſt die Vereinigung 
der Bisthuͤmer von Vence und Graſſe zweymal 


verhindert, oder zernichtet worden: einmal da 


ſich derjenige, der das Bisthum von Graſſe 
beſaß, widerſetzte; das andermal weil die Ein⸗ 
wohner des Kirchenſprengels von Vence wider⸗ 
ſtrebten: und vor wenigen Jahren . 

5 N is⸗ 
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Bisthuͤmer von Senes und Digne das naͤmliche 
Schlickſal. BE 
Sollte man auf den Gedanken verfallen 

koͤnnen, daß der Fuͤrſt, welcher der Schutzherr 

aller Geſetze, und aller Eigenthuͤmer iſt, aus 
ß ſeichten Gründen eines der vornehmſten 

echte verletzen wolle? Sollte er nicht gedenken, 
daß, wenn man mit fo großer und vielfältiger 
Vorſicht bey Errichtung neuer Sitze zu Werke 
geht, ſie noch weit weſentlicher zur Unterdruͤ⸗ 
ckung derſelben erfordert werde? Man will 
bey der Errichtung, daß das Volk, dem man 
einen Biſchof geben ſoll, ihn verlange, da un⸗ 
terdeſſen dieſes ihm zum groͤſten Vortheile ge⸗ 
deihet; ſollte es nicht auch ſeine Begierde aͤu⸗ 
ßern, wenn man ihm denſelben zu entziehen ge⸗ 
denket? Man will, daß der Biſchof und das 
Kapitel eines Kirchenſprengels, das man nur 
zu zertheilen vorhat, einwillige; ſoll dieſe Zu⸗ 
ſtimmung nicht auch Platz haben, wenn man 
ſie gaͤnzlich aufzuheben geſonnen iſt? Man will, 
daß alle beeintraͤchtigten Theile, ſo wohl der 


0 


Metropolitan, als andere, berufen werden; 
aus welchen verkehrten Begriffen kann man 


das unendlich wichtigere Intereſſe bey einer 
Unterdrückung mißkennen? 2 

Wie kann man fih, zum Beyſpiele, ent⸗ 
ſchlieſſen, das Bisthum zu Nimes aufzuheben 
(wie eine gedruckte Nachricht der Einwohner 
dieſer groen Stadt ankuͤndiget, daß man dieſe 
Unterdrückung bedrohe) nachdem Ludwig der 


Vierzehente, im letzten Jahrhundert bey dem 


Pabſte um Errichtung des Bisthumes zu Alais, 
und um Zertheilung jenes zu Nimes angehalten 
hat? kann man die Weigerung dieſer Stadt, 


f 


die fich auf die wichtigſten und entſcheidenſten 
Urſachen gründet, abweiſen, und als unbedeun⸗ 


tend verwerfen? Nach 


224 3 
Nach dieſen Ueberlegungen haͤlt der unter⸗ 
zeichnete Rath dafuͤr: 1. daß die weltliche 


Macht nicht berechtiget fey, die Bisthuͤmer zu 


unterdruͤcken, oder zu vereinigen, und daß der 
letzte in Frankreich durch das Edikt von 1718. 


feſtgeſetzte Zuſtand der Sachen, die Erklaͤrung 


von 1719. die Verordnung von 1749. der 


geiſtlichen Gewalt das Recht, die Titel der 


Beneſizien zu errichten, oder aufzuheben, Aus⸗ 


ſchließungsweiſe einraͤumet, mit dem einzigen 


Anhange, daß die Einwilligung des Koͤnigs, 


wenn es auf Bisthümer ankoͤmmt, und die 


* 


Beſtaͤtigung durch ein Diplom, wenn es um 


andere Pfruͤnden zu thun iſt, vorhergehe: 


2. Daß, weil dieſe Unfaͤhigkeit einleuchtend 


iſt, die Biſchoͤfe alle Mittel, die ihnen die 


Klugheit an die Hand geben wird, anwenden 
ſollen, einen Eingriff, der ſehr traurige Folgen 
haben koͤnnte, zuruͤck zu weiſen. „ 

3. Daß fie ſogleich, wann die Motion in 
der Verſammlung geſchieht, nicht nur allein 


keinen Theil daran nehmen, ſondern auch 


eine foͤrmliche und Öffentliche Mißbilligung, 
die ſie die geziemendſte und wirkſamſte zu ſeyn 
erachten, entgegen ſetzen muͤſſen. 

4. Daß, wenn die Verſammlung, ungeach⸗ 
tet ihres Widerſprechens, einen Entſchluß hie⸗ 


rinn faſſen ſollte, die Biſchoͤfe eine gerichtliche 


Gegenerklaͤrung machen, und ſie bey allen Hof⸗ 
kanzleyen hinterlegen muͤſfen, damit man ſie an 


Zeit und Ort benutzen koͤnne. . 

. Daß kein Biſchof, um ſich ſtreng an 
feine Grundſaͤtze zu halten, die Ausübung der 
Gerichtsbarkeit, die ihm die Kirche anvertrauet 


hat, unterlaſſen ſolle, und daß derjenige, mit 


dem der naͤchſte Kirchenſprengel vereiniget Sl 


en, 


zen 
Hen keinen Sehen von dieſer ihm Unrecht⸗ 
maͤßi ig juaciheikten, erichtsbarkeit mache. 

Endlich daß im Falle, daß es noͤthig 
wäre; mehrere / wenig bedeutende, Sitze zu 
vereinigen, oder andere, ſich zu weit erſtre⸗ 
ckende, zu zertheilen, ſich die Geistlichkeit, 
durch die weltliche Macht aufgefordert, in einem 
National oder Provinzialkonzilium verſammeln 
ſolle, damit in jeder Provinz jene Einrichtungen 
geſchehen, die Für die Kirche die vortheithafte⸗ 
ſten zu ſeyn ſcheinen 

Ueberlegt zu Paris den 15. merz. 1790. 


„Maultrot, en Vanquetin, 
ey / ee Blonde; 5 
alas, Maucler, 

Neunice, Baiard. 

Jabineau. 


N. „S. Den ine Biſchoͤfen, die um 
Kath gefraget, haben 5 5 b. 0 der 
Erzbiſchof von Arles, die ifchöfe von 
Montpellier, Luſſon, dungs; Sainte, Con⸗ 
dom, Nimes, Poitiers, Naney und Uzes. 


Sirtenbrief des r. Biſchofs von Amiens. 


Ludwig Karl von Gottes und des heiligen 
apoſtoliſchen Stuhls Gnaden Biſchof zu Amiens 
entbiethen unſeren ſowohl Welt⸗ als Ordensgeiſt⸗ 
lichen, und allen Glaͤubigen unſers Kirchen⸗ 
Hel. unſern Gruß, und den Segen Jeſu 


ri 

Der Herr befabl dem Propheten Iſatas 7 
nicht aufzuhoͤren zu rufen, und ſeine Stimme 
wie eine Poſaune zu erheben, um ſeinem Volke 
ſeine Bosheit und Suͤnden zu ebe 


3 2 Clama, ne ceſſes; 3 qüafi tubä exaltä vocem tum» 
& annuntia popul& meo ſcelera 1 Iſa. E 


. Theil. 
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Eben dieſer Bofehl iſt an Alle diedenigen gerich 
tet, welche von unſerm Herrn Jeſus, Chriſtus zn 

Hirten ſeines Volkes gewaͤhlet Hnd und die 


P ſicht, uͤber ihr Heil zu wachen, auf ſich haben: 


und jener fuͤrchterliche Poſaunenſchall, den der 
Prophet in Mitte Iſraels ertoͤnen ließ, wird 
uns ſelbſt am letzten Gerichtstage aufwecken, 
damit wir von unſerm Amte Rechenſchaft geben. 
Wir find, wie der Prophet, verbunden, auch 
das Wort der Wahrheit vortzutragen: und da 
wir ſehen, daß der Menſchenfeind bey Nacht 
auf dem Felde des Hausvaters Unkraut ausſaͤe, 
um die aͤchte Lehre zu erſticken, und die Sitten 
zu verderben, fo iſt es für und Pßicht , euch 
davon zu benachrichtigen, euch zu ermahnen, 
und zu beſchwoͤren, daß ihr euch ſteif an den 
Glauben haltet, und euch von dem Wege des 
ewigen Heiles nicht abwendig machen laſſet. 
Man zieht wider die feyerlichen Geluͤbde und 
wider die Heiligkeit des Calibats los: man ver⸗ 
langet die Trennung, die Ehe der Prieſter: man 
vernuͤnftelt uͤber alles bis zu den Kleidern, dit 
ſie unterſcheiden. Man ſtreuet Irrthuͤmer aus, 
welche auf die Zertrͤmmerung jener heiligen 
Bande der Untergebung abzwecken, durch welche 
ſich die ſonderheitlichen Kirchen an ihre Haͤupter, 
die niedrigen Diener an ihre Biſchöfe, und alle 
an den römiſchen Pabſt, der das ſichtbare Haupt 
der Kirche, und der allgemeine Hirt iſt, an⸗ 
ſchließen: Irrthuͤmer, ſäge ich, welche eine 
gaͤnzliche Umwältzung in der Hierarchie bewir⸗ 
ken, die franzöſiſche Kirche in eine presbytera⸗ 
nische umſchaffen, und den vollkommenen Verfall 
nach ſich ziehen wuͤrden. Wir, die wir Zeugen 
me großer Uebel, ſtaunen bey uns ſelbſt in 
Bitterkeit unſers Herzens: Wehe uns, wenn 
wir ſtillſchweigen, da man jener e h n⸗ 
1 | ſehen, 
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fehen , welches Jeſus Chriſtus ſelbſt geſtiftet, 
und ohne daß ſeine Heerde unmoͤglich nach der 
Vorſchrift feines heiligen Geſetzes regieret wer⸗ 
den kann, zu untergraben ſich waget. Wir 
muͤſſen euch demnach nothwendig die Natur dieſer 
Gewalt, auf die ſich das ganze Gebaͤude der 
Kirche gruͤndet, zu erkennen geben, und vor 
allem euch die Grundſaͤtze der geiſtlichen Regie⸗ 
rung entwickeln, indem wir euch die Einrich⸗ 
tung der heiligen Hierarchie, welche ihr heiliger 
Stifter feſt geſetzet hat, vor Augen legen. Da 
wir euch auf dieſe Weiſe auf das Anſehen, 
welchem allein das Recht, euch in Religionsſachen 
zu regieren zukoͤmmt, hinweiſen, werden wir 
euch auf eine einfache und leichte Art vor der 
Gefahr ſicher ſtellen, und zugleich unſrer Bricht 
mit aller Liebe, mit der uns Jeſus Christus 
beſeelet, und mit allem Muth, den er bey Ver⸗ 
kuͤndigung ſeiner Wahrheit von uns fordert, 
entſprechen. | 


Wir wollen liebſte Brüder ! euern Glauben 
auf einen unerſchuͤtterlichen Felſen bauen; wir 
wollen den unſern durch die Verwaltung der 
Kirche, durch das Anſehen ihres Hauptes, ihres 
Hirten in dem Reiche Jeſu Chriſti, rechtferti⸗ 
gen; wir wollen, daß ihr ſelbſt einſehet, wie 
wohl unſere Lehren mit den Grundſaͤtzen der 
heiligen Vaͤter, mit der ununterbrochenen und 
ehrwuͤrdigſten Erblehre, uͤbereinſtimmen. Ihr 
muͤſſet euch nicht verwundern, daß wir auf die 
erſten Grundurſachen hinein dringen; denn wir 
glauben dieß nothwendig zu ſeyn, weil Leute, 
die nur über die Oberfläche der Wiſſenſchaften 
hingeſtolpert, euch heut mehr, als jemals, zu 
verfuͤhren ſuchen; weil ihr gruͤndlichern Unter⸗ 
richt in den Bnsanfigen, die ihr bey dieſen um | 

3 P' 2 ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤnden, wo man euch auf Irrwege abzufuͤhren 


trachtet, befolgen ſollet, bedürfet. 


Obſchon das Reich Jeſu Chriſti nicht von 


dieſer Welt it, fo ih jedoch nothwendig, daß 
ſein Volk in ſeiner Wanderſchaft auf Erden auf 


dem Wege des Heiles einher gefuͤhret werde. 
Nun zu dieſem Endzwecke hat Jeſus Chriſtus 


eine Ordnung und Form in ſeiner Kirche durch 
die Sendung feſt geſetzet, Kraft welcher er ſei⸗ 


nen Apoſteln die Gewalt zu lehren, neue Kir⸗ 


chendiener aufzuſtellen, und alles, was mit der 
Religion in Verbindung ſteht, zu verordnen ein⸗ 


geraͤumet hat. oo. — 
Dieſe Gewalt, obſchon ſie ſich auf keine 
Zwangmittel, derer ſich die weltlichen Regie⸗ 


| „Zungen bedienen, gründet, iſt jedoch durch 


ottes Kraft allmaͤchtig, um die Zoffart zu 


ſtuͤrzen, die ſich wider die Erkenntniß 


Gottes erhebet, und jeden Verſtand zum 
Gehorſame Jeſu Chriſti gefangen zu neh⸗ 


men, b) und die Menſchen werden dieſes An⸗ 
ſehen niemal uͤberwaͤltigen Tonnen. Was dieſe 


Gewalt im Himmel binden wird, das wird keine 
andere Gewalt auf Erden loͤſen koͤnnen. Man 
kann ihre Geſetze verachten; aber die Uebertre⸗ 
tung nie rechtfertigen. Man kann ſich ihre 
Rechte anmaſſen; allein die apoſtoliſchen Ver⸗ 
richtungen ſind ihr ſo eigen, daß ſie in den 
Handen eines ſolchen Frevlers null und nichtig 
ſeyn wurden, weil ſie Jeſus Chriſtus nicht ihm, 
ſondern ſeinen Apoſteln gegeben hat. Wenn die 
Fuͤrſten die Kirchendiener in Eiſen und Ban⸗ 
den werfen, werden fie doch das Wort Gottes 

| f mi 


b) Arma potentia Deo ad deſtructionem munitionum, 
conſilia deſtruentes, & omnem altitudinem extol- 
lentem fe adverius ſcientiam Dei. & in captivita- 
tem redigentes omnem intellectum in obſegquium 
Chriiti. II. cor. X, 5. | 5 


0 
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mit ihnen nicht feſſeln; wenn fie dieſelben auch 
umbringen, wird doch die apoſtoliſche Gewalt 
uͤberbleiben, ſie wird alle Fuͤrſten der Erde uͤber⸗ 

leben, und ſich bis zum Ende der Jahrhunderte 
verewigen. Die prieſterliche Macht des Gottes⸗ 
ſohnes iſt zu ſehr uͤber die Menſchen erhaben, 
als daß. ſie ſich bis zu ihr jemals hinauf ſchwin⸗ 
gen koͤnnen. 


Allein da das Evangelium ſich in alle Ende 
der Welt verbreiten ſollte, da die Apoſtel die 
Biſchoͤfe und uͤbrigen Kirchendiener in allen 

Laͤndern, wo ſie das Glaubenslicht anzuͤnden 
würden, aufſtellen ſollten, fo war nothwendig, 
um alle ſonderheitliche, auf dem ganzen Erd⸗ 
boden zerſtreute Kirchen in der Einigkeit des 
naͤmlichen Glaubens und der naͤmlichen Regie⸗ 
rung aufrecht zu erhalten, ſo war, ſage ich, 
eine obere Gewalt nothwendig, der alle Kirchen 
unterworfen wurden und die faͤhig wäre, den 
Trennungen, die ſich etwa in ihrem Schooße 
anzetteln moͤchten, einen Damm entgegen zu 
ſetzen. Dieſes war die Urſache, warum Jeſus 

Chriſtus der apoſtoliſchen Verſammlung ein 
Oberhaupt, das den Primat der Gerichtsbar⸗ 
keit um ſeine ganze Heerde zu waiden hatte, 
gegeben. Er hat deßwegen den Namen Simons 
mit jenem des Fel ſens abgeaͤndert, dadurch die 
Dauer der Gewalt, die er ihm einraͤumte, an⸗ 
zudeuten, und er ſetzte ſogleich bey: auf dieſen 
Felſen will ich meine Kirche erbauen, und 
die Pforten der Hölle ſollen dieſelbe 
nicht uͤberwaͤltigen; und dir will ich die 
Schluͤſſel des Himmels geben; was du bin⸗ 
den wirft auf Erden, fol auch im Zim⸗ 
mel gebunden ſeyn; und was du auf Er⸗ 
den lofen wirft, ſoll auch im e det 
8 a 5 40 45 Oſe 
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Iöfet ſeyn. ©) Selbſt an dem Tage feines 
Leidens erklaͤret er ihm, daß er für ihn ge⸗ 
bethen habe, damit fein Glaube nicht ab: 
nehme; und er begehrte von ihm, daß er, 
nachdem er ſich einmal wird bekehret ha⸗ 
ben, feine Brüder ſtaͤrke. d) Endlich nach 
ſeiner Auferſtehung fragte er ihn allein zum 
drittenmal, ob er ihn liebe; und als er eben ſo 
oft die Perſicherung ſeiner Liebe von ſich gab, hat 
er ihm allein befohlen, nicht nur feine Lammer 
ſondern auch feine Schafe zu waiden, e) das 
it, die Glaͤubigen und ihre Hirten ſelbſt. Dies 
ſes Vorzuges, dieſes Anſehens, dieſer Verſpre⸗ 
chen wegen wird er in alen Erzählungen, 
welche die Evangeliſten von den Apoſteln ma⸗ 
chen, der erſte angeſetzet. Er redet ſogleich 
nach der Himmelfahrt Jeſu Cbriſti in dem 
Saale zum erſten, um an die Stelle des Ver⸗ 
raͤthers Judas einen Arten Apoſtel zu waͤh⸗ 
len: und der heilige Chryſoſtomus tragt kein 
Bedenken zu behaupten, daß er allein denſelben 
Hätte wählen können. b) Er iſt der erſte, der 
nach der Sendung des beiligen Geiſtes den 
Juden das See prediget, der erſte, 
der es auf Befehl Gottes in dem Hauſe is 
Herten eee Lede mess keen 
non prævalebunt adverfus eam; & tibi dabo claves 
regni coœlo ta ice d ‚lgaveris 1 tex 
ran, erit ligatum in cœlis; & quodcumque folveris 
ſuper terram, erit ſolutum in cœlis,. Matth. XVI, 
. 18 1989. „ . u 
&) Aopasi prore Simon, ur Han defeiae bor Lu 
| faz ag bos meos, pafte oves meas. Joan. XXI, 
ö 16, 17. 9 . . . 5 . 
een ver en Bad, e d ee 
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KRomenus den Heiden verkuͤndiget: er giebt 
der Auferſtehung Jeſu Chriſtt im Namen aller 
Apoſtel Zeugniß, als fe dem Rathe der ho⸗ 
hen Prieſter vorgefuͤhret wurden; und fein Ans 
ſehen, welches feine Nachfolger auf dem Stuhle 
zu Mom ererbet haben, iſt ſtets in allen Jahr⸗ 
hunderten erkennet worden. Me 
Der heilige Irendus, ein Lehrjuͤnger des 
heiligen Polykarpus, welcher den heiligen Jo⸗ 
hunnes zum Lehrmeiſter gehabt hat, ward 
ſchon bey der Wiege des Chriſtenthumes beleh⸗ 
ret, daß ſich an die roͤmiſche Kirche allt ans 
dere wenden ſollten, wegen ihres maͤchrigen 
Vorranges, wenn man die von den Apoſteln 
uͤbermachte Lehre erfennen wollte; =) deßwe⸗ 
gen hat Gott euch 171 75 ein heiliger Atha⸗ 
naſius an den Pabst elix, und euere Vor⸗ 
fahren auf den hoͤchſten Sitz geſtellet, und 
befohlen aller ubrigen Kirchen Sorge zu 
tragen, auf daß ihr uns zu Hülfe kümet. 
bh) Mich daͤuchte nichts anſtaͤndiger zu 
ſeyn, ſagte der heilige Baſilius zu dein heili⸗ 
gen Athanaſius, da eb von dem Afterkonzilium 
zu Rimini redete, als daß die Sache an 
den Biſchof von Rom berichtet werde, 
und daß man ihn bitte, fein Urtheil zu 
fallen, und durch das Anſehen, das er 
einigen von ihm ausgewaͤhlten e | 
3) Maximz & antjquiffimz & omnibus cognitz a 
s glorioſiſſimis duobũs Apoſtolis Petro & Paulo Roms 
fundatz & conſtitutæ eccleſia . ad hanc enim ec- 
elefiam propter potentiorem principalitatem neceſſe 
e ſt omnem ecclefiam convenite, hoc eſt, eos, qui 
funt undique fideles, in qua ab his, qu: ſunt undi- 
„% 
b). Ob id vos, rædeceſloresque veſtros, apoſtolicos 
xidelicet praſules, in ſummitate arcis conſtituit, 


omniumque eeclefiarum curam habere præcepit, ut 
nobis ſucurtatis. S. Achan. ep. ad Felicem Tapam. 
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mittheilen wurd alles zu zeunirhten was 


die Gewaltthatigkeit in dem Ronzilium. 
erzwungen hat. Als man dem heiligen Hierony⸗ 
mus zuſetzte, daß er ſich Aber die Spaltung, 
welche von den Anhängern des Meletius und 
Vitalis in der antiochiſchen Kirche angezettelt 
worden war, erklaͤren machte, hat er an! den 
Pabſt Damaſus geſchrieben: was mich be⸗ 


trift, folge ich keinem andern, als Jeſu 


Chriſto; ich mache Gemeinſchaft mit, dei⸗ 
ner Heiligkeit, das iſt , mit dem Stuhle 

Petri. Denn ich weis, daß die Kiuche auf 
dieſan Felſen gebauet iſt: wer das Lamm 
außer dieſem Haufe genießt, iſt ein Ta 
der: wer fich in der Arche Noe nicht befin⸗ 
det, wird in der Suͤndſluth zu Grunde 
gehen. . Ich kenne keinen Vital; ich vera 
damme einen Melez; ich weis nichts um 
einen Paulin: wer mit dir nicht ſammelt, 


der zerſtreuet, das iſt, wer es mit der 


Partey Jeſu Christi nicht hält, der hängt 
dem Untichriſt an. D). Nach der Lehre. des 
heiligen Leo, iſt Petrus allein aus allen gewäh⸗ 
let worden, damit er der Bekehrung det Hei⸗ 
den 75 allen Apoſteln 7 und allen Baͤtern der 
Kirchen vorſtunde, alſe , daß; obſchon er 
„„ e 28 en 2 „me. 2 


i) vifumeſt mihi cotifentaneum ut feribatur epifcopb, 
Romæ, ut quæ hic geruntur, conſideret, & fen- 
tentiam ſuam exprgmat. . . ut ipfesagftoritatem rei 
tribuat delectis vitis 1 aſta ariminenſis con- 

cilii ſecum terant, ad reſcindenda, quæ illic violenta 

acta ſunt. S. Bafıl. ad S. Achani ep. 3. n. 1. 

E) Ego nullum primum niſi Chriſtum fequens, beati- 
tudini veſtræ, id eſt, cathedræ Petri communione 
confocior. Super lam petram ædificatam eccle- 
fam ſcio. Quicumque extra hanc domum agnum 
comederit, profemus eft. Si quis in arca Noe non 
fuerit, peribit regnante diluvio. . Non novi Vira- 
lem; Meletium respuo; ignoro Paulinum. Quicum- 
que tecum non colligit,, ſpargit, hoc eſt, qui Chriſti 
non ef, antichtiſti eſt. S. Hieron. ep., ad damaſ. 14. 
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mehrere Meister, und Hirten unter dem Polke 


Gottes zäblete, fedoch Petrus, alle regiere, 


glrichwie Jeſus Ehriſtus, als der Stifter dep 
Kirche, alle regieret. 1) Der große Gregor 
ſage, daß ſich kein Patriarch ohne Aergerniß 
weigern könne, ſich nach dem Urtheile des Pabe 
es zu ſchickam m) Zu dem Pabſte Eugenins 
ſchreibet der heilige Bernard alſo: Wohlan, 
laß uns nach genauer unteyſuchen, wer du 
feyeſt, und weſſen Derfon: du jetzt in der 
Airche Gottes pertrütſt. — Wer biſt du 
ale? Dir find die Schlüffel uͤbergeben, 
und die Schafe anvertrauet. A find 
zwar in mehrern Handen die Schlüffel des 
Himmels, es find auch mehrere geiſtliche 
Hirten; du biſt aber vor allen dieſen herr⸗ 
licher, je großer der Unter ſchied iſt, mit 
welchem du das Schluͤſſe > 
vor allen ubrigen Biſchöfen ererbet : haft. 
5 übrigen haken hre angewiefenen Zeer⸗ 


den; du aber! biſt ein Jirt über alle 


Beerden und uber alle Hirten a 
Eee es wort ar MO 


E 


. De tote munde ußus Petrus elisltur; guf et unf 


"yerfarum gentium vocationi, & omnib s apoftolis- 


, Functisgue ecchęſiq Darzihus preponacur, uf guamyis 
n Pon dle Deimilel fire dre ane, Waalkes Ja 
„. ſtoregs, omnes tamen proprie tegat! Fetus, quos 


 . -pfincipaliter regit & Chriftus, $, Led ferm, 3 de 


7. 
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‚m). Foltquam ad beatitudinem veſtram & leceſſoris 
mei 80 mea, in caufla Honorzti Archidiaconi fcripta 
Ailega ſunt; tunc contempta ütriusgue fententia 
ee Br=fatus „ueoratys propre ian .brivatus Kl. 
Quo fi quflibet ex quatuor Patfiarchis feciffet, fine 
„ ‚&aviflimo fcand:lo tanta contumacia tränsire nullo 


modo potuiflet, S. Greg. Mag. ep. 52, alias 37. I. 2. 


) Age, indagemus adhue diligentius, quis ſis, quam 


„ Seräg videlieet pro tempore perfonam in ecelelia Dei. 


Quis est... Tu es, cui claves tradit, cui Qves. 


Aaeclitz funk. Sunt quidem & alii cli janitores & 
gregum paſtores: fed tu tanto ęglorioſlus, quanto & 


differentius utrumque præ cæteris nomen hæreditaſti. - 


Habent illi fbi afignätos Breges, ſinzuli fingulos; 


3 8 


che und Sirtenamt 


* 


I. 
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Wix. Ahengahen hier seine wablloſe Wenge 
der Vaͤten, die wir anfuͤhren koͤnnten, und 


berufen uns auf das Zeugniß der Kirchenver⸗ 
fanmlungen. . RE 75 5 
l. Die Vaͤter auf dem Kirchengathe zu Chal⸗ 


zedon nennen den heiligen Pabſt Leo, einen 
Vorſteher der allgemeinen Kirche, und da 
fie: ſich an ihn ſelbſt wandten, ſagen fier Dioß⸗ 

korus (er war Patriarch zu Alexandrien, der 


r trſte nach dem Biſchofe zu Rom) Woſkorus 


hat daß Maß ſeiner Ketzerey zerfüllet, in 
dem er ſich ſogar an dem vergreift, wel⸗ 


chem der Zerr die Obſorge über feinen 


Weinberg anvertrauet hat, naͤmlich, wi⸗ 
der deine apoſtoliſche Heiligkeit. o)) 
Das Sendſchreiben des Pabſtes Adrians 
welches das zweyte Konzilium zu Nizaͤa ihren 


Akten eingeſchaltet hat, ſagt eder Sit; Petri 


hat den Primat uͤber den ganzen UErdbo⸗ 
den;, und iſt das Haupt aller Kirchen. 
Daher der heilige Petrus auf Befehl 


GSottes ſich an alles gewagt 5 er hat als 


ein allgemeiner Zirt der Kirche feine Ober⸗ 


Son überall ausgeuͤbet, und uͤbet fie 
Roch aus. 5) „ Rn 


Der vierte Kirchenrath im Laterau im 


Jahre 1215. unter Innozenz UI. Aue 
RE se 5 . ig Ban ae Far . f a 


tibi univerfi crediti, uni unus. Nec oviuin modo? 
„fed & paftorum, tu unus omnium paſtor. S. Bern. 
N: Eugen. Pap. de confiderat. lib. 2. c. 3. 

0) Poſt hæc omnia inlüper & contra ipfum , cui vines 
I cuftodia a falvatore commiſſa eft, extendit infaniam, id 
eſt, contta tuam apoftolicam fedem. Conc. Chälced. 


act. 1, 2 3. | : 
pp) Cujus (Petri) fedes per tetum terrarum orbem 
primatum obtinens lucet, omniumque eccleſiarùm ca- 
put extitit, Unde & ipfe B. Petrus apoſtolus Dei 
juſſu ecclefiam paſcens nihil indiſſolutum dimiſit, 
fed ubique primatum obtinuit, & obtinet. Sept. 
Dun. Nican, II. act. 2. quid Lab. tom. 7. col. 220. 


— 


daß die roͤmiſche Kirche Kraft der goͤtt⸗ 
lichen Einſetzung den Primat einer ordent⸗ 
lichen Gewalt habe, weil ſie die Mutter 
und Lehrerinn aller Chriſtglaͤubigen iſt; 
daß die Patriarchen (von Kunkantinopel‘, 
Alexandrien und Antiochien) nachdem ſie das 
Pallium, als ein Zeichen der Volle der 
paͤbſtlichen Gewalt, vom Pabſte erhalten, 
und ihm die Treue und den Gehorſam 
geſchworen, die Erlaubniß hahen, ihren 
Suffraganen das Pallium zu ertheilen, 
wenn fie ihnen die kanoniſche Prafeſſon/ 
und der roͤmiſchen Kirche das Per ſprechen 
des Gehorſames werden gethan haben. 9) 
IJIn der Bulle, welche Gregon, der zehente, 
in Gegenwart und mit Begnehmigung des 
zweyten Konziliums zu Lyon, tacra appro- 
bante concilio im Jahre 1274. ausgefertiget 
Hat, nennet er den Nachfolger des heiligen 
Pettus einen Vorgeſetzten der allgemeinen 
Kirche, und einen Fuͤhrer der Heerde des 
Herrn. Rectoris dnivertæ cecleſtc, gregis 
dominici direleri. 
Der Florentiniſche Kirchenrath im Jahre 1339. 
unter Eugen IV. der wegen der Vereinigung 
Der lateiniſchen und griechiſchen Kirche ſo bes 
rühmt iſt, machte mit einhelliger Uebereinſtim⸗ 
mung folgenden Kanon: wir erklaͤren, daß 
der heilige apoſtoliſche Stuhl; und der 
2. | | roöômi-⸗ 
: 9). Rom. eoclefia difponante Bomino ſupen omnes alias 
ordinariæ poreftatis obtinet principatum, utpote 
Mater univerforum Chrifti fidelium & Magiftra ... 
Poftquämantißites (Conſtantinopolitanus, Alex an- 
drinus & Antbiochenus ) a Rom. Pontifice acceperint 


„ Pallium, quod et plenitudinis pontificalis infisne 

Præſtito abi fidelitatis & obesientiz juramento , 
flicenter & ii ſuis ſuſtraganeis pallium lars iantur, rer 
“ eKipientes proſe profeflionem canonicam & pro Ro- 
mana eccleſia ſponſionemi obedientiæ ab eis. Cone. 
Lateran. an. 1215. can. 5. : 


J 
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roͤmiſche Pabſt den Primat über die ganze 
Welt habe; daß eben dieſer roͤmiſche Pabſt 
ein Nachfolger des Fuͤrſten der Apoſtel 
Petrus, und ein wahrer Statthalter 
Chriſti, das Zaupt der ganzen Kirche, 
der Vater und Lehrer aller Chriſtglaubi⸗ 
gen fey s daß ihm in dem heiligen Petrus 
eine volle Macht, die allgemeine Kirche zu 
waiben, zu leiten und zu beherrſchen, von 
unferm Seren Jeſus Chriſtus uͤbergeben 
worden. Gleichwie dieß auch in den Ak⸗ 
ten der allgemeinen Kirchenverſammlungen 
und in den heiligen Satzungen enthalten 


„5 3 . 

Selbſt der Kirchenrath von Baſel, den 
man gewiß nicht beſchuldigen kann, daß er 
dem Pabſte zu viel Anſehen eingeraͤumet habe, 
bekennet, daß der Pabſt das Haupt und 
der Erſte der Kirche ſey; daß er der Statt⸗ 
halter Jeſu Chriſti, und von Chriſto ſelbſt, 
nicht von den Menſchen, nicht von den 
Konzilien eingeſetzet; daß er der Herr und 
Hirt der Glaͤubigen ſey; daß er von dem 
Zerrn die Schluͤſſel des Himmels empfangen; 
daß er der Einzige ſey, zu dem der Herr 
geſagt: du biſt Petrus; der Einzige, 
der zu der Voͤlle der Nacht berufen, da 
den andern nur ein Theil des Hirtenamts 
zugetheilet worden. Dieſes, ſetzen die a 
Be er 


rh Definimus, fan&am: apoftolicam ſedem & Romanum 
Pontifieem ſucceſſorem eſſe. B. Petri principis Apo- 
ſtolorum, & verum Chriſti vic: rium, totiasque 
eccieſiæ caput, & chriſtianorum patrem & doctorem 
exiſtere; & ipfi in B. Petro pafcendi regendi , & 
gubernandi univerfal:m ęccleliam a domino noſt ro 
Jeſu Chrifto plenam poteſtatem traditam eſſe,; quem- 
admodum etiam in peſtis æcumenicorum conciligrum, 

in facris canonibus continetur. Conc. Florent. fanctæ 
nnionis litt. cap. 4. = 


nn 
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ter des Konziliums bey, iſt die Lehre, zu 
der wir uns bekennen, und der wir bey⸗ 
pflichten. Unſre Abſicht in dieſem Rirchenrathe 
iſt, alle unſere Rraͤften dahin zu verwenden, 
daß alle, wie wir, glauben. s) * 


Endlich der Kirchenrath von Trient lehret, 


daß die roͤmiſchen Paͤbſte, Kraft der hoͤchſten 
Gewalt, die fie uͤber die ganze Kirche haben, 
ihrem ſonderheitlichen Urtheile gewiße ſchwe⸗ 
re Verbrechen billig vorbehalten konnen. t) 

Die Diſziplin der Kirche hat allezeit mit 
ihrer Lehre vollkommen uͤbereingeſtimmet. Der 
heilige Clemens, ein Schuͤler des heiligen Pe⸗ 
trus, ſchreibt einen ſehr nachdruͤcklichen Brief 
an die Korinther, in welchem er ihnen die Zwi⸗ 
tracht, die ſie trennet, vorwirft. Im zweyten 
Jahrhunderte vorordnet der Pabſt Viktor, um 
die Gleichfoͤrmigkeit in Ruͤckſicht auf die Oſtern 
herzuſtellen, daß fie uͤberall an dem Sonntage 
nach dem Vollmonde im Merz ſolle gefeyert 
werden, obſchon die Biſchoͤfe von Aſten ſich 
widerſetzen, unter dem Vorwande, daß ſie ei⸗ 
nen widrigen Gebrauch von dem Apoſtel, dem 
heiligen Johannes, ererbet hätten: er truͤgt 
dem Theophilus, Biſchofe zu Zaͤſaraͤen im ge 
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s) Iniprimis late explicat (Archiep. Täreritinus} jü- 
risdictionem & peteftatem ſummi Pontificis; quod 
eaput fir & primus eccleſiæ vicarius Chtifi, & a 
Chriſto, non ab hominibus vel ſynodis aliis, præ- 
latus & paſtor Chriſtianorum, & ei datæ a domino 

“" elaves,;, & uni difum eſt: tu es Petrus, & folus 

in plenitudinem poteſtatis vocatus fir: alli in par- 
tem follicitudinis: & multa hujusmodi; qua cum 
vulgatiſſima ſint, minime neceſfarium erat recenſęre. 

155 plane fatemur & credimus, operamque in hoc 
cro concilio dare intendimus; ur omnes eandem 

ſententiam eredant. Conc. Baſil. apud. Hand, tom. 

8, col. 1323. N ne 3 
t) Merito Pontifices masimi,; pro ſuprema poteſtate 

fbi im Eccleſia üniverfa tradita, cauſas aliquas 
criminum gfaviores ſuo potuerunt pecüliäri judicie 

treſexvare. Trid. ſeſſ. 14, c, 7. de reform. 


— 
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lobten Lande auf, ein Konzilium zuſammen zu 
rufen, und in demſelben die Verordnung kund 
zu machen: er drohet ſo gar die Widerſpaͤn⸗ 
ſtige von der Gemeinſchaft auszuſchließen, und 
der heilige Irenaͤus, dem dieſes zu ſcharf 
ſchiene, und auch ohne Vollziehung blieb, 
machet ihm den Vorwurf nicht, daß er die 
Graͤnzen feiner Macht uͤberſchritten hätte 

Im dritten Jahrhunderte verbiethet der hei⸗ 
lige Pabſt Stephan den afrikaniſchen Biſchoͤfen 
dieienigen, welche die heilige Taufe von den 
Ketzern empfangen hatten, zu wiedertaufen. 
Der heilige Cyprian, der ſich wider dieſe Ver⸗ 
ordnung ſtreubte, machet ihm ſeine Gewalt 
uber die ganze Kirche nicht ſtreitig; ſondern 
ſetzet ihm nur den Gebrauch ſeiner afrikaniſchen 
Kirche entgegen; ja er ſetzt jene vielmehr bey 
einer andern Gelegenheit voraus, da er den 
heiligen Stephan bittet, eine Synode zu be⸗ 
rufen, um den Marzian, Bifchof zu Arles, 
von der Gemeinſchaft abzuſoͤndern, und an ſeine 
Stelle einen andern Biſchof aufzuſtellen. 
Fleury hiſt. ecel. tom. 2. l. 7. n. 24 Der heilige 
Auguſtin geſteht frey ein, daß ſich der heilige 
Cyprian hiedurch ſtrafbar gemacht, und ſetzet 
bey, daß er ſeinen Fehler durch den Martertod 
gut gemacht habe. Die Biſchoͤfe von Spanien, 
nachdem fie den Baſilides und den Martial ih⸗ 
rer Wuͤrde entſetzet, und ſich dieſe nach Rom 
gewandt hatten, beklagen ſich nicht nur uͤber 
die Appellation nicht, ſondern ſchicken ſelbſt 
Abgeſandte dorthin ab, um die Beſtaͤtigung 
ihres gefaͤllten Urtheiles zu begehren. l. n. 
2 Der heilige Dionyſius Biſchof von Alerans 
drien, als er des Sabellianiſmus wegen ange⸗ 
klaget ward, ſchicket ſeine Schutzſchrift nach 
Rom, und der damalige Pabſt Dionyſtus, de 
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dem er feinen Handel in einer Synode unter⸗ 
ſucht hatte, erklaͤret ihn unſchuldig. Labb. 
Conc. tom. I. col. 831. Eben dieſer Pabſt 
laͤßt zu Antiochien zwey Konzilien halten, um 
den Paul zu Samoſat zu richten, welcher auch 

in dem letzten derſelben von ſeinem Amte ab⸗ 
geſetzet worden. er | 


In dem vierten Jahrhundert unterſuchet 
der heilige Pabſt Melchiades, in einer Synode 
zu Rom im Jahre 313. den Handel des Zaͤzi⸗ 
lians, Biſchofes zu Karthago; er erklaͤret ihn 
unſchuldig des Laſters, deſſen er beſchuldiget 
worden; ſeine Weihung wird rechtmaͤßig er⸗ 
ennet, und die Donatiſten, die einen andern 
iſchof erwaͤhlet hatten, werden als Schiſma⸗ 
tiker verdammet. Labb, conc. tom. I. col. 
1402. Die Bifchöfe: von Frankreich, welche 
zu Arles unter dem Vorſitze der abgeordneten 
des Pabſtes Melchtades eine Synode hielten, 
kommen ihn um die Beſtaͤtigung der Diſziplinar⸗ 
dekrete, die ſie ihm zugeſchicket, an. Ibid. 
col. 1426. Als eben dieſer Pabſt von den Un⸗ 
ruhen der alexandriniſchen Kirche, derer Ur⸗ 
heber Arius war, berichtet worden, ſchicket 
en den Oſius , Biſchof zu Korduba dahin ab / 
welcher in deſſen Namen in dem allgemeinen 
Konzilium, wie es der heilige Athanaſtus nen⸗ 
net, den Vorſitz nimmt. Ib. col. 1493. Man 
glaubet auch gan; billig, daß dieſer Oſtus 
in dem allgemeinen Kirchenrathe zu Nizaͤa im 
Jahre 325. als Geſandter des Pabſtes Silves 
ſters den erſten Sitz behauptet habe. Der hei 
lige Athanaſtus, Paulus von Konſtantinopel, 
Marzel von Anzyra, ſamt vielen andern, wand⸗ 
zen, ſich an den roͤmiſchen Stuhl, da fie ihrer 
Wuͤrde von den Konzilien entſetzet wurden. 
Alle unterdruͤckten Biſchoͤfe, ſchreibt Pleucy. 
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biſt. gcelef. L. 12. n. A0. &ra-fuchten Huͤlfe weh 
dem Pabſte; weil ihn die Würd und der Vor: 
zug ſeines Sitzes, uber alle Kirchen zu wachen 
berechtigte. ‚Ehen dieſe Sprache führen guch 
die griechischen Schriftſteller, die der rom 
ſchen Kirche zu ſchmeicheln gar nicht gewoh' 
net waren, Sokrates und Sozomenusd. Des 
heilige Stuhl hat demnach den Handel der ab⸗ 
geſetzten Biſchoͤfe entſchieden , die zentſetzenden 
Urtheile zernichtet , und die Biſchoͤfe in ihre 
Sitze wieder eingeſetzet. Euſtachius appellirte 
von dem Ausſpruche des melitiniſchen Konziliums 
zu dem Pabſte Liberius, und dieſer ſtelte in 
in fein Bisthum wieder ein. Wir leſen Briefe; 
die der heilige Pabſt an den Biſchof von Tar⸗ 


ragonien ſchbieb, wo er ihn der 9 ißbraͤuche 
wegen, die in ſeine Kirche eingeſchlichen waren, 
belebret, und ihm befiehlt, feine Verordnungen 
auch andern Biſchoͤfen in Spanien mitzutheilen. 
In dem fuͤuften Jahrhunderte verlangen die 
Biſchoͤfe in Afrika von dem Pabſte Innozenz, 
und dem Zofimus, deſſen Rachfolger / die Bes 
ſtätigung der Verdammungsurtheile, die fie wider 
der adde bei ſeine Irrthuͤmer geſchleudert 
batten, Ber heilige Ehryſoſtomus ward in ers 
nem Afterkonzilium abgeſetzet; er wandte ſich 
aber zum Pabſte Innozenz J. der den Ange 
örungenen Akazius verdammet, und den SM 
dem heiligen Chryſoſtomus zuruͤck gegeben hat 
Labb. cenz. tom II. col. 308. Pabſt Joſimus 


beſtatiget die Privilegien des Erzbiſchofes von 
Arles / und verordnet, daß alle. Biſchoͤfe -der 
Provinz von Vienne, und der beyden Rarbonne 
bey Strafe der Eutſetzung von dieſem Mettopo⸗ 
Titan ſollten geweihet werden. u) ST 


a) Juflimus autem Przcipuam; fitat fempet habut 
metropolitanus epiſcopus Arelatenſium eivitatis , te 


a 
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auf dem Kirchenrathe zu Epheſus erklaren, 
daß ſie durch das Anſehen der heiligen 
Kanonen, und Kraft des Sendſchreibens des 
Pabſtes Caͤleſtinus J. ſich verſammelt, und 


* 


den Neſtorius verdammet haben. x) Sie bee 


ſtrafen den Johannes von Antiochien, daß er 
ſich geweigert habe, vor dem Konzilium und 
vor dem paͤbſtlichen Stuhle, der es mit ihm 
hielt, zu erſcheinen, um die wider ihn aufge⸗ 
ſetzten Anklagspunkten zu beantworten, und 
der roͤmiſchen Kirche die geziemende Ehre und 
den Gehorſam zu leiſten. y) Der heilige Cy⸗ 
rill, Abgeſandter des heiligen Stuhles, beſiehlt 
dem Volke zu Konſtantinopel, ſich von der 
Gemeinſchaft des Neſtorius zu trennen, wenn 
er innerhalb der beſtimmten Zeit feine Irrthuͤ⸗ 
mer nicht abſchwoͤre, (8. Cyrillus ep. ad 
elerum & populum Conſtant.) und als Ein 
| ante mr | iel 

neat auctoritatem; viennenſem; Narbonnenſem pri- 

mam & Narbonfenſem ſecundam; provincias ad 


Pontificium ſuum revocęt. Quisquis vero poſthac 
contra apoftolicz ſedis ſtatuta & præcepta majorum 


omnino metropolitano epiſcopo, in provinciis ſupra 


di&is, quemquam ordinare præ ſumpſęrit, vel is, qui 
ordinari fe illicite fcierit, uterque facerdotio carere 
' eognofcat. Apud Labb. concil. tom. II. col. 1567 
*) Coa@i per factos carianes & epiſtolam ſanctiſſimi 
patris noſtri & comminiſtri Cæleſtini, Romanz ec- 
eleſiæ epifeopi lacrymis fubinde, perfuli ad lugubrem 
Hanc contra eum (Neſtorium) ſententiam neceflario 
venimus. Conc. Epheſ. acc . 
) Oportebat quidem Joannem reverendifimum An- 
tiochiæ epiſcopum hac ſancta & magna æcumenicz 
ſynodo confiderata , confeſtim ut de iis, quæ ipfi ob- 
- jiciuntur, fe purgaret, accurrere & ad apoſtolicam 
ſedem magnæ Romæ nobiscum 7 , ae obe- 
dire & honorem deferre apoftolicz ſedis Eccleſiæ 
Romanorum, pxæſertim cum apud illam ſedem, 
. Antiochiz ipfi ſedi ex apoftolico orfdine ac tradi- 
tione, mos fir dirigi: & præſens ſancta fynodus, 
una cum ter beatiſſimo domno laude digniſſimo B. 
Petro Ap.. . . Nudavit eum tam epifcopatus digni- 
tate, quam etiam ab omni ſacerdotali alienavit 
miniſterio. Conc. Chalced. a. 3. 
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die Beſtaͤtigung ibrer Dekrete, aa) und ſen⸗ 
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Ziel verfioſſen war, befraget er ſich bey dem 


heiligen Caͤleſtin, ob er ihm einen neuen Auf: 
ſchub verguͤnſtigen wolle. S. Cyrill. ad Cæleſt. 
Da Polikronius Biſchof zu Jeruſalem bes dem 

Sixtus III. verklaget wurde, ernennet der 

Pabſt Abgeordnete, welche in dem Orte den 


Handel unterſuchen ſollten. Labb. concil. tom. 


III. col. 1279. Der heilige Leo aͤndert den 
Ausſpruch der Entſetzung, welchen der heilige 
Hilarius, Biſchof zu Arles, über den Biſchof 
Caͤlidonius ergehen laſſen, ab, beraubet den 
Biſchof zu Arles ſeiner Gewalt uber die Kirche 
zu Vienne, und fündert ihn von ſeiner Gemein⸗ 
ſchaft ah. Pleury bift. eccleſ. Il. 27. n. 43. 
In dem Kirchenraͤthe zu Ehalzedon im Jabre 
451. fordert Paskaſtus ein Geſandter des Pab⸗ 
ſtes, daß Dioskorus, Patriarch zu Alexandrien, 
und Gönner der eutichiſchen Ketzerey, den 
Platz, den er einnimmt, raͤume, und ſich der 
Verſammlung ſtelle, damit er ſich über die Kla⸗ 
gen, die wider ihn eingeloffen, verantworte. 
2) Ein andrer Geſandter, Lizentins wirft ihm 
vor, daß er außerhalb feiner Provinz eine Ver⸗ 
ſammlung zuſammen berufen habe, ohne daß er von 
dem heiligen Stuhle dazu bevollmaͤchtiget wor⸗ 
den iſt. In der dritten Sitzung iſt Dioskorus 
von den Geſandten und der Synode feiner 
Wuͤrde entſetzet worden. Die Väter des Kon⸗ 
ziliums begehren endlich von dem heiligen Leo 


ö Ze . den 
2) Beatiſſimi atque apoſtolici viti Pape urbis Romæ, 
qusæ eſt caput omnium ecclefiarum, præcepta häbe- 
mus præ manibus, quibus præcipere dignatus eſt 

eſus apoſtolatus, ut Diofcorus non ſedeat in conci- 

Vo, fed audiendus intromittatur. Conc. Chalced. 

ad. 1. Rt z 
aa) Rogamus igitut, & tuis decretis noſtrum honora 
judicium, ficut nos capiti in bonis adjecimùs con- 
ſonantiam; ſic & ſummitas tus filiis, quod decet, 

adimpleat, Conc. Chalced. epiſt. ad Leenem. 
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den ihm das Urtheil wider diejenigen, die dem 
Dioskorus angehangen hatten. Die Weihe des 
Anatolius, der an die Stelle des Flavians zu 
dem konſtantinopolitaniſchen Stuhle befördert 
worden, war wider alle Regeln; allein, weil 
er die Partey des Diosforus verlaſſen hatte, 
ſpricht ihn Leo auf die Fuͤrbitte des Konziliums 
und aus Liebe des Friedens von der Irregula⸗ 
ritaͤt los. Fleury hiſt. eccl. I. 28. n. 33. Da 
der neue Patriarch den Erzdiakon Aezius un⸗ 


billiger; Weiſe abgeſetzet, und anſtatt deſſen einen 


Eutichianer eingedrungen hatte, erhaͤlt er vom 
Pabſte einen Verweis, und den Befehl, die be⸗ 
gangene Ungerechtigkeit zu verbeßern. Er ge⸗ 


borchet, und zeiget alsdann dem Pabſte an, 


daß er! den Aetius wiederum eingeſetzet, und 
den andern von der Kirche verſtoſſen habe, 
und daß alles in dieſem Stande verbleiben 
werde, bis der Pabſt ein anders verordnen 
wird. Ib. n. 342. 

Als dem Pabſte Hilarius die Klagen wider 
den heiligen Mamert Biſchof zu Vienne, wegen 
der geſetzwidrigen Weihe, die er mit dem Biſchofe 
zu Die vorgenommen, hinterbracht worden, mas ' 
chet er den Biſchoͤfen der Provinz von Vienne, 
Lyon, Narbonne und der Alpen, den Auftrag, 
ſich wegen der Wahrheit dieſer Beſchuldigungen 
zu erkundigen, und ihm hieruͤber zu berichten, 
damit er feinen Ausſpruch thun konne. Fleury 
hiſt. eccl. 1. 29. n. 23. Man beſchwerte ſich aueh 
in Spanien uͤber mehrere wider die Verordnungen 


der heiligen Kanonen geſchehenen Weihen. Eben 


dieſer Pabſt berufet zu Rom eine Synode zu⸗ 

ſammen, um über die Mittel, dieſe Miß braͤuche 

abzuſtellen, zu berathſchlagen, und ichicket alsdann 

den Biſchoͤfen in Spanien die Regeln, die ſie 

befolgen ſollen. m n. 24. Obſchon en ze 
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nius Biſchof zu Kalahorra Mitſchuldiger war, 
verſchonet ihn doch der Pabſt aus dringenden 
Urſachen, und geſtattet, daß die Bifchöfe, die 
er geweihet hatte, ihre Sitze beybehielten: allein 
dem Gaudenz, Biſchof von Aſinium, der gar 


keine Entſchuldigung hatte, wird die Gewalt 


zu weihen eingeſtellt, und der Pabſt ernennet 
den Zenon, Biſchof zu Sevilla, ſeinen General⸗ 
vikar, um uͤber die Erhaltung der Kirchenzucht 


zu wachen. bid n 55. Man nahm zu dem naͤm⸗ 


lichen Pabſt feine Zuflucht, um die Irregulari⸗ 
taͤt des Stephans Biſchofes zu Antiochien, deſ⸗ 
fen Weihe Akazius von Konſtantinopel vorge⸗ 


nommen, zu heben. Hilarius, der den Uneinig⸗ 


keiten vorbeugen wollte, brauchet auf Fuͤrbitte 
des Kaiſers Zenon Nachſicht, und beſtaͤtiget des 


Stephans Weihe. Ibid. n. co. Weil aber Aka⸗ 


zius den Johannes Talaja feines Amtes entſetzet 


hatte, und offenbar den Eutichianern anhiengy 


— 


bleibet der Schutz des Zenon ohne Wirkung. 


Vergebens verlangt der Kaiſer von dem Pabſte, 
daß er die Abſetzung des Johannes Talaja be⸗ 
ſtaͤtige, und den Petrus Mongus auf den Stuhl 
zu Alerandrien, von dem er, als ein Goͤnner 
der Ketzerey verſtoſſen worden, wieder erhoben 
werde. Pabſt Simplizius, der Nachfolger des 
Hilarius, weigert ſich den Petrus Mongus wie⸗ 
der einzuſetzen, er trennet ſich von der Gemein⸗ 


ſchaft des Akazius, und will ſein Urtheil ſo lange 


nicht faͤllen, bis er von dem Handel des Johan⸗ 


nes Talaja beſſer unterrichtet iſt. Felir ı der 


auf dem Simplizius gefolget, entſcheidet dieſt 
wichtige Sache, ſetzet den Johannes Talaja in 
dem alexandriniſchen Stuhle wieder ein, beſiehlt, 
daß der Petrus Mongus ausgeſchloſſen werde, 
und beleget den Akazius mit dem Bannſtrahle. 
FPicury hut. ecel. I. 2% n. 54, 57 & l. 30. 
n. 16. oo Nach⸗ 
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Nachdem Akazius mit Tode abgegangen, ver⸗ 
langten die Paͤbſte, daß ſeine Nachfolger ſeinen 
Namen aus den Dyptichen (fie waren das Ver⸗ 
zeichniß der katholiſchen Bifchöfe, zum Zeichen 
der Gemeinſchaft) ausloͤſchen, und weil fie fich 
weigerten, ſchloßen ſie dieſelben von ihrer Ge⸗ 
meinſchaft aus. | = — 
Im Anfange des ſechsten Jahrhunderts 
machte Johannes, Patriarch zu Konſtantinopel 
der Spaltung ein Ende, indem er, mit andern 
Biſchoͤfen ſowohl den Akazius und ſeine Nach⸗ 
folger, als auch ihre Gönner gemaͤß des Be 
fehles des Pabſtes Hormisdas, verfluchet hat. 
Fleur. }. 31. n. 43. an. 319. Pabſt Agapit 
koͤmmt im Jahre 536. nach Konſtantinopel, man 
begehrt von ihm die Ueberſetzung des Anthimus 
von Trebiſond auf den Stuhl dieſer Hauptſtadt, 
der Kaiſer bittet, die Kaiſerinn drohet. Agapit 
hält einen Kirchenrath in der naͤmlichen Stadt, 
bey welchem er im Gegentheile den Anthimus 
abſetzet, weil er das Glaubensbekenntniß von 
Chalzedon geweigert hat. Ib. lib. 32. n. 52. &c. 
Da er ſich noch da aufhielt, nimmt er mehrere 
Klagen der Bifchöfe von Orient, und der Aebte 


von Konſtantinopel, Jeruſalem, ꝛc. uͤber die | 


Mißbraͤuche, die fich in dieſe Kirche eingefchlichen | 
hatten, auf. Weil er aber von dem Tode übers 
raſchet worden, ließ er die Abſtellung dieſer 

Mißbraͤuche ‚feinen, Nachfolgern über, Allein 
keiner aus allen Paͤbſten hat ſich mehr und em⸗ 
ſiger mit der Regierung der allgemeinen Kirche 
bekannt gemacht, als Gregor der Große, welcher 
zu Ende des ſechsten, und zu Anfang des ſie⸗ 
benten Jahrhunderts gelebet hat. Wir ſehen in 

der großen Sammlung ſeiner hinterlaſſenen 

Briefe, daß er ſeine Wachſamkeit eines Hirtens 

überall verbreitet; zu Konſtantinopel, in Ru. 

* Eh midien, 
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midien „ im Griechenlande, in Iſaurien, in 


\ ; u 


Sardinien, in Frankreich, in Spanien, in Eng⸗ 
land, wie in Italien; daß er alle Handel, die 


die man zu ihm, als dem Haupte der Kirche 


brachte, mit einer vollen Macht, die Niemand 


Dieſes war, meine lieben Kinder die Lehre 


„ 


bezweifelte, geſchlichtet habe. 
und Diſziplin der Kirche in den ſechs erſten 


Jahrhunderten; in jenen Jahrhunderten, welche 
die vortreflichſten Lehrer, ein Irenaͤus, Baſili⸗ 
us, Gregor, Athanaſius, Ambroſius, Auguſtin 
aufgeklaͤret haben ; in jenen e 
die ſtets fuͤr das goldne Zeitalter der Kirche 
angeſehen worden, wo die ſich ſo nahe an die 


apoſtoliſchen Zeiten anſchlieſſende Dißziplin ihren 
. erften Glanz beubehielt, und wo die allgemeine 


Kirche das Anſehen der Nachfolger des heiligen 
Petrus in Regierung der Chriſtenwelt allezeit 
einſtimmig verehret hat. Ihr werdet ſchon 


ſelbſt gefuͤhlet haben, da ihr mit fluͤchtigem 


Auge das Gemalde, das ich euch geſchildert, 


„,. 


durchſehen, daß es lediglich eine Unmöglichkeit 


\ 


geweſen wäre, unter ſo vielen ſonderheitlichen 


Kirchen die in Orient und Oceident zerſtreuet 


liegen, die ſo oft von den Ketzereyen und Spal⸗ 


tungen; welche manchmal von der Macht der 
Kaiſer unterſtuͤtzet wurden, erſchuͤttert worden 
ſind, die Einigkeit der Kirche, ihrer Regierung 


und ihres Glaubens zu erhalten, wenn es nicht 


in den Kirche ein Anſehen gegeben hatte, wel⸗ 
ches atz Wurde und Gewalt uber alle Biſchoͤfe, 
uͤber alle ſonderheitlichen Kirchen geweſen, wel⸗ 
ches allezeit heitanden, allezeit gewirket, Bea 


ſcheid ertheilet, verbeſſert, und anſtatt der all⸗ 
gemeinen Kirchenraͤthe , die ſich nur ſelten und 


mit Muͤhe verſammeln koͤnnen, vorzuͤglich, ſeit⸗ 
dem das Chriſtenthum unter ſo vielen unabhaͤn⸗ 
ne 4 | gigen 


igen Füͤrſten zerthellet iſt, Verordnungen ab⸗ 
denne hat. Ihr werdet eingeſehen haben „ 
aß, um alles in Ordnung zu erhalten, nicht 
nur eine anleitende Gewalt, die, weil fie ſich 
nur auf Raͤthe, Gutachten und Ermahnungen 
einſchkaͤncket, allen Kirchen ihre Unabhaͤngigkeit 
läßt, war; fordern’ auch ein Primat der Ge⸗ 
richtsbarkeit nothwendig war, welcher die 
Macht hatte, die Gewiſſen vermittelſt der 
Pflichten der Unterwerfung zu binden, und wel⸗ 
cher hiedurch für alle Kirchen des Chriſtenthumes 
der Mittelpunkt der Einigkeit geworden iſt. Ihr 
werdet die Weisheit des hoͤchſten Geſetzgebers 
angeſtaunet und angebethet haben, welcher, um 
den Duͤrfniſſen ſeines Volkes durch die Einſe⸗ 
tzung des Prieſterthumes Vorſehung zu thun, 
einen aus feinen Apoſteln zum Oberhaupte ge⸗ 
waͤhlet, da er dem Petrus verſprochen hat, auf 
ihn ſeine Kirche zu bauen, welche die Pforten 
der Holle nie uͤberwaͤltigen würden. Ihr werdet 
euch überzeugen können, wenn ihr den Zuſam⸗ 
menhang der Kirchengeſchichte durchlaufet, daß 
dieſe wichtigſte Wahrheit niemal eine Abaͤnderug 
erlitten habe. . 
Die Proteſtanten haben es zwar gewagt zu 
behaupten, und ihre Nachfolger machen den ges 
treuen Wiederhall dieſer Lüge, daß die erſtemall⸗ 
gemeinen Kirchenraͤthe durch das Anſehen der 
Fuͤrſten ſind verſammelt worden; nicht weil ſie 
ſich beeifern, die Rechte des Fuͤrſten handzuha⸗ 
ben, ſondern weil ſie geſchworne Feinde der 
Kirche ind, und glauben, für ſich zu gewin⸗ 
nen, was ſie dem Anſehen ihres Oberhauptes 
abſtehlen. Um ſie zu Schanden zu machen, wen⸗ 
den wir ſie zu den Schriften, die uns das Al⸗ 
terthum der erſten Jahrhunderte hinterlaſſen 
hat; ſie werden ſehen, daß, wenn die m, 
5 R | ale 
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als Schützer der Kirche, ai allgemeinen Kon⸗ 
zilien zuſammen gerufen haben, es aus Feiner 
andern Urſache geſchehen ſey; als die Munſche 
der Kirche zu beguͤnſtigen, und auf das Begeh⸗ 
ren und mit. Einigung des hoͤchſten Kirchen⸗ 
hauptes, der feinerfeits. das Sendſchreiben der 
Zuſammenherufung in alle Provinzen ausſchickte; 
‚fie werden Sehe, daß beyde Maͤchte jede in ih⸗ 
rem Negierungskreiſe, die ſie von Gott empfan⸗ 
gen, zu der Verfaſſung dieſer ehrwuͤrdigen⸗ 
Verſammlungen beygetragen haben. Der Pabſt 
berordnete diefe Verſammlungen im Namen Jeſis 
Cbriſti, Kraft der Gewalt, die ihm Jeſus Ebri⸗ 
ſtuß uͤber alle Bifchöfe des Chriſtenthumes ein⸗ 
geräumt. hatte. Der Fuͤrſt half vermoͤg der Ge⸗ 
walt, die ihm auch Gott gegeben, durch die 
zeitlichen Mittel, welche er von ihm empfay⸗ 

gen, fein, Volk zu beſchuͤtzen, und das Wohl 


2 


der Kirche zu hefoͤrdern :::: 
Der. Raifer Ronſtantin, und der ehr; 
würdige Sylpeſter, ſchreiben die Väter des 
ſechsten Kirchenrathes, haben ein Konzilium 
zu Nizaa verſammelt. Dieß iſt das erſte alle 


b 


gemeine Konzilium. bb) 335 
)ODg.⸗Theodos der Große die Biſchoͤfe zu dem 
erſten Konzilium zu Konſtantinopel einlud, legte 
er ſeinem Briefe das Sendſchreiben, welches 
ihm der Pabſt Damaſus zugeſchicket hatte, bey, 
j das Schrei 
en BL 
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bb) Coniftantinus femper Auguſtus, & sylveßter lau- 
. dabilis magnam atque inſisnem in Nicæa ſynodu 
Cong tegabant. Cone. Conſtant. II. ſerm. acclam. Labb. 
Conc. töm. VI. col. 1049. 1 ’ 
cc) Jam vero; quoniam vos, quo fraternam erga nos 
catritatem d clararet is, eoheilio Dei voluntate 
nutu Romæ coadto , nos velüt membra propria, per 
Imperstoris ſanctiſſimi litteras accerfiviftis &c,, fie 
ſeribebant Patres ad Damaſum Pap. verum quoniam 


giſeys an ihn mittheilte. ce) Gleich⸗ 
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wie Konſtantin und Sylveſter der Ketzerey 


das Konzilium zu Nizäa, fo haben ihr auch 
Theodos und Damaſus jenes zu Konſtantinopel, 
Kirchenrathe ausdrucken, entgegen geſetzet. 
Unter den Briefen des heiligen Eyprians 
fefen wir einen, den ihm Gäleftin der Erſte, 
geſchrieben hat, um das dritte allgemeine Kon⸗ 
bilium zu Epheſus zuſammen zu. berufen. | 
-Der heilige Leo ſchreibt an die Biſchoͤfe, 


* 


wie ſich die Vater im ſechsten allgemeinen 


dieſer Pabſt ſagt in dem Sendſchreiben, das er 
gu, Den e zu Jeruſalem, und an die 


ter zu Chalzedon ausgefertiget, daß Diefe 
Synode, welche die vierte allgemeine war, 


auf Befehl des Kaiſers mit Beyſtimmung des 


0e chen Stuhles ſich verſammelt habe. ec) 
Die Zuſammenkunft auf dem fuͤnften allge⸗ 


meinen Konzilium, und zweyten zu Konſtanti⸗ 


nopel geſehah auf Fuͤrbitte des Patriarchen 


Eutychius un mir Einwilligung des Pabſtes ö 


Vigilius. ff 


Der Kaiser Konſtantin Pogongtus ſchrieb 


an Georg, Patriarchen zu Konſtantinopel, daß 
e ihn zu dem ſechsten allgemeinen Kirchen⸗ 
Tath, und dritten in dieſer Stadt auf das An⸗ 
ſuchen der Biſchoͤfe und des heiligſten Zerrn 
8 in 8 1 1 e 5 en 55 9 5 en Biſcho⸗ 
: hoc modo eccleſix nuper renovatz nudarentur, fe- 
Fundum litteras a reverentia veſtra ad fantiflimum 

„ämperarorem ‚ Theodoſium miſſas, ad iter duntaxat 
Tonttantinopo lim dſque faciendum nos pr&paravi- 
mus. Theodoret. hiſt. 1. 6. c. 9. | | 
dd) Dedimus litteras ad fratres & epiſcopos noftros, 
eisquè concilium fynodi „generalis indiximus. S. Led 


. . > 


ad Turbium epiſt. 93. c. 17 


* 1 Wan * en ei N 17. er N 5 
ee) Ex præcepto chriſtlaniſſ. principum & ex conſenſu 


apoſtolicæ ſedis placuit congregari. 

„ff) Pızdidis poftolationibłs veſtrum deſiderium 

n cognoſcentes annuimus, ut de tribus capituzlis e quibus 

KAæſtio nata eſt, facto reguler conven: U... finisgetug 
Placitus Deo. Vigil. Pap. ep. ad Euiychium, 


um ſich zu Chalzedon zu verſammeln. da) Eben 
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Biſchofes des aeg ehre, det neh 
Nom einlade. 

Als Taras Pattiarch iu Konſtankinopel 
Adrian den Erſten erſuchte, ein allgemeines Kon⸗ 
zilium zur Aufrechthaltung der Lehre der Kirche 
wider die Bilderſtürmer zuſammen zu berufen, 
antwortet ihm dieſer, daß er nie einwilligen 
wuͤrde, wenn er nicht zuvor ſchon von dem 
Wianben . Patriarchen verſichert geweſen 
waͤre. ih) In der That dus Konzilium ward 
zu indes gehalten, welches das ſiebente allge⸗ 
meine i 
Der Kaiser VBaſtlius und der heilige Igna 
hielten bey dem Pabſte Adrian II. um die Ber 
ſammlung des achten allgemeinen Konziliums, 
und vierten zu Konſtantinopel an, und der 
Pabſt antwortete ihnen mit folgenden Worten d 
5 wir wollen, daß eure Froͤmmigkeit eine zahl⸗ 
| reiche Synode zu Konſtantinopel verſammle, 
Ain welcher unſre Abgeordneten den Vorſitz ha⸗ 

ben, um Kundſchäft über die Verbrechen und 
Perſonen einzuholen, und allet mit vollkommner 
Freyheit zu. unterſuchen.“ ii) 

Die nachfolgenden Konzilien ind in Dee 

dent gehalten worden; und das Recht, leg = 


ſammen 50 vr weiches der Päbſte ade 
a ben 


* se) Jam 19 hoe 5 Giite per pios dane 
apiges . . & domigum apoftolicz fedis 
ae Præ 1 als ait diner a Georg. 
on 

pecka r 8 der Kr alte grobe cognit 


Hier, e exerceant. Adrian. ep. 2. 2 
Imper. | 1 | 
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haben, iſt zu einleuchtend, als daß es in Zwei⸗ 
fel konnte gezogen werden.. 
Man wird ſich etwa erdreiſten, euch zu ſa⸗ 
gen, meine lieben Bruͤder! daß ſich die Ge⸗ 
richtsbarkeit des Pabſtes nicht allezeit mit den 
Freyheiten der gallikaniſchen Kirche vertrage; 
mit den Freyheiten , auf die man ſich, leider! 
fo oft als ungereimt berufet, um den Enutſchei⸗ 
dungen des heiligen Stuhles zu entgehen; mit 

den Freyheiten, welche die weltlichen Gerichte 
nicht ſelten mißbrauchet hahen, um in die 
Rechte der Kirche Eingriffe zu machen. Laſ⸗ 
ſet uns hier der Wahrheit und dem reinen 


Glauben der gallikaniſchen Kirche, deren Lehre 


ein heutiger Ketzer ben fremden Nationen zu ver⸗ 
ſchwaͤrzen ſich erfrechet hat, um ſie in ſeine 
Irrtbuͤmer zu verwickeln Zeugniß geben. 
Wir 1 80 hier ſo wohl im Namen der gal⸗ 
likaniſchen Kirche, als im Namen der alten 
Kirche der Franken, ohne daß man uns wird 
widerſprechen koͤnnen, und wir werden euch 
ſagen, das die franzoͤſiſche Kirche die Ehrfurcht 
und den Gehorſam, den ihre erſten Apoſtel den 
Nachfolgern des heiligen Petrus geſchworen 
hatten, niemal beſeitiget haben. Wir werden 
euch ſagen, daß fie allezeit ihren Primat der 
Gerichtsbarkeit, ſo wohl in ihrer Lehre, als 
in ihrer Diſziplin erkannt, daß ſie in dieſen 
letzten Zeiten geredet, und fich betragen; wie 
jene in den erſten Jahrhunderten der Kirche 
geredet, und ſich betragen hatten. „Man muß 
bekennen und glauben, ſagte die zu Melun im 
Jahre 1379, perſammelte Geistlichkeit, was 
die roͤmiſche Kirche glaubet, und bekennet, 
welche die Mutter, die Saͤule und Grund⸗ 
fee des Glaubens if, und an die ſich alle 
Kirchen wegen ihres Primats wenden muͤſſen. 
nn a Im 
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&) „Fir: Jahre 1657 ſchreiben ein und drei 
fig Biſchoͤfe von Frankreich an Innozenz X 

und bekennen“ als einen auf das Verſprechen 

Jeſu Ehriſti gegruͤndeten und durch die Hand⸗ 

lungen der alten Pabſte beſtatigten Lehrſatz, 

daß die von den Paͤbſten zur Beſtaͤtigung der 

Glaubensregeln mit Berathſchlagung der Biſchöfe 

abgefaßten Entſcheidungen von jenem hoͤchſten 

Anſehen herquellen, das ihnen Jeſus Chriſtus 

uͤber die ganze Kirche anvertrauet hat, und dem 

alle Glaͤubigen ihren Verſtand zu unterwerfen 
ſchuldig find. 11) Die theologiſche Fakultät zu 

Paris hat ſich einſtimmig mit der Geiſtlichkeit 

zu der naͤmlichen Lehre allezeit bekennet, unter 

andern, in den Artikeln, die fie Karl XI. übers 
reichet, mm) in dem Bericht ihrer Lehre bey 

Gelegenheit der Bullen Pauli l und Julii II. 

zu Gunſt der ehrwuͤrdigen Geſellſchaft Jeſu. 2 

. nn ao 


kk) Aperta profeflione eam fidem pronuntient, qua 
199 Rom. eccleſia Magiftra „ colunina & firmarhenrum 
veritatis profitetur & colit. Ad. hanc enim propter 
ſuam principalitacem neceſſarium eft omnem convenire 
ecclefiam. Tom: I. des memoires du cferge ancien. 
) perſpectum habebat eccleſia non folum & Chriſti D. 
N. pollieitatione Petro facta, ſed etiam actihus prio- 
rum Pontificum. . . judicia pro fancienda regula 
dei a ſummis Pontificibus, lata fuper epiſcoporum 
Contultatione (five ſuam in actis relationis (enten- 
tiam ponant, five omittant, prout illis libuerit) 
ivina zque & ſumma per univerſam eccleſiam auc- 
- „toritate ‚ati, cui chriftiani omnes, x officio ipfins 
gquoque mentis obſequium præſtafe tenentur. Tab, 
Publ. convent an. 1655. pag. 27. 
mm) Nec minus certum eſt, unum. eſſe jure divino 
ſummum in 'ecclefia Ghriſti militante Pontificem, 
cui omnes Chriftiani parere tenentur. Cens. S. Facult. 
Theolog. Parif. ar. 23. 3 8 
un) Omnes & ſinguli, ut obedientiz filii, ipſum ro- 
manum Fontificem & univerſalem Chriſti Jefu vi- 
„ carium, & univerfalem eccleſiæ paſtorem, cui ple- 
nitudo poteſtatis a Deo data eſt, cui omnes utrius- 
de ſexus obedire, cujus decreta venerari, & pro 
ſe quisque tueri & obfervare tenentur, ut ſemper 
agnoverunt & confelli ſunt ( omnes & finguli Ma. 
FÜ.” | 
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Sie verwarf im Jahre 1617. die Lehre des Mar⸗ 
kus Antonius de Dominis, von der gleichen Ge⸗ 
walt der Apoſtel, als ketzeriſch und ſchismatiſch; 
weil, ſagt fie, diefe Gleichheit der gewohnlichen 
Gerichtsbarkeit der Apoſtel dem heiligen Petrus 
allein angehoͤret. oo Im Jahre 1683. druͤcket 
ſie ſich in ihrer Glaubenslehre, die ſie dem Parla⸗ 
mente zu Paris vorgelegt hat, mit dieſen Worten 
aus: „die heilige Fakultaͤt hat ſich aus Ehr⸗ 
furcht, die fie allezeit gegen den apoftolifchen 
Stuhl geheget, verpflichtet geglaubet, ſich hier⸗ 
über mit wenigen Worten zu erklaren, und 
was ſie mehr dann einmal gelehret, auodruͤck⸗ 
lich zu wiederholen, nämlich, daß der Biſchof 
zu Rom vermoͤg goͤttlichen Rechtes der hoͤchſte 
Biſchof ſey, daß alle Chriſten ihm zu gehorchen 
verbunden ſind, und daß er pon Jeſu Chriſto 
einen Primat nicht nur der Ehre in der ganzen 
Kirche, ſondern auch der Gewalt und Gerichts⸗ 
barkeit erhalten habe. pp) Sie lehret auch 
mit Gerſon, daß Jeſus Chriſtus den paͤhſtlichen 
2 Staat 
Eiſtri) ita nune quoque ſincere, fideliter & libenter 
agnoſcunt & confitentur. Facult. Theol. Pafif. 1. 
de an. 1654. 15 e a 
©0) Quinta propofitio : difparitas poteſtatis ‚inter 
apoftolos humanuni eft inventum;, inis. Evangeliis & 
divinis novi teſtamenti fcripturis minime ſubſi- 
tens. . „ Hzc propoſitio, dicit faculcas, eſt hære- 
tica, ſchiſmatica, de jurisdictione apoſtolica, or- 
dinaria, quæ in folo Petro ſubſiſtebat, intellecta. 
Conc. S. Facul. an. 1617. 0 N N 5 
Hp). Cum in ipfa propoſitone de Rom. Pontifiee fir 
ermo, cujus jura non modo illa eſſe, utique voluit 
Facultas, ſed & auayue occafione data „ religiofe 
. veneräta eft, expoſuit copioſe, ſtrenue defendit; 
antiquæ ſuæ in ſedem apoftolicam reverentiæ eſſe 
duxit, hie brevi de ea præfari, diſſerteque re tere, 
quod olim non ſemel profefla eſt: Rom. Epifcepuni 
Uunum efle de jure divino ſummum in ecciefia epiſ- 
copum, eui omnes Chriſtiani parere tenentar „ & 
qui immediate a C hriſto, non honoris folum, Ted 
Poteſtatis & jurisdictienis, primatum habeat in tota 
e ccleſia. raf. gens, au. 1685. Fa; 1 
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Staat unmittelbar eingeſetzet ,der einen monarchi⸗ 
ſchen Primat in der Kirche hat, und verdam⸗ 
met denjenigen, der ſich zu dieſer Lehre nicht 
bekennet, als Ketzer, Abtrinnigen und Ruch⸗ 
loſen. ꝛc. qq) — Fe 
Die Geiſtlichkeit von Frankreich hat vorzuͤg⸗ 
lich im Jahre 1681, und 1682. feyerlich ihr 
Glaubensbekenntniß kund gemachet. Ja in die⸗ 
ſen Verſammlungen hat ſie jene berichtigte vier 
Saͤtze abgefaſſet, die als der Grund der Frey⸗ 
heiten der gallikaniſchen Kirche angeſehen wer⸗ 


den, und die man beſchuldiget, daß ſie wider die 


Gerichtsbarkeit des heiligen Stuhles ſtreiten. rr) 


Allein in eben dieſen Zuſammenkuͤnften erkennen 


nicht nur allein die Biſchoͤfe dieſe Gerichtsbar⸗ 
keit als einen Glaubensartickel, ſondern fie bes 
ſchweren ſich laut wider die Mißbraͤuche, welche 
20 Cum Antonius de Dominis doceret, Jefüm Chri- 
um non immediate formam monarchicam intituiffe ; 
facultas ejus propoſitionem hac cenfura donavit : 
Hæc pfropofitio et hzrerica; ſchiſmiatica; ofdinis 
hiefarchiei fubverfiva & pacis èccleſiæ perturbativa. 
Quem primatum (monarchicum & regalem) quisquis 
impugnlare vel diminuete; vel alieui ecclefiaftico 
ſtatui particùlari coæquare ræſumit; fi hoc perti- 
naciter faciat, hæreticus, ſchismaticus; impius at- 
que fäerilegus eft: Cadit enim in hzrefim toties 
expreſſe denominatam; a principio naſcentis Eccle- 
fix uſque hodie; tam per inſtitutionem Chrifti de 
rimatu- Petri ſuper alios n quam per tra- 
itionem tötius ecdefiz in facris eloquiis fuis de 
generalibus conciliis. Gerſ. de ftatutis eecl. conſid. 
1. tom. II. pag. 529, nob. edit. 
x Caput et Ecclefiz (Rom: Fontifen) centium uni- 
tatis; obtinet ille in nos primatum auforitatis ju- 
. zisdidtionis ſibi a Jeſu Chriſto in perſona Petri col- 
latum. Qui ab hac veritate. diffentiret , ſchiſmati- 
cus, imo hzteticus eſſet. Gomit: eleri gall: an; isst. 
Nec defunt ; qui earum ( libertätum ) obtentu priina- 
tum B. Petri ejusque ſuceeſſorum Romaaorum Pon- 
tificum 4 Chriſto inſtitutum; iisque debitam ab om« 
. nibus Chriſtianis obedientiam ; fedisque. apoſtolicz, 
in qua fides predicatür, & unitas ‚fervatur Ecclefiz, 
: zeverendam omnibus gentibus Mafeftateri minuere 
non ievereantut. Dosları cleri- alk de ecclef; peteſt. 
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die Neuerer mit der Lehre der franzöͤſiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit machen, da ſie aus ſelber das Anſehen 
es heiligen Stuhles beſtreiten. Sie beklagen 
ſch in der Verſammlung vom Jahre 1682. „daß 
mehrere unter dem Vorwande die gallikaniſchen 
keyheiten zu vertheidigen, den Primat, den 
erus Cbriſtue dem heiligen Petrus, und feinen 
Nachfolgern den römiſchen Paͤbſten eingeraͤumet 
hat, vermindern; daß die Neuerer den Gehor⸗ 
ſam, den ihnen alle Chriſten ſchuldig ſind, ver⸗ 
letzen, und das Anſehen des apoſtoliſchen Stuhles, 
durch den die Einigkeit der Kirche erhalten, und 
auf welchem, der Glaube verkuͤndiget wird her⸗ 
abwuͤrdigen. — Sie ſetzen bey, daß die Glau⸗ 
bensfragen vorzüglich der Gerichtsbarkeit des 
bſtes unterworfen find, und daß ſeine De⸗ 
kete ſich über alle Kirchen im Allgemeinen und im 
Oonderheitlichen erſtrecken, obſchon fie ohne Zu⸗ 
ſtimmung der allgemeinen Kirche das Gepraͤge 
der Unfehlbarkeit nicht tragen. | 
Aus dieſer Urſache hat die, in den Grund⸗ 
ſätzen ihrer alten Diſziplin ſich allezeit gleiche 
franzöſiſche Kirche in letztern Tagen die Ketzer⸗ 
jebre des Janſenius und feiner Anhänger bey 
dem heiligen Stuhle angeklaget: da fie. ihm im 
Jahre 1700. das Buch der Regeln der Heili⸗ 
gen uͤberſchicket, hat fie das nämliche Glau⸗ | 
bensbekenntniß erneuert, und erſt neulich ſein 
Anſehen aufgefordert, zu lehren, wie man fi. 
in Ausſpendung der Sakramente gegen die of⸗ 
fenbaren Sünder betragen ſoll. rs 
„Verwundert euch nicht, meine lieben Brü⸗ 
der! wenn wir die Beweiſe einer Lehre, die 
ihr von Kindesbeinen an in den erſten Grund⸗ 


regeln unſrer heiligen Religion eingeſogen ha⸗ 


bet, etwas weitlaͤuftiger entwickein. Wir ha⸗ 
ben uns verpflichtet geglaubet, dieſen Punkt 
| "= 7,7 
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unſers Ghrubens: zu betreiben, nicht nur al⸗ 
lein weil die Gerichtsbarkeit des heiligen Stuh⸗ 
les ein Glaubensartikel iſt, ſondern auch weil 
er der Grund der geiſtlichen Hierarchie iſt, 
ohne welche die Kirche, und mithin auch der 

laube ſelböſt nicht aufrecht ſtehen könnte. Wir 
rechneten es uns zur Pflicht euch recht fuͤhl⸗ 
bar zu machen, wie erhaben und werth euch 
der Sitz des heiligen Petrus ſeyn ſollte, um 
euerm Herzen die Liebe, die Ehrerbiethung und 
den Gehorſam, den ihr dem allgemeinen Vater 
der Glaͤubigen ſchuldig ſeyd, einzufloͤßen, und 
in euch einen heiligen Unwillen wider die Be⸗ 
ſchimpfungen, Verhoͤynungen, und die Verach⸗ 
tung, welche ſich der, leider! nur gar zu 
weit andy unter denen, die ſich noch Katholiken 
nennen, ſchon ausgebreitete Geiſt der Ruchlo⸗ 
ſigkeit und Ketzereh wider ihn erlaubet, aufle⸗ 
ben zu machen. Machet, meine lieben Brüder ! 
dieſe ausartende Kinder, die den Schooß ihrer 
Mutter zernagen, durch eine demuͤthige Un⸗ 
terwerfung, und (inen lebhaften Glauben zu 
Schanden. Saget ihnen mit einem heiligen Hie⸗ 
ronymus, Laß derjenige, der mit Petrus nicht 
ſaͤmmelt, zerſtreue; daß der, welcher in dem 
Schiffe des Petrus nicht iſt, auch an Jeſu 
Chriſto keinen Theil haben werde. Rufet ihnen 
öfters den Geundſatz des weiſen Mannes zu: 
das Auge deſſen, der feinen Vater verſpottet, 
ſoll durch die Raben bey den Baͤchen ausge⸗ 
a en von den Jungen aufgefreſſen wer⸗ 

en. 5 e ö 

Allein weil das Biſchofthum nur eines iſt, 
koͤnnet ihr, meine lieben Bruͤder! die en 
zu N | eit 
ss) Gculum; qui fübſannat Patiem, & deſpicit par- 
tum matris ſuæ, futfodiant eum corvi de torfenti- 
bus, & comedant eutm filii aguilz, Frov. XXX; 17. 
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keit mit dem Haupte der Kirche nicht beybe⸗ 


halten, wenn ibr nicht auch in der Abhaͤngig⸗ 


keit von euern rechtmaͤßigen Biſchoͤfen, die mit 


ihm vereiniget ſind, verharret: und ihr, unſere 
lieben Mitarbeiter, die wir uns euch, die 


Sorgen unſers Amtes mitzutragen, beygeſellet 
haben, ihr muͤſſet bey deſſen Ausübung den Bi⸗ 


ſchoͤfen, die es euch anvertrauet haben, unters 


worfen bleiben. Gleichwie wir bey der Erbes 


bung auf den bifchöfichen Sitz dem Kirchen⸗ 


haupte einen wahren Gehorſam geſchworen, ſo 


habet auch ihr bey eurer Befoͤrderung zum 
Prieſterthume uns einen aufrichtigen Gehorſam 
bexſprochen, von dem euch keine weltliche Macht 
losſprechen kann, weil er ſich auf die hierar⸗ 


chiſche Ordnung der Regierung, die Jeſus 
Chriſtus eingeſetzet hat, gruͤndet. Wir haben. 
euch dem Volke zu Hirten aufgeſtellet, und ihr 


muͤſſet Unterrichtungen derſelben in unſerm 
Namen ausuͤben. Ihr ſeyd bey uns, wie Kin⸗ 
der bey ihrem Vater; und dieſer herrliche Ti⸗ 
tel wird allezeit tief in eurem Herzen eingegra⸗ 
ben ſeyn. Wir fordern unſerſeits von euch das 
Zutrauen und die Liebe der Kinder. Wir ſind 


zu ſehr von eurer Froͤmmigkeit uͤberzeuget, als daß 


wir befuͤrchten ſollten, ihr moͤchtet jemals die 
heiligen Bande, die uns an euch anſchließen, 


jertrümmern; und ihr werdet euerſeits der Rei⸗ 
nigkeit euers Eifers und der vaͤterlichen Liebe, 


die uns beſeelet, zu viel Gerechtigkeit wider⸗ 


fahren laſſen, als daß ihr uns in Verdacht zier 


hen ſolltet, wir möchten, da wir euch des An⸗ 

fehens, das uns Jeſus Ehriſtus gegeben bat, 

erinnern, uͤber euch, wie die Koͤnige der Erde, 

bereichen. Die bifchöfiche Würde iſt uns nur 

anvertrauet worden, um euch mit dem Auſehen 

und der Liebe eines Vaters, mit der Sorge 
I. Theil. 8 R 


und 


- 


258 Ä | 
und Neigung eines Hirtens zu regieren, und 
eurer zu Mitgehuͤlfen zum allgemeinen Wohl der 
naͤmlichen Heerde zu bedienen. Ja es iſt zu 
euerm Nutzen meine lieben Bruͤder! es iſt zum 
Heile unſrer ganzen Heerde, daß uns der heilige 
Geiſt zu Biſchoͤfen aufgeftellet hat, die Kirche 
Gottes zu regieren; ti) und wir wuͤrden unſrer 
Pflicht nicht entſprechen, wenn wir uns dieſe 
Gewalt der Regierung, die er uns anvertrauet 
hat, aus den Haͤnden reiſſen ließen. Ach! mit 
welcher Widerſtrebung haben wir uns endlich 
entſchloſſen, uns unter das Joch, das man uns 
aufgebuͤrdet, und deſſen Schwere und Gefahren 
wir ſtets mehr und mehr empfinden, zu ſchmie⸗ 
gen! Wenn die Kirche verlanget, daß wir euch 
in wichtigen Vorfaͤllen und in zweifelhaften 
Umſtänden zu Rathe ziehen ſollen, damit man 
auf einem mehr überdachten Wege einher wandle, 
und einſtimmiger in die Sache gehe, ſo geſchieht 
es nur, um euere Geſinnungen zu vernehmen; 
nicht aber in denſelben ein uns gleiches, oder 
gar hoͤheres Anſehen zu erkennen; welches wi⸗ 
der die von Jeſu Chriſto errichtete Ordnung 
gänzlich laufen würde. Die priefterliche Wei⸗ 
hung hat euch die ganze Volle des Prieſterthu⸗ 
mes, welches ſich in der bifchöfichen Wurde 
allein beſindet, eingeraͤumet; und die kanoniſche 
Einſetzung, wodurch euch die Seelenſorge auf⸗ 
getragen worden, beſchraͤnket ſich auf die Ge⸗ 
genftände, die fie enthalt, und auf den Bezirk 
eurer Pfarren, in welchen ihr fie auszuuͤben 
berechtiget ſennd. 2 | 
= | er 


tt) Reſpiciamus illa noſtri verba doctoris, quſpus 
proprie ad epifcopos utitur iſta prædicens: dttendite, 
inan, vobis & univerſo gregi, in quo vos ſpiri- 
tus ſanctùs poſuit epiſcopos, regere eccleſiam Dei. S. 
Cæleſtin. & S. Martin. in act, 20, 28. apud. Labb. 
conc. tom. III. col. 615. i EN 
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Der heilige Paulus ſetzet klar die biſchöſtiche 
Gerichtsbarkeit über die Prieſter voraus, da er 
dem Thimotheus, Bifchofe zu Epheſus, befiehlt, 
reine Klage wider einen Prieſter anzuneh⸗ 
men, es ſey denn unter zwey oder drey 
Jeugen. l. Limoth. V, 19, Denn ſchreibet ein 
heiliger Epiphanius, wie hätte der Apoſtel eis 
nem Biſchofe befehlen koͤnnen, mit keinem Prie⸗ 
ſter hart zu verfahren, und keine Klage wider 
ihn leicht anzunehmen, wenn der Biſchof keine 
größere Gewalt, als ein Prieſter hatte. ru) 
Seit den erſten Jahrhunderten hat die Kirche 
dieſe Lehre in ihre Satzungen aufgenommen. Der 
heilige Ignatz, Biſchof zu Antiochien, ermah⸗ 
net die Magneſier, dem Biſchofe zu gehorchen, 
und ihm, ungeachtet ſeiner Jugend, mit Ehrer⸗ 
biethung zu begegnen. xx) Der Kirchenrath zu Ans 
tiochien im Jahre 341. lehret, „daß alles, was 
die Kirche betrift, nach dem Urtheile, und 
vermittelſt der Gewalt des Biſchofes, der über 
das Heil ſeines ganzen Volkes Obſorge traͤgt, 
geſchehen fol. 7y) Die Prieſter und Diakonen 
f R Z2 ' duͤr⸗ 
uu) Ad Timotheum feribens apöftolus ita loquitur: 
presbyterum ne objurges, fed hortare velut Patrem. 
Quo autem attinet epiſcopo vetare, ut ne presbyte- 
rum objurgaret, nifi majorem ipfe poteftatem ob- 
tineret? quare deinceps admonet: ädverfus presby- 
terum cito accuſatioflem de admiſefis. S. Epiph. 
adv. hæteſ. 76. n. 4 & 5. N ö 8 
Ax) Sed & Yos decet non familiatius aut ſuperbe uti 
ætate epifcopi, ſed ſecundum virtlitein Pei Patris, 
omnem illi impertiti teverentiam, quemadinodum 
novi ſanctos facere presbyteros, nos fęcipientes ad 
appatentem juveflilem ordinationem, ſed ut pruden- 
tes Deo credentes ipfi .. , decet irague & vos obe- 
dire epiſtopo, & in nullo illi fefragari: terribile 
namque eſt tali conttadicere, net enim hunc fallit, 
qui videtur, ſed invifibilem fallere nititur, qui nön 
poce à qucquam falli. S. Iguat. ep. ad Magnel. circa 


uæcumque res eccleſiæ ſunt, eas gubernari & 
Tann dportet eum judicie & poteſtate epiſeopi; 


4 
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dürfen ohne Bewilligung des Biſchofes nichts 
unternehmen, ſagen die apoſtoliſchen Kanonen, 
weil nur ihm die Glaͤubigen anvertrauet ſind, 
und von ihm wegen dem Heile der Seelen 
Rechenſchaft wird gefordert werden. 22) Ge⸗ 
mäß des Kirchenrathes zu Sardik, find die uns 
tern Diener dem Biſchofe eine wahre Ehrfurcht, 
gleichwie der Biſchof ihnen eine aufrichtige Lie⸗ 
be ſchuldig. aaa) Dem Biſchofe nicht gehorchen, 
ſagte der heilige Ambrosius, iſt ein Zeichen der 
Hoffart, und daß man vom rechten Wege ab⸗ 
gewichen ſey. bbb ) Wir leſen, ſchrieb der hei⸗ 
lige Pabſt Caͤleſtin an die Viſchoͤfe in Frank⸗ 
reich, daß der Juͤnger nicht mehr ſey, als der 
Meiſter. Die Prieſter ſollen alſo wiſſen, daf, 
ob man ſie ſchon wegen der prieſterlichen Wuͤrde 
ehret, fie euch doch untergeben ſeyn muͤſſen. 
cec) Mit dieſer allgemein angenommenen Re⸗ 
gel, als einem Grundſatze des geiſtlichen Regi⸗ 
ments ſtimmet vollkommen uͤberein, was die 
Kapitularien Karls des Großen auodruͤcklich vers 
ordnen, daß man nämlich dem Viſchofe, wie 
dem allgemeinen Vater gehorſamen, und alles, 
was er fuͤr das Seelenheil befoͤrderlich erachten 
BB: wird, 
cui commiſſus eſt populus & animæ, quæ in ecclefia 
cengregantur. Conc. Antioch, can. 24. 
zz) Presbyteri & diaconi fine fententia epifcopi nihil 
Perficiant; ipfe enim eſt, cujus fidei populus eft 
erxeditus, & a: quo pro animabus ratio exigetur. 
Can. po . 28. . | Ba 8 
aaa) Sicut ille (epiſcopus) clericis ſincerum exhibere 
debet amoreni charitatis: ita guoque viciſſim mini- 
ſtri infucatꝭ debent apiſcopo ſuo exhibere obfequia 
Conc. Sardic. cap. 17. 
bbb) Si quis non obediat epifcopo... is a vero deviug 
fuperbit. S. Ambr. de off. L. 2. c. 24. 
dec) Legimus ſuper magiſtrum non eſſe diſcipulum, 
hoc eit, non fibi debere quemquam ad injuriam 
doctorum vindicare doctrinam . .. feiant fe, fi ta- 
men cenfeantur presbyterii dignitate, vobis (epiſ- 
copis) efle ſubjectos, S. Cæleſt. ep. ad vener. Marin, 
& cxteros Falliæ epil. apud Labb. tom. II. p. 1677. 
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: 255 auf alle mögliche Weiſe befolgen ſoll. 
Erinnert euch demnach, ihr Diener des le⸗ 
bendigen Gottes! daß, da ihr mit uns an dem 
Heile der Seelen mitzuarbeiten zu den heiligen 
Altaͤren berufen worden, ihr nur jenen Platz, 
den euch Jeſus Chriſtus angewieſen hat, einnehmen 
koͤnnet: daß je größer euer Amt iſt, deſto fuͤrchter⸗ 
licher es auch fuͤr euch ſey: daß je heiliger das 
Prieſterthum, das ihr begleitet, iſt, deſto veraͤchtli⸗ 
cher ihr euch vor den Augen des Volkes machen 
wuͤrdet, wenn ihr ſelbſt das Prieſterthum in der 
Perſon des Biſchofes, in welchem die Voͤlle 
deſſelben iſt, nicht ehren ſolltet. Gedenket end⸗ 
lich, daß die Engel der Finſterniſſe, weil ſie 
ſich uͤber den Rang, den ihnen Gott in der 
Hierarchie der himmliſchen Geiſter angewieſen, 
haben hinauf ſchwingen wollen, in den Abgrund 
ſind geſtuͤrzet worden. cee) O daß wir uns 
von dem Range, zu dem uns die Vorſicht erho⸗ 
ben hat, koͤnnten herunterlaſſen, um euch zu 
Fuͤſſen zu fallen! o daß wir unſre Stimme vers 
aͤndern koͤnnten, und jene eines demuͤthigen 
Dieners annehmen, kf) um euch zu beſchwoͤ⸗ 
ren, daß ihr euch, wie Bruͤder in einem Hauſe, 
unter der vaͤterlichen Regierung Jeſu Chriſti an 
ein⸗ 
e e eee eee eee 
que ad vitam æternam ducatum exhiberi debere; 
primo neceflarium judicamus omnibus præcipere, 
ut honorem debitum venerabilibus epifcopis absque 
ulla fimulatione & detractione impendant, eisque 
in omnibus ut patribus obediant; & quidquid pro 
ſalute animarum monuerint, prout melius potue- 

rint, adimplere fatagant. Capitul. L. 5. cap. 322. 
eee) Angelos, qui non ſervaverunt ſuum principatum, 


fed dereliquerunt ſuum dominium, in 1 mag- 
ni Dei æternis vinculis Chriftus ſub caligine referva- 


vit. Jud. V. 6. Pr 
ff) Vellem efle apud vos, & mutare vocem meam , 
quoniam confundor in vebis. Gal. IV, zo. 
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einander enge ſchließet; und einſtimmig mir 
uns den Weinberg des Vaters der Familie, den 
er uns anvertrauet hat, bearbeitet! Jedes Reich, 
welches in ſich ſelbſt getrennet iſt, wird verwuͤ⸗ 


ſtet werden; und die Weigerung der Unterwer⸗ 


fung, welche die Prieſter von den Biſchoͤfen, 
oder die Biſchöfe von ihrem Oberhaupte tren⸗ 
nen wuͤrde, muͤßte nothwendig ſowohl dem einen 
als dem andern den Untergang zuziehen, weil 
die Kirche weſentlich mit dem Prieſterthume ver⸗ 
knuͤpfet iſt, und das Prieſtertbum ohne die Ord⸗ 
nung und Unterwerfung, die Jeſus Chriſtus 
geſtiftet hat; nicht beſtehen kann; ohne jene Une 
terwerfung, die in der geiſtlichen Regierung ſo 
unentbehrlich iſt, daß deren Nothwendigkeit die 
Proteſtanten in Deutſchland felbſt eingeſtanden 
haben. Wir bekennen, ſagte Melanchton in 
dem erſten aus den zwoͤlf Artikeln, die fie im 
Jahre 1533. Franz dem erſten uͤbergeben, wir 
bekennen, und glauben, daß die geiſtliche Re⸗ 
gierung heilig und nuͤtzlich ſey, alſo, daß es 
nothwendig iſt daß es Biſchoͤfe gebe, die üben 
andere Kirchendiener erhaben ſind, und einen 
Pabſt, der den Biſchoͤfen vorſitzt. Die Kirche 
muß Vorſteher haben, welche diejenigen, die 

zum geiſtlichen Amte berufen werden, prüfen, 
und weihen; welche Jurisdicktion über die 
Prieſter haben, und welche Meiſter der Lehre 
find. Daher wenn es wirklich keinen Viſchof ge⸗ 
ben wuͤrde, muͤßte man einen aufſtellen. Fleury 
hift, eccl. l. 136, n. 45 Melanchton wiederholt 
anderswo die naͤmliche Lehre, und ſetzet bey: 
die Monarchie des Dabites trägt auch vieles 
bey, damit die Einigkeit der Lehre unter meh⸗ 
tern Nationen erhalten werde. Auf dieſe Weife 
iſt man, was die Herrſchaft des Pabſtes betrift, 
lleicht einig, wenn nur das Uebrige auch 19 55 

| leg 


ieget wäre. So, fährt Boffuet fort, dachte 
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Melanchton von dem Anſehen des Pabſtes und 
der Biſchoͤfe. Alle Parthien ſtimmten hierinn 
uͤberein, als er dieſen Brief ſchrieb. Die Un⸗ 
fern, ſagt er, find der naͤmlichen Meinung. 
Er ſah das Anſehen der Biſchoͤfe ſamt ihrem 
Vorzuge, und die Monarchie des Pabſtes nicht 
nur als ein Zeichen des Reiches des Antichriſt 
nicht an; ſondern er hielt ſie fuͤr eine hoͤchſt er⸗ 
wuͤnſchliche Sache, die man einfuͤhren muͤßte, 
wenn ſie noch nicht da waͤre. Es iſt wahr, 
daß er die Bedingniß beyſetzte, daß die geiſtliche 
Gewalt die heilige Lehre nicht unterdruͤcken 
ſollte. Allein wenn es erlaubet iſt, zu ſagen, 
daß fie die Lehre unterdruͤcket, und ihr unter 


dieſem Vorwande den ſchuldigen Gehorſam zu 


verweigern, ſo faͤllt man in das Ungereimte, 
das man vermeiden will, und das geiſtliche 
Anſehen wird allen denjenigen, die ſich wider 
daſſelbe ſtreuben werden, nur ein Spiel. Bol- 
ſuet Variat 1. 5. n. 24. Wir wollen noch bey⸗ 


ſetzen, daß wenn man die Obergewalt der Biſchoͤfe 
uͤber die untern Kirchendiener, und des Pab⸗ 


ſtes über die Bifchöfe nothwendig erkennet, um 
die Ordnung der geiſtlichen Regierung aufrecht 
zu erhalten, man auch zugeben muͤſſe, daß die⸗ 
ſer Vorzug nicht nur eine Obergewalt der 
Gerichtsbarkeit, ohne welche ſie nicht regieren 


koͤnnten, ſey; ſondern auch daß ſie von goͤtt⸗ 


licher Einſetzung abſtamme, weil es der Weis⸗ 
heit Jeſu Chriſti zuwider waͤre, wenn er ſeiner 
Kirche eine zur Unterſtuͤtzung ihrer Regierung 

fo nothwendige Gewalt nicht ertheilet hätte, 
Ihr aber, meine Glaͤubigen! die ihr weder 
zu den heiligen Handlungen des Prieſterthumes 
berufen, noch zur Ausuͤbung derſelben aufgeſtel⸗ 
let ſeyd, vergeſſet niemal, daß die Schafe die 
| un⸗ 
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unumſtoͤßliche Nicht auf ſich haben, von den 
Hirten belebret zu werden; daß die Prieſter 
und Biſchoͤfe Vorgeſetzte in der Hierarchie ha⸗ 
ben, welchen fie von ihren Betragen Rechen⸗ 
ſchaft geben muͤſſen, und daß ihr mithin, wenn 
ſich der Fall ereignen ſoll, daß ihr billige Kla⸗ 
gen in Bezug auf die Ausübung des heiligen 
Amtes ſtellen koͤnnet, euch an die Vorgeſetzten 
wenden muͤſſet; denn dieſe allein find es, denen 
es zuſteht zu verbeſſern, und zu aͤndern, was 
eine Verbeſſerung und Abaͤnderung vonnoͤthen 
hat. Wir uͤberlaſſen euch alle Ehre, alle Ge⸗ 
walt, und alle Wuͤrden dieſer Welt; allein 
wir tragen kein Bedenken, denjenigen, die zu 
einem hoͤhern Range auf Erden erhoben worden, 
zu ſagen: Jeſus Chriſtus hat die Himmelsſchluͤſ⸗ 
ſel nicht euern Haͤnden uͤbergeben: er hat nicht 
befoblen, daß man euch, ſondern ſeine Apoſtel 
in Religionsfachen anhören ſolle. gag) „Mi⸗ 
ſche dich nicht in geiſtliche Dinge ein; ertheile 
keine Befehle, die in dieſes Fach einſchlagen, 
ſchrieb Oſius an den Kaiſer Konſtanz, ſondern 
lerne von uns, was du wiſſen ſolleſt. Gott 
hat dir das Reich, uns aber die Kirche anver⸗ 
trauet. Gleichwie demnach derjenige, der dei⸗ 
ner Regierung eingreift, das goͤttliche Geſetz 
verletzet, alſo huͤte auch du dich, daß du dich 
nicht, wenn du dir die Unterſuchung der Kir⸗ 
chenſachen aumaßſeſt, eines großen Laſters ſchul⸗ 
dig macheſt. Cb ſteht geſchrieben: gebet dem 
Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gott, 
was Gottes iſt. Es iſt weder uns erlaubet, 
das Reich der Erde an uns zu reiſſen, noch 
dir gegeben, einige Gewalt uͤber geiſtliche Dinge 
. | aus⸗ 
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auszuüben, bib) Und wiederum: die Väter 
der Kirche haben niemal etwas ſolches dem 
Kaiſer eingerathen: der Kaiſer hat ſich niemal 
in das, was die Kirche angeht, eingemenget; 
das Schauſpiel, welches die Ketzerey des Arius 
der Welt auffuͤhret, iſt ganz neu. Konſtanz 
fordert die Unterſuchung der geiſtlichen Haͤndel 
zu feinem Pallaſte ab: er ſelbſt ſitzet dem Gerichte 
vor. — Wer iſt wohl, der, wenn er ſieht, 
wie Konſtanz den Biſchoͤfen Befehle ertheilet; 
wie er bey dem Gerichte der Kirche den Vor⸗ 
fit einnimmt, nicht glauben ſollte, daß der 
Greuel der Verwuͤſtung in dem heiligen Orte 
ſey.“ im) Es iſt der heilige Athanaſius ſelbſt, 
der die Worte des Oſius anfuͤhret. © 
V Ich fage es unerſchrocken, fo redete Gre⸗ 
gor von Naztianz, und du wirt dich nicht 
daran ſtoſſen: denn das Geſetz Jeſu Chriſti 
bat auch dich meiner Gewalt und meinem Rich⸗ 
terſtuhle unterworfen. Auch wir uͤben eine Re⸗ 
gierung aus, und zwar eine weit erhabnere 
und vollkommnere, wenn anders die himmlischen 
N Dinge 
Ahh) Ne te miſceas eccleſlaſticis neque nobis in hoc 
genere przcipe, fed potius ea a nobis difce. Tibi 
Deus imperium commifit, nobis quæ ſunt in eccleſia 
concredidit, Quemadmodum tibi qui imperium fuf- 
eipit, contradicit ordinationi divinz, ita & tu cave, 
ne quæ ſunt ecclefiz ad te trahens, magno crimjni 
obnoxius flas. Date, ſeriptum eſt, duæ funt cz- 
Maris czfari, & quæ ſunt Dei, Deo. Neque igitur 
jus eft nobis in terrie impe rium tenere ; neque in 
thymiamatum & ſacrorum poteſtatem Habes. S. Äthan. 
ep. ad Solitar. 

i Bil Multæ ante hac fynodi coactæ funt, multa prodiere 
ecreta, ſed nunquam patres res hujusmodi impera- 
tori fuafere, uunquhm imperator eccleſiaſtica curioſe 
perquisit ... jam vero ſpectaculum novum quod 
arianz hæreſis inventam eh . . ille in palatium ju- 
icia ad fe transfert ecclefiaftica, quibus przfider. . 
der, eine Ba rere, Len pie. 
dicat hanc efle illam a Danicle Siam ebomina- 

sionem defolationis, S. Athan. ad Solitar, 

/ 
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Dinge den zutfichen der Erde nicht weichen 
ſollen. Ich weis, daß du mir meine Freyheit, 
mit der ich mich aus drucke, nicht übel aufs 
nimmſt. Du biſt ein Schaf von meiner Heerde, 
ein geheiligtes und liebes Schaf des großen 
Hirten. kkk) In Glaubens⸗ und Diſtiplinaͤr⸗ 
ſachen ſteht dem Biſchofe, zu das Urtheil zu 
faͤllen, ſagte ein heiliger Ambrosius, der Kai⸗ 
5 iſt in der Kirche, nicht uͤber die Kirche. 
Der heilige Gelaſius ſchrieb an den Kaiſer 
Anaſtaſius: es giebt zwey Gattungen der Ge⸗ 
walt, wodurch die Erde vorzüglich vegieree 
wird, das geiſtliche Anſehen und die koͤnigliche 
Macht: jede iſt in ihrer Gattung die hoͤchſte, 
und in Ausübung ihrer Untervichtungen unab⸗ 
haͤngig. Obſchon du durch deine Wurde 55 
ek) An me libere loquentem (Princeps) zquo anime 
fetes! Nam vos quoque imperio meo & tribuna 
lex Chriſti ſubjecit. Imperium enim nos quoque 
gerimus ; addo etiam præſtantius ac perfectius, alio- 
q uin carni ſpirirum, & terrenis cæleſtia cedere op» 
ortebit. Omnino te libertatem illam acceptaturum 
in bonam partem fcio, facri mei gregis ovis es, 
ſacra & alumna magni paſtoris. S. Greg. Naz. orat. 17. 
ul) Nee quisquam contum.cem me judicare debet, 
cum has adſeram, quod auguftz gpemarir pater tuus 
non folum fermone refpondit, fed etiam fuis legi- 
bus fanxit, in cauſſa fidei vel ecclefiaftici alicujus 
ordinis eam judicare debere, qui nec munere impar 
fit, nec jure diſſimilis; hæc enim verba refcriptä 
ſunt; hoc eft, ſacerdotes de facerdotibus judicare 
voluit .. quando audiſti, glementiſſime Imperator, 
in cauſſa fidei laicos de epifcopo judicafle? Ita ergo 
uadam adulatione curvamur, ut facerdotalis juris 
mus immemores, & quod Deus donavit, mihi, 
loc ipfe aliis putem eſſe credendum 3 fi docendus 
eft epilcapus a laico, quid e ſequatux? Laicus ergo 
difputet, & epifcopus audiat: epiſcopus diſcat 2 
laico. At certe fi vel ſcripturarum feriem divingrum 
vel vetera tempora retractemus, quis eſt, qui abnu- 
at in cauſſa fidei, in cauſſa, inquam fidei epifcopos 
plere de imperatoribus Chriſtiatzis, non imperatores 
e epifcopis judicare? S. Ambrof. ad Valentin. ep. 21. 
Imperator bonus intra eccleſiam, nen ſupra ec- 
elefiam eſt. ldem contra Auxent. 
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die Menſchen erhoben biſt , mußt du dich doch 
denen, die den goͤttlichen Dingen vorfichen, 
unterwerfen — und du erkenneſt, daß du dich 
in dem, was die Empfangung und Ausſpen⸗ 
dung der himmliſchen Sakramente betrift, den⸗ 
jenigen, die uͤber dieſelben geſetzet ſind, unter⸗ 
werfen ſolleſt, und nicht ihnen gebiethen. mn.) 
Boſſuet da er dieſe Worte des heiligen Gela⸗ 
ſius anfuͤhret, wie auch das Zeugniß des hei⸗ 
ligen Symmachus, ſetzet dieſe Lehre in ein noch 
weit hellers Licht. nnn) Der heilige Damaſ⸗ 
mmm) Duo ſunt, Imperato ut bus princi» 

mina ter pie and rasienr „ erttas 

& regalis poteſtas; utraque principalis, neque im 
officio ſuo alteti obnoxia eft.... Nofti enim, cle- 
mentiſſime fili, quod licet præſideas humano generi 
dignitate , rerum tamen præſulibus divinarum devo- 

us colla ſubmittis.. . . atque ab eis caufläs tuæ ſa- 
bes expetis, inque ſummendis czleftibus facramentis, 
pisque , ut competit diſponendis, ſubdi te debere 
cognofcis , religionis ordine, potius quam præeſſe. 
Nofti itaque inter hæc illorum te pendere judicio, 
non illes ad tuam velle reddi voluntatem. Si enim 

uantum ad ordinem ſpectat publicæ disciplinæ, cos - 
nofcentes imperium tibi fuperna diſpoſitione collatum 
legibus tuis 28 quoque parent religionis antiftites, 


| qU0,1080 te, decet affèctu eis obedire, qui pro exogandis 
venerabilibus func attributi myſteriis. Gelaf. ep. 8. 
ad Anaſtaſ. | g 


ann) Et quidem Gelaflus ubique celebrat pontificiam 
poteftatem ut digniorem , quippe quæ dignioribus &£ 
czleftibys prefit, nec tamen alteram, minus licet 
dignam'; alteri obnoxiam facit, in rebus quidem 
fuis; quod autem imgeratores pontificibus ſubdit, 
diflerte explicat; non illud abſoſute; ſed in fumen- 
155 ac diſpenſandis czleftibus ſacramentis, pa etiam 
re judicari decet: noſti, inquit, inter hæc illo- 
rum te pendere judicio. Ordinem autem in eo eſſe 
intelligimus , non quod poteftas dienior alteram ad 
ſua jura revocet, fed quod cum ambæ fupernz fint, 
altera alteri ſuo quæque officio obfequatur. Fav&t 
S. Symachus Papa ad eundem Anaſtaſium. Ille (Im- 
peràtor) rerum humanarum curam gerit:ifte (Pontifex) 
divinarum: tu humana adminiftras ; ille tibi divina 
difpenfat. . Itaque, ut non dieam fuperior, gerte 
zqualis eſt honor. Sym. ep. 6. Potuiſſet enim dicere 
Ronorem ſacerdotalém effe fuperiorem honote fesio, 
koc eſt, præſtantiorem, ſublimiotem, digaiorem s 
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gen, als er von der Verehrung der Bildni 

redet, ſagt: »Nicht die Kaiser, ſondern din 

Kirchenverſammlungen ſind berechtiget in der⸗ 

ley Sachen den Ausſpruch zu thun. — Nicht 

den Koͤnigen, ſondern den Apoſteln hat Jeſus 

Chriſtus die Gewalt zu binden, und zu loͤſen 

anvertrauet; und Niemand wird mich bereden 

zu glauben, daß die Kirche von den Kaiſern 

ſolle regieret werden, weil ich weis, daß ſie im 

Gegentheile allezeit durch die Geſetze der Vaͤter 

verwaltet worden. ooo) Eben dieſe Lehrt trug 

der Pabſt Nikolaus der erſte, dem Kai ſer 

Michael in feinem Briefe au ihn var: ppp) 

die Kaiſer haben ſie in ihre Verordnungen auf⸗ 

genommen, qqq) gleichwie auch unſere Koͤnige 
neque quis quam negafler Chriftianus : at in æqualitate 
utriusque poteſtatis S. Pontifex merito acquiefcir, 
quod æquo & abſoluto jure altera divinis, altera 
kumanis rebus præſit. 
Hxæc dicebant pontifices ſuperbo imperatori, qui 
dad ſe omnia, etiam ecclefiaftica trahere & Acacii 
merito excommunicati nomen, imperatoria pote- 
ftate, $. Dypticibus reſtituere vel conſervare nitere- 
tur . ., denique in eo ſunt patres omnes, ut ambas 
poteſtates divino Nomine feparatas, ac fuis finibus 
circumſcriptas unice Deo ſubditas efle prædicent. 
efenſ. cler. gall. I. 5. c. 33. p. 2. 

#09) Imperatoris edicto obtemperare non permittemus, 
Patrum conſuetudinem evellere conantis. . .. His 
de rebus aliquid ſtatuere non ad imperatores ſpectat, 

led ad concilia ... ligandi atque folvefldi poteſta- 

tem non regibus tradidit Chriſtus, ſed apoftolis 
eorumque ſucceſſoribus. S8. Joan. Damaſſc. de imag. 
Orat. 1. circa finem. 
Nemo mihi perſuaſerit, imperatoris edictis eccle- 
fiam adminiſtrari; ſed Patrum inftitutis regitur, 
five ea ſcripta fint, five non ſctipta. Idem orat 2. 


n, IT: 5 
pp) Si imperator catholicus eft, filius eſt, non præſul eccle- 
ser). ut Dei beneficiis non ingratus contra &fpoficionem 
otes enim 


czleftis ordinis nihil ufurper, Ad facer 
voluit Deus, quæ eecleſiæ difponenda funt, pertinere 
non autem ad fzculi poteftates. Can. fi imperator. 
gad) Pie admodum in Deum affectus lat; Valentinia- 
nus) adeo ut neque facerdotibus aliquid imperare 
neque novare aliquid in inſtitutis ecclefiz , quod 
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in ihte Dekrete vom Jahre 1539. Artikel 4 
und 24. 1606. Art. 8. 1610. Art. 5. 1693. 
Vermittelſt dieſer Hierarchie, welche die 
Gläubigen den Biſchoͤfen, und beyde dem Ober⸗ 
haupte unterordnet, ſtellet die Kirche einen ge⸗ 
heimnißvollen Körper vor, deſſen alle Glieder 
von den vier Theilen der Erde ſich an einan⸗ 
der anſchlieſſen; einen Koͤrper, welcher durch 
ſeine Diener die Lehre allenthalben verkuͤndiget, 
taufet, und regieret, indem jeder Diener eis. 
nen Theil des Prieſterthumes im Namen der 
Kirche, und Kraft der Sendung, die er von ihr 
erhalten hat, ſowohl als jener Verbindung aus⸗ 
uͤbet, die, weil ſie ihn mit der allgemeinen Kirche 
dereiniget, den Geiſt des Lebens, der den gan⸗ 
zen Koͤrper beſeelet, in Umlauf bringet. Zer⸗ 
brich in dieſer groſſen Kette einen einzigen Ring, 
ſo haſt du die Einheit, welche ein weſentlicher 
Charakter der geiſtlichen Regierung iſt, getren⸗ 
net, und mithin die Kirche ſelbſt zerſtoͤret. 
| So bald ſich eine einzelne Kirche trennet , 
und der Unterwerfung, die ſie dem Oberhaupte 
der allgemeinen Kirche ſchuldig iſt, entziehet, 
verlieret der Biſchof ſeine Sendung, ſein An⸗ 
ſehen, ſeine Gewalt. Alles, was er thut; al⸗ 
les was er befiehlt, die Macht der Weihung 
N MER a: N. aus⸗ 
bi deterius videtur vel melius, omnino aggredere- 
Nam quamvis eflet optimus fane imperator A 
© ad res agendas valde accomodatus, tamen hæé 
. jedieium longe ſuperare exiſtimavit, Sozom. 
i quid de canffa Religionis inter antiffites age- 
retur, epiſcopale oportuit efle judicium; ad illos 
enim texum divingrum interpretatio, ad nos Keli- 8 

säonis ſpectat oblequium, .. . Rebus denique ipſis 
docetut, quid de his ſenſerit divina Majeſtas. Epiſt. 
de er Seiten g. San dert d. 20 c 
. folitz de Majent. & obedientia, nu c, 
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ausgenommen, iſt nichtig; die Sendung, die 
er giebt, iſt untuͤchtig; die Lehre die er verkuͤn⸗ 
diget, iſt nichts anders, als ſeine eigne Lehre, 
und folglich ohne Anſehen, weil ſie von der 
Verordnung der Kirche, von der er ſich geſön⸗ 
dert hat, und der allein die Glaͤubigen ſich un⸗ 
terwerfen und gehorchen muͤſſen, nicht herquel⸗ 
let. Jede getrennte Kirche wird freyſtehen, 
und weil ſie unabhaͤngig geworden iſt, ſich nach 
ihrem Schwindelgeiſte bilden, eine auf dieſe, 
die andere auf eine andere Art; ſie wird ihre eigne 
Regierung, ihr Glaubensbekenntniß, ihre Diſzi⸗ 
plin, Zeremonien, und ihren Gottesdienſt ha⸗ 
ben, ohne daß ſie reformirt werden koͤnnte. 
Denn wer ſollte berechtiget ſeyn, ſie zu riformi⸗ 
ren? Sollte es das Volk oder der Fuͤrſt ſeyn ? 
Allein weder dem einen, noch dem andern, wie 
wir geſagt haben, hat Jeſus Chriſtus die Schluͤſſel 
ſeines Reiches, dem er ſeinen Beyſtand verſpro⸗ 
chen, und uns befohlen, in Religionsſachen zu 
gehorchen, anvertrauet, weil er keinem die Ge⸗ 
walt, uns zu beherrſchen zugetheilet hat. Je⸗ 
der Biſchof wird Pabſt werden, und es werden 
ſo viele Paͤbſte ſeyn, als es unabhaͤngige Kir⸗ 
chen giebt. Der Biſchof, welcher feine biſchoͤf⸗ 
liche Gewalt würde beybehalten haben, wenn 
er dem Oberhaupte der allgemeinen Kirche waͤre 
unterordnet geblieben, wird keine Macht mehr 
uͤber die untern Hirten haben. Sie werden 
wider ihn mit den naͤmlichen Trugſchlüſſen auf⸗ 
ziehen, um die evangeliſche Freyheit, wie man 
fie nennet, zu erkuͤnſteln / die er anführen wird, 
um ſich von der Gewalt des Nachfolgers des hei⸗ 
gen Petrus loszuzaͤhlen. nn 
Was würde aber endlich aus euch ſelbſt, 
meine lieben Schafe! werden, aus euch, die 
ihr euch mit Einfalt des Glaubens euern it 
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mäßigen Hirten und ihrem Oberbaupte unterwer⸗ 


fet, und deßwegen ganz ſicher unter den Flügeln 
der allgemeinen Kirche, unſrer heiligen Mutter, 
und unter dem Schutze Jeſu Chriſti, ihres Braͤu⸗ 
tigames ſo lange einher geht, als lange ihr die 
leuchtende Saͤule der Wahrheit, die euch den 
Weg auszeichnet, vor Augen habet: was, ſage 
ich, wuͤrde aus euch werden, wenn ihr das 
Joch der Unterwerfung der aͤchten Kinder Got⸗ 
ter abzuſchuͤtteln, und denjenigen, die euch zu 
Fuͤhrer aufgeſtellet ſind, zu befehlen euch erfre⸗ 
chen ſollet? Ach, ihr würdet keine ſichere Straſſe 
mehr haben, weil euere Fuͤhrer ihr Anſehen 
verloren: ihr wuͤrdet, wie zerſtreute Schafe her⸗ 
umtaumeln, und euerm Eigenſinne uͤberlaſſen 
ſeyn: ihr wuͤrdet wie die Blinden an der Wand 
tappen, und darnach taſten, als wenn ihr keine 
Augen haͤttet; am hellen Mittage wie in der 
Finſterniß anſtoßen; in eueren Herzen wie die 
Tauben ſeufzen, und auf das Recht warten 7 
wo keines iſt, auf das Heil, welches weit von 
euch flieht. rer) BEE i 
. Die Kirche kann demnach die Grundſaͤtze ih⸗ 
rer geheiligten Hierarchie nicht verlaſſen, ohne 
die Fahne der Verwirrung und Anarchie, welche 
in jeder Regierung auf den Umſturz der recht⸗ 
maͤßigen Gewalt folgen muß, aufzuſtecken. Lu⸗ 
ther wollte anfangs nur die Mißbraͤuche 12 
Art) viam pacis neſcierunt „ Sc non ek judieium in pre: 

gibus eorum. Semitz eorum incurrarz ſunt eis. 
Omnis qui calcat in eis ignorat pacem. ‚Propter quod 


‚6longatum eſt judicium a nobis, & non apprehender 
nos juftieia, Exſpectayimus lueem, & ecce teng- 
bras: fplendorem‘, & in tenehris ambulavimus, Pal. 
bavimus ſicut cæci parietem & quali absque öculis 

terectavimus. Impergimus meridie qua in tene- 
tis, in ealiginofis quaſi mortuis ... quafi columbæ 
meditantes gememus; exfpectävimus judicium „ & 

non eft; falatem, & elengata eft a. nobis, Tſa L., IX, 
22 87 9,10, 11. f ö 
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der Kirche abſtellen; fo bald er fich aber der 


Gewalt ſeines Oberhauptes entzog, hat er ge⸗ 


ſehen, wie man es ihm vorgeſagt, daß fich feine 


Reformation in eine zahlloſe Menge verſthiede⸗ 


ner Parthien abgetheilet harte, wo jeder befeh⸗ 
len, und reformieren wollte, nachdem er ſich 
von Gott begeiſtert glaubte, weil man keine 
Macht mehr erkannte, der man zu gehorchen 
verpflichtet war. Luther ſah die Folgen ein, 
und wollte denſelben vorbeugen; daher er den 
Deſpotiſmus, den er der roͤmiſchen Kirche vorge⸗ 


worfen hatte, in Ausübung brachte. Allein er 


verfiel in Widerſpruch mit ſich ſelbſt, und man 


berufte ſich wider ihn Auf die Freyheit, die er 


wider die Kirche aufforderte. Die Prediger der 
Reformation hatten ſelbſt unter den Reformir⸗ 
ten keine Macht und kein Anſehen mehr. Das 
Anſehen der Kirchendiener, ſagte Capiton, Pre⸗ 


diger zu Straßburg, iſt gaͤnzlich vernichtet; al⸗ 


les verlieret ſich; alles geht zu Grunde; es iſt 
bey uns keine Kirche, nicht eine einzige, wo 
eine Kirchenzucht bluͤhet. — Das Volk ſaget 
uns unerſchrocken in das Geſicht: ihr wollet 
euch zu Tyrannen der Kirche, die frey iſt, auf⸗ 


werfen: ihr wollet ein neues Pabſtthum einfuͤh⸗ 


ren. — Gott hat mir das Unrecht, das wir 


der Kirche durch unſer uͤberſchnelltes Urtheil 


* 


und unuͤberdachte Gewalthaͤtigkeit, mit der wir 
den Pabſt verdraͤnget haben, zu erkennen gege⸗ 
ben: denn das Volk, welches an die Freyheit 
gewohnet, und gleichſam zu derſelben erzogen 
iſt, hat plotzlich allen Zaum abgeworfen, gleich 
als wenn wir durch Unterdruͤckung der Gewalt 
der Pabiſten auch zugleich alle Gewalt der Sa⸗ 
kramente und Kirchendiener vernichtet hätten. 
Sie rufen uns zu: ich verſtehe das Evangelium 
ganz wohl; was bedarf ich eurer Huͤlfe 4 au 

N 2, eſum 


273 


Jeſum Chriſtum zu finden? Gehet hin, und 


prediget denen, die euch anhören: wollen. sss) 


Allein wenn die Lehre der Kirche in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Rechte ihrer Verwaltung, und auf 
die Grundſaͤtze der Hierarchie ſtets die naͤmliche 
iſt, fo mußte dennoch im Gegentheile die Kir 
chenzucht nach den Zeiten und Umſtaͤnden ſich 
abaͤndern, und nach den Beduͤrfniſſen der Voͤl⸗ 
ker ſchicken, ohne von ihren Dogmen, oder ih⸗ 
rer Sittenlehre abzuweichen. In vielen Punk⸗ 
ten iſt die Kirchenzucht zu Zeiten der Apoſtel 
anders geweſen, als in den nachfolgenden Jahr⸗ 
hunderten: ſie war anders in Orient, als in 
Occident, und wieder anders in verſchiede⸗ 
nen Provinzen ſowohl in Orient als Oeeident. 
Nichts deſto weniger war ſie allezeit von dem 
biſchoͤflichen Anſehen unterſtuͤtzet: fie war allent⸗ 
halben durch die Kanonen, oder durch eine ſtete 


Beobachtung, oder wenigſt durch eine ſtille in 


willigung der Kirche und ihres Oberhauptes 
feſtgeſetzet. Niemal iſt es erlaubt geweſen, die 
wirkliche Kirchenzucht abzuaͤndern, um die Ka⸗ 
nonen der alten Diſziplin, die aufgehoben wor⸗ 
den, wieder aufleben zu machen, ohne Beyzug 
der naͤmlichen Gewalt, welche ſte vor Alters 

geltend gemacht hatte. 
Schon in den erſten Jahrhunderten ſah man 
drey große Kirchen, namlich zu Antiochien, 
wo der heilige Petrus ſeinen erſten Stuhl er⸗ 
richtet, zu Alexandrien, welche der heilige Mar⸗ 
kus, ſein Lehrjuͤnger, geſtiftet, und zu Rom, 
wo er ſich niedergelaſſen, und den Martertod 
gelitten hat, welche, wenigſtens mit ſeiner Bey⸗ 
ſtimmung, drey große! Patriarchate, die drey 
große Theile der chriſtlichen Welt einſchloßen, 
„ De ee vor⸗ 
sss) vide hiſt. variat. I. 5. 8 8e 18. a 


. I. Theil. 
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vorſtelleten. Reben dieſen waren nicht nur in 
Orient, ſondern auch in Oceident mehrere Pri⸗ 
matialkirchen, welche unter verſchiedenen Na⸗ 
men die Jurisdiktion uͤber gewiße Provinzen 
hatten. Wir finden in Frankreich die Primiti⸗ 
alwuͤrde zu Lyon mit der Gewalt, gewiße Rechte 
der Gerichtsbarkeit über die von ihr abhangen⸗ 
den Provinzen auszuuͤben: dergleichen Rechte 
zaͤhlten auch die Kirchen zu Arles, Vienne, 
Bourges ꝛc. welche heut zu Tage nur die Titel 
mehr haben. Dieſe unterſchiedlichen Stuffen 
der Gerichtsbarkeit machten eben ſo viele ſonder⸗ 
heitliche Mittelpunkte der Vereinigung aus, 
welche, weil ſie auf die Einigkeit mit dem Ober⸗ 
haupte der Kirche abzweckten, weit entfernt, die 
Gemeinſchaft der Partikularkirchen mit dem Ober⸗ 
haupte der allgemeinen Kirche zu unterbrechen, 
und das Anſehen der Biſchoͤfe zu ſchwaͤchen, 
vielmehr neue Verbindungen bewirkten, welche 
die biſchoͤſliche Macht befeſtigten, indem fie die 
Bande der Einheit enger ſchloßen, und deren 
Harmonie unter den verſchiedenen Kirchen auf⸗ 
recht erhielten. . 

Allein da alle dieſe Wuͤrden nur von einer 
Kirchenverordnung herſtammten, konnten ſie ab⸗ 
geaͤndert werden, wie es auch wirklich vielen 
geſchehen iſt. Weil nun im Gegentheile die Ober⸗ 
gewalt des Pabſtes von Jeſu Chriſto ſelbſt ein⸗ 
geſetzet worden, mußte fte allezeit unveraͤnderlich 
ſonn, gleichwie die Gerichtsbarkeit, die ihm 
anvertrauet, und in allen Jahrbunderten erken⸗ 
net worden, keiner Veraͤnderung ausgeſetzet ſeyn 
kann. Wann die Patriarchen, Erzbiſchoͤfe und 
Biſchoͤfe in Orient erwaͤhlet, und in den Konzi⸗ 
lien beſtaͤtiget worden waren, begehrten die ges 
waͤhlten Erzbiſchoͤfe die Gemeinſchaft von ihren 
Patriarchen. Eben ſo betrugen ſich die ee 

alrchen 
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archen gegen den Pabſt, und legten ihren Send: 
ſchreiben nebſt ihrem Glaubensbekenntniße, wel⸗ 
ches ſich allezeit auf die damals beſtrittenen Arc 
tikel bezog, das Geſtaͤndniß bey, daß ſie ſich dem 


Anſehen des apoſtoliſchen Stuhles unterwerfen. 


War die Wahl nicht nach der Vorſchrift der 
Kirchenſatzungen geſchehen; vernichtete fie der 
Pabſt, und befahl, zu einer zweyten Wahl zu 
ſchreiten : ſchien ihm das Glaubensbekenntniß 
zweydeutig, forderte er ein deutlicheres: weigerte 
ſich der Patriarch, zu gehorſamen; ſönderte 
ihn der Pabſt von ſeiner Gemeinſchaft ab, und 
ſchickte auch manchmal Geſandte dorthin ab, 
zum ein Konzilium zu verſammeln, und über den 
Patriarchen das Urtheil zu fällen. ns 

in machten die Prieſter den Senat 
der Biſchoͤfe aus, und dieſes findet auch heut 
in mehrern Kirchenſprengeln Platz, jedoch mit 
dem Unterſchiede, daß ſich die Biſchoͤfe nur jene 
Prieſter waͤhlen, die ſie wuͤrdig erachten, daß ſie 
ihnen ihr Zutrauen ſchenken. Man ſah, wie 
ſich Synoden verſammelten, welches noch ge⸗ 
braͤuchlich iſt, und es wäre zu münfchen, daß 
es öfters geſchaͤhe; allein die Meinungen der Prie⸗ 
ſter konnten nie das Urtheil der Bifchöfe uͤberwie⸗ 
gen: niemal haben die Dekrete, welche in den 


Synoden verfaſſet worden, von den Prieſtern 


eine Beſtaͤtigung erhalten koͤnnen; denn fie if 


allezeit ein der Bifchöflichen Gerichtsbarkeit wer 
ſentliches, und mithin unveraͤußerliches Recht 


geweſen. Niemal kann man demnach die Folge 


machen, daß die Prieſter, weil ſie in der Synode 


gegenwaͤrtig geweſen, oder zu derſelben berufen 
worden, den Biſchof zu beherrſchen die Mach 
haben. Man ſah in den Konzilien nicht nu 
Prieſter, ſondern auch Layen: wird man wohl 
daraus ſchließen, daß 95 Layen das Recht e . 
x we 2 j en 
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entfcheidenden Stimme hatten? In den Urkun⸗ 
den, die dem afrikaniſchen Geſetzbuche eingetra⸗ 
gen ſind, kann man nirgends aufſpuͤren, daß 
die Prieſter in den Konzilien einen Sitz einge⸗ 
nommen hatten. Nur zween aus ihnen wurde 
dieſer Rang in der Synode zu Karthago im 
Jahre 419. beguͤnſtiget, weil fie Abgeordnete 
des heiligen Stuhles waren. In den acht erſten all⸗ 
gemeinen Kirchenverſammlungen, in der zweyten zu 
Sevilla, in der Synode zu Elliberis, in der zwey⸗ 
ten und dritten zu Braga findet man nur die Biſchoͤfe 
Unterſchrieben, obſchon denſelben eine große Zahl 
der Prieſter beygewohnet hatte. In dem Kirchen⸗ 
rathe zu Epheſus verlangen die Biſchoͤfe Egyptens, 
daß man die uͤberſtuͤßige Perſonen ausſchaffen ſolle, 
weil das Konzilium eine Verſammlung der Bi⸗ 
ſchoͤfe, und nicht der Cleriker it, ttt) und Nie⸗ 
mand ſtreubte ſich wider dieſen Befehl. Der 
Brief des heiligen Avitus, Biſchofs zu Vienne, 
in welchem er eine Synode nach Spanien im 
Jahre 517. ausſchreibet, meldet ausdruͤcklich, 
daß die Geiſtlichen ſich dorthin verfuͤgen ſollen, 
nachdem ſie es fuͤr gut befinden werden; daß die 
Layen auch dabey erſcheinen koͤnnen, daß aber 
alles von den Biſchoͤfen allein werde geſchlichtet 
werden. uuu) Das vierzehente allgemeine Kon⸗ 
zilium, und zweyte zu Lyon im Jahre 1274. 
ſchließt alle Prokuratoren der Kapitel, die Aebte, 
die Prioren und andere mindere Praͤlaten, die⸗ 
jenigen ausgenommen, die dort ausdruͤcklich be⸗ 
nannt worden, von der Verſammlung aus. 00 
ER | | an 


ttt) Petimus ſuperfluos fotas mitti. .. . Synodus epilco- 
porum eft, non clericorum. Labb. conc. tom. IV. 


col. 3. | 
uuu) Ubi clericos prout expedit, eompellimus: laicos 
permittimus intereſſe, ut ea, qux a ſolis Pontificibus 
ordinata funt, & populus poſſit agnofcere. Harduin. 
tom. II. col. 1046. . 
xxx) Licentiati ſunt omnes in iſta ſeſſione ſecunda, 
procuratores capitulorum, & äbbates & priores non 
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Man kann kein Konzilium aufweiſen , in 
welchem ſich eine groͤßere Zahl der Doktoren 
und Prieſter verſammelt hatte, als in jenem zu 
Trient: jedoch war keiner berechtiget eine Stimme 
zu geben, außer die, welche Kraft eines Privi⸗ 
legiums, oder ihrer Wuͤrde wegen das Recht 
dazu hatten. »Es iſt bekannt, antwortete Cle⸗ 
mens Karl dem fuͤnften, in Bezug auf dieſen 
Kirchenrath, daß zu Folge der Kanonen das Recht 
in der Synode ihre Stimme zu geben den Bi⸗ 
ſchoͤfen allein, den Aebten Kraft der Gewohn⸗ 
heit, und einigen anderen nur aus Bewilligung 
des Pabſtes zukomme. Dieſer Lehre ſtimmten 
auch bey die Zuſammenkuͤnfte der Geiſtlichkeit 
in Frankreich im Jahre 1700. und 1765. „Die 
Biſchoͤfe, ſagte der Erzbiſchof von Toulouſe in 
ſeinem Berichte an die Zuſammenkunft im Jahre 
1765. find allein aus goͤttlichem Rechte die Rich⸗ 
ter in Glaubensſachen: ihnen ſteht zu, zu leh⸗ 
ren und zu unterrichten, und der heilige Geiſt, 
der ſie uͤber die Hinterlage zu wachen aufgeſtel⸗ 
let, hat ihnen allein das zur Entfernung alles 
deſſen, was dieſelbe verunſtalten oder zerſtoͤren 
koͤnnte, noͤthige Anſehen anvertrauet. Die Bi⸗ 
fchöfe allein haben in allen Kirchenverſammlun⸗ 
gen ſowohl in Orient, als Occident, bis auf 
das fuͤnfzehente Jahrhundert, als Richter den 
Ausſpruch gethan; und wenn feit dieſer Zeit 
die Aebte und Ordensgenerale eine entſcheidende 
Stimme gehabt haben, ſo war es im ſtrengen 
Sinne kein Recht, ſondern nur eine Verguͤnſti⸗ 
gung, eine Gnade, die ihnen die Kirche in 
Anſehung ihrer Würde bewilliget hat. Wie koͤn⸗ 
nen ſich gemeine Prieſter als hoͤchſte Richter in der 
| | | | Glau⸗ 
mitrati, exceptis illis-, qui fuerunt nominatim ad. 


Concilium evocati. Licentiati ſunt omnes alii in- 
feriores prælati mitrati. Hard. tom. VII. col. 638. 
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Glaubens = und Sittenlehre aufwerfen? Würde 
nicht eine ſolche Forderung die Harmonie des 
geheimnißvollen Körpers Jeſu Chriſti ganz um⸗ 
ſtimmen, und was Jeſus Chriſtus in Ruͤckſicht 
der Religion verordnet hat, unter und über ſich keh⸗ 
ren?“ Allein wir wollen dieſe Wahrheit nicht 
mit mehrern Beweiſen belegen, ſondern wir for⸗ 
dern nur die Neuerer auf, daß ſie uns ein ein⸗ 
ziges Beyſpiel, einen einzigen Kanon aufweiſen, 
aus dem ſie erproben koͤnnen, daß die Gewalt des 
rieſterthumes jemals dem Anſehen der Bifchöfe 
as Gleichgewicht gehalten habe; und wir ſchlieſ⸗ 
ſen, daß die Synoden weder Verſammlungen 
der Prieſter ſeyn koͤnnen, noch jemals geweſen 
ſind, in welchen der Biſchof nur ihre Geſinnun⸗ 
gen uͤber die das geiſtliche Regiment betreffenden 
Geſchaͤfte abnahm, und weit entfernt, fie für 
feine Herren zu erkennen, pon ihnen uber ihre 
Lehre und geiſtliche Verwaltung der Pfarren 
Rechenſchaft forderte. 7yy) 
1 Die Wahl der Religionsdiener ſchwinget 
ſich gleichfalls bis zum Urſprunge der Kirche 
hinauf. Die Glaͤubigen verſammelten ſich nach 
der Himmelfahrt Chriſti in dem Saale, und 
ellten zwey Juͤnger vor, um das Apoſtelamt 
es Verraͤthers Judas zu erſetzen. Apoſtelge⸗ 
ſchichte: I, 23. Sie wählten die ſieben Dias 
konen, welchen die Apoſtel die Haͤnde aufleg⸗ 
ten, Ebendaſ. VI, 3, 4, 5, 6. und dieſe 
Verordnung war hoͤchſt beſcheiden in einer Zeit, 
wo alle Glaͤubigen nur ein Herz und eine Seele 
| ä 5 waren. 
e en de Kie aaa 
de baptiſmo atque ab omni ordinatione minifterii. 


Capitul. I. 7. c. 103. a 
A S. Parribus conſtitutum eft, ut quando ad con- 


eilium venerinc, zationem reddant epiſcopo ſuo, 
qualiter ſuſceptum oflicium vel baptilmum celebrant. 
Conc. Aurel. an. 915. c. 4. 
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waren, mithin nur nach einem Endzwecke trach⸗ 
teten, wo ſie von allem menſchlichen Anſehen 
frey, nur nach der Marterkrone ſich ſehnten. 
Allein wer hatte ihnen die Gewalt und Freybeit 
zu waͤhlen eingeraͤumet? Waren es nicht die 
Apoſtel? Erwaͤhlet aus euch ſieben Maͤnner 
— damit wir ſelbige zu dieſem Werke be⸗ 
ſtellen. Wer ſchrieb die erfoderlichen Eigen⸗ 
ſchaften, um der Wahl faͤhig zu ſeyn, vor? 
Waren es nicht die Apoſtel? Die Gewohnheit 
der Wahlen hielt ſowohl in Orient, als Des 
eident durch mehrere Jahrhunderte an; allein 
dieſe Gattung der Wahl war in der That nichts 
anders, als ein Zeugniß, welches die Biſchoͤfe 
der Geiſtlichkeit, und den vornehmſten des Vol⸗ 


kes abforderten. Mit der Zeit erkaltete der 


Eifer der Gläubigen, die Volkswahl artete aus 
in Ehrgeitz, Unruhen, Zwietracht, Simonien, 
in Gewaltthaͤtigkeiten, die ſo oft die heiligen 
Altaͤre mit Blute beſprengten, ſonderbar wann 
anſehnlichere Stuͤhle zu beſetzen waren; endlich 
die fuͤrchterlichen Spaltungen, die ſie manch⸗ 
mal veranlaßten, und von denen wir ſo viele 
Beyſpiele in der Kirchengeſchichte aufſammeln 
koͤnnen, haben die Kirche genoͤthiget, ihre Diſ⸗ 
ziplin abzuaͤndern. Daher die Mitbuhler nicht 
ſelten in Frankreich neben den liſtigen Anſchlaͤ⸗ 
gen das Anſehen des Koͤniges aufforderten, ſich 
einzudraͤngen: ſeine Empfehlungen giengen nach 
und nach in Befehle uͤber, denen man ſich zu 
widerſetzen nicht mehr getraute, und die Frey⸗ 
heit der Wahlen wurde dadurch oft gänzlich er⸗ 
ſticket. Man beklagte ſich zu Rom ſowohl wider 
die Gultigkeit der Wahlen, als wider die Faͤhig⸗ 
keit der Erwaͤhlten. Der Pabſt ließ zu einer 
neuen Wahl ſchreiten, wann die erſte nicht ge⸗ 
ſetzmaͤßig war; er ſelbſt gab manchmal * en 
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digten Kinehe einen Viſchof, und die Erfah⸗ 
rung zeigte einleuchtend die Nothwendigkeit, 
die Mißbraͤuche, die ſich in den Wahlen einge⸗ 
ſchlichen hatten, abzuthun. „Man hat geſeben, 
ſagt Thomaſin, wie weis Leo X. und Franz I. 
im Jahre 15 14. gehandelt, da fie die Pragma⸗ 
tik abgeſchaffet, und ſelbſt die Bisthuͤmer be⸗ 
ſetzet haben. Es iſt nichts mehr vonnoͤthen, um 
ſich hievon zu uͤberzeugen, als daß man zuruͤck denke, 
daß fie vor Aufhebung der Pragmatik und der 
Wahlen, ſo wie es durch den fünften Kirchenrath 
im Lateran geſchehen, in Frankreich ſelbſt faſt 
gänzlich außer Gebrauch geſetzet waren. De 
Marka macht dieſe einſichtsvolle Bemerkung / daß, 
nichts zu melden von den Praktiguen, die ge⸗ 
ſpielet worden, die im gehiethenden Tone abge⸗ 
faßten Bitten der Koͤnige einer Gattung der Ges 
walthaͤtigkeit das Gleichgewicht hielten. — Dies 
ſer gelehrte Mann ruͤget auch die ungereimten 
Haͤndel, und fremde Verwirrungen, mit denen 
uns die Pragmatik verkettet hatte. Denn ꝛc. 
Die Konkordaten haben dem Streite ein Ende 
gemacht, da ſie dem Pabſte die Beſtaͤtigung der 
von den Koͤnigen ernannten Biſchoͤfe uͤberlaſſen, 
gleichwie er vor der Pragmatik das unwider⸗ 
ſprechliche Recht, die biſchöflichen Wahlen zu ber 
tätigen, inne gehabt hat.“ Thomafl. difcipl. 
ecclei. tom. II. p. 4. I. 2. c. 41. n. 7 & 8. 
Nachdem uns nun die Erfahrung in den ver⸗ 
floſſenen Jahrhunderten ſattſam belehret hat, 


llUaͤßt fie uns hoffen, daß im gegenwaͤrtigen Jahr⸗ 


hundert, wo die Sitten fo allgemein verdorben, 

und der Glaube foft gänzlich erloschen iſt, nicht 

die naͤmlichen Mißbelligkeiten, und noch ſcheuß⸗ 

lichere Verwuͤſtungen aufleben wuͤrden, wenn 
man die Wahlen wieder herſtellen ſollte? 

Allein um uns auf die unahaͤnderlichen u 

| e 


ſaͤtze der Hierarchie und Kirchenzucht, welche 
der Hauptzweck dieſes Unterrichtes ſind, und die 
es nie erlaubt iſt zu verletzen, zu beſchraͤnken, 
fagen wir euch meine lieben Bruͤder! daß die 
Wahlen allzeit dem Urtheile der Biſchöͤfe une 
terworfen geweſen, und allzeit ſeyn ſollen! daß 
der Metropolitan, oder verſammelte Kirchen⸗ 
rath nach vorgenommener Pruͤfung mit dem er⸗ 
waͤhlten Biſchofe die Wahl beſtaͤtigte, oder ver⸗ 
warf, nachdem er ſie entweder den Kanonen 
gemaͤß, oder widrig befand. „Es iſt ganz ge⸗ 
ziemend, ſagte der erſte und zweyte Kirchenrath 
zu Nizaͤa, daß der Biſchof von allen Biſchoͤfen, 
die in der Provinz ſind, eingeſetzet, und daß 
alles, was in der Provinz vorgeht, dem Erz⸗ 
biſchofe angezeiget werde; 222) daß diejenigen, 
die zu weihen ſind, ſagte das Konzilium zu Kon⸗ 
ſtantinopel, nach der Vorſchrift der Kanonen, 
und den Vorordnungen der heiligen Väter. ein⸗ 
geſetzet werden, das iſt, daß die Biſchoͤfe zur 
Kirchengewalt durch das Urtheil der Erzbiſchoͤfe 
und Biſchoͤfe, die um fie find, befoͤrdert werde, 
und daß gemaͤß der Verordnung des Pabſtes 
Martinus, dem Volke nicht geſtattet werde, 
den zu wählen, der ihm gefaͤllt; ſondern daß das 
Urtheil der Biſchöfe vorangehe, und von ihnen 
die Pruͤfung geſchehe. aaaa) Die Wahl 5 


222) Epiſcopum maxime conyenit quidem ab omnibus, 
qui ſunt in provincia epiſcopis, ordinari. .. Firmi- 
tas autem, quæ geruntur per unam Aeon pro- 

‘ yinciam, metropolitano tiibuatür epifcopo. Conc. 

Nic. I. can. 4. e 
. Oportet eum, qui promovendus eſt ad epifcopa- 
. tum, ab epifcopis eligi, quemadmodum a S. Patn- 
bus Nice dectetum eſt. Cone. Nic. II. gan, 3. 
aaaa) Qui ordinandi ſunt, fecundum ordinem ecclefia- 

ö cum & inſtitutionem fanctorum patrum ordinen- 
tur. Videlicet epifcopi judicio metropolitanorum && 
eorum epiſcoporum, qui circa ſunt, provehantur 
ad eccleſiaſticam poteitatem &c. & juxta excepta 
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Bifchafes, ſchreibet Fleury, geſchah von den 
naͤchſt gelegenen Biſchoͤfen mit Einwilligung der 
Geiſtlichkeit und des Volkes, das iſt, von allen 
denen, welche das Beduͤrfniß der erledigten 
Kirche beſſer einſahen. Der Metropolitan wohnte 
derſelben mit allen ihm untergebenen Biſchoͤfen 
bey. Man befragte die Geiſtlichkeit, nicht nur 
der Hauptkirche, ſondern des ganzen Kirchen⸗ 
ſprengels. Man erkundigte ſich bey den Moͤn⸗ 
chen, bey dem Magiſtrate, bey dem Volke; 
allein die Biſchoͤfe entſchieden die Wahl, und 
ibre Wahl wurde das Urtheil Gottes genannt, 
wie ſich ein heiliger Cyprian ausdrüder Man 
weihte auf der Stelle den neuen Biſchof, und 
ſetzte ihn in ſein Amt ein. Auf die Einwilli⸗ 
gung aber des Volkes wurde alſo Acht gehabt, 
daß wenn es ſich weigerte einen Biſchof, der 
ſchon geweihet war, anzunehmen, man das 
Volk dazu nicht zwang, ſondern ihm einen an⸗ 
dern, der beliebter war, gab. — So war die 
Beförderung der Biſchoͤfe in den ſechs erſten 
Jahrhunderten beſchaffen. Fleury 10. diſcur. 
in hift, ecel. n. 3. In Franreich hat der Dies 
tropolitan ſelbſt bey verſammeltem Kirchenrathe 
die Lehre und Sitten des neugewaͤhlten Biſchofes 
unterſuchet, und ihm ein Glaubensbekenntniß 
vorgeleget, daß er mit eigner Hand abſchreiben, 
unterzeichnen, und alödann dem Erzbiſchofe zus 
ruͤck ſchicken mußte. 1 homaſſ. diſcipl. eceleſ. 
tom. II part. 3. I. 2. o. 34. 
Ein anderer ebenfalls unveraͤnderlicher Grund⸗ 

ſatz iſt, daß die Kanonen der Kirchenzucht, fo 
alt fie, und fo ehrwuͤrdig ihre Urheber immer 
ſeyn mögen, bey veraͤnderten Zeiten und Um⸗ 
ſtaͤnden, 

Martini non licet populo electionem facere; ſed ju- 


dicium fir epiſcoporum, ut ipfi, eum qui ordinan- 
dus eſt, probent. Conc. Tnull, an. 859. can. 8. 
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Händen, koͤnnen abgethan werden. In der That 
wer wollte das Geboth der Apoſtel, ſich vom 
Blute und Fleiſche der erwuͤrgten Thiere zu 
enthalten, wieder aufleben machen? Wer wollte 
das Amt der Diakoniſſinnen, die Gaſtmahle in 
den Tempeln, die Taufe vermittelſt der Ein⸗ 
tauchung, die Kommunion unter beyden Geſtal⸗ 
ten, weil ſie in der erſten Kirche gebraͤuchlich 
waren, wieder einfuͤhren? Die naͤmliche geiſt⸗ 
liche Gewalt, welche dieſe, oder jene Diſziplin 
verordnet, kann ſie auch maͤßigen, oder abaͤn⸗ 
dern. Es iſt demnach nicht die alte Kirchen⸗ 
zucht, wann ſie von der naͤmlichen Gewalt, die 
ſie eingeſetzet hat, wiederrufen worden iſt; ſon⸗ 
dern es it die wirkliche Disziplin, welche die 

ichtſchnur der gegenwaͤrtigen Verwaltung der 
Kirche ſeyn muß; gleichwie es nicht die alten, 
ſondern neuen Geſetze ſind, welche die weltliche 
Regierung leiten. 

Als endlich Jeſus Chriſtus ſeinen Apoſteln 
und ihren Nachfolgern die Sendung, die er 
von ſeinem Vater empfangen, die Kirche zu 
regieren, mitgetheilet, hat er ihnen auch alle 
geiſtliche Gewalt, die zur geiſtlichen Regierung 
nothwendig iſt, eingeraͤumet, und folglich das 
Recht zu lehren, Kirchendiener aufzuſtellen, und 
Difsiplinärgefege in Bezug auf ihre Verwaltung 
gegeben: eine Gewalt, welche, weil ſie von 
Jeſu Chriſto unmittelbar herkommt, und von ihm 
ihre ganze Macht hat, von keiner Menſchenge⸗ 
walt eingehalten, oder vermindert werden kann; 
eine Gewalt, welche zwar geiſtlich, jedoch all⸗ 
zeit in ihrer aͤußerlichen Ausuͤbung uber die 
Gegenſtaͤnde der Religion frey iſt, weil ſie eitel 
und nichtig wäre, wenn fie nicht durch aͤußer⸗ 
liche und in die Sinne fallende Zeichen thaͤtig 
wuͤrde. Es iſt wahr, daß die Kirche, W 
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feine menſchliche Gewalt, die Vollziehung ihre 
Verordnungen zu betreiben, hat, die Macht der 


Fuͤrſten auffordert, um diejenigen, bey denen 


die Furcht Gottes nichts vermag, durch die 
Furcht der Strafe zum Gehorſam zu zwingen, 
und daß ſie, wann ihr die Fuͤrſten ihren Schutz 
weigern, nur geiſtliche Waffen zur Zuͤchtigung 
der Strafbaren hat; allein ihre Geſetze, welche 
kein Menſch kraftlos zu machen berechtiget iſt, 
wirken mit allem Nachdrucke auf das Gewiſſen. 
Kraft der naͤmlichen Gewalt hat die Kirche 
nicht nur allein die Biſchoͤfe, die Prieſter und 
andere mindere Kirchendiener eingeſetzet, ſondern 


auch die Heerde, die einem jeden aus ihnen 


ahvertrauet werden ſoll, eingetheilet; fie hat die 
geiſtliche Würden, die an gewißen Handlun⸗ 
gen des Bisthumes unter dem Anſehen des 
Biſchofes Theil nehmen, und entweder der Ver⸗ 
waltung des Kirchenſprengels, oder der Aus⸗ 
uͤbung des Gottesdienſtes und der oͤffentlichen Ge⸗ 
bethe gewidmet ſind, errichtet; ſie hat dieſen 
Handlungen einen Theil der geiftlichen Guter zu 
gegeben, gleichwie es die Geſetze der Reli⸗ 
gion und die natuͤrliche Billigkeit fordern, daß 
Diejenigen, die dem Heile des Volkes abwarten, 
einen anſtaͤndigen Unterhalt von dem Volke em⸗ 
pfangen. Jeder Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth, 
fügt Chriſtus bey Lukas am 10. Kap. Die welt⸗ 
lichen Maͤchte koͤnnen die Guͤter, welche den 
Kirchendienern beſtimmet find, an ſich reifen; 
ſie koͤnnen mit Gewalt die Handlungen ſelbſt hin⸗ 
terſtellig machen, gleichwie fie den_ öffentlichen 
Gottesdienſt durch Zerſtoͤrung der Kirchen auf⸗ 
heben: allein das Recht dieſe Handlungen zu 
verrichten wird allezeit beſtehen, bis die geiſtliche 
Gewalt, welche ſie eingeſetzet hat, dieſelben unter⸗ 
druͤcken wird. Die Fuͤrſten koͤnnen die nn 
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ihrer Provinzen ausſtecken, gewiſſe Städte mit 
Freyheiten beſchenken, oder ſie wiederrufen; allein 
dieſe Verordnungen koͤnnen ſich über das buͤr⸗ 
gerliche Fach, auf welches die weltliche Macht 
beſchraͤnket iſt, nicht hinaus dehnen; und das 
naͤmliche Volk, welches ſich in der buͤrgerlichen 
Regierung nach ihren Geſetzen ſchicken muß, 
kann und darf in Religionsſachen nur von der 
Kirche Geſetze annehmen, weil es im Religions⸗ 
fache ihr unterworfen iſt. Aus dieſem folget, 


daß, ungeachtet der Veränderungen, die in der 


weltlichen Verwaltung vorgefallen ſind, die Ver⸗ 
ordnungen, welche die Kirche mit den Bezirken 
der Bisthuͤmer, Pfarren, und den Verrichtun⸗ 
gen der geiſtlichen Wuͤrden getroffen hat, ihre 
Wirkung behalten, bis ſie dieſelbe wiederrufen hat. 
Obſchon Konſtantinopel ſchon uͤber ein Jahrhun⸗ 
dert die Hauptſtadt des roͤmiſchen Reiches war, 
haben doch die Geſandten des heiligen Leo verhar⸗ 
ret, ſich dem Dekrete, welches den neuen Pa⸗ 
triarchen dieſer Stadt, wider den Willen des 
Pabſtes und wider die Rechte der alten Patri⸗ 
archen, aufſtellte, zu widerſetzen. Selbſt die 
dringenden Bitten des Kaiſers Marzians, und 
der Kaiſerinn Pulcheria waren nicht vermoͤgend, 
den heiligen Leo dahin zu bewegen, daß er das 
Dekret beſtaͤtigte, welches auch deßwegen ſich 
nie zu dem Anſehen, mit welchen die andern 


Kanonen dieſes Konziliums beehret worden, er: 


ſchwungen hat. „Die Stadt Konſtantinopel hat ihre 
Vortheile und Vorzuͤge, ſchrieb dieſer heilige Pabſt; 
allein ſie ſind nur zeitliche: ſie iſt die Wohnung des 
Kaiſers; fie kann aber nicht der apoſtoliſche Sitz 
ſeyn. Man kann weder die Freyheiten der durch 
die Kanonen errichteten Kirchen verletzen, noch 
dem Anſehen ſo vieler Erzbiſchoͤfe Abtrag thun, 
um den Ehrgeitz eines einzigen we zu 
u | eguͤn⸗ 
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beguͤnſtigen. Es darf weder Alerandrien den 
zweyten e noch Antiochien den erſten ver⸗ 
lieren. Es ſind beynahe ſechzig Jahre, daß 
man mit dieſen Unternehmungen durchſetzen will: 
allein die Biſchoͤfe zu Konſtantinopel haben es 
noch nie gewaget, den Kanon, den ſie verwen⸗ 
den und angeben, dem heiligen Stuhle einzu⸗ 
ſenden. Fleury hift, eccl. L 28. n. 3. ep. 
S. Leon. 78. 79. 80. Auch der Kirchenrath zu 
Chalzedon hat verordnet, daß die buͤrgerlichen 
Ehren, mit denen gewiſſe Provinzen, oder Städte 
begnadet worden, keinen Anspruch auf einen 
Titel in dem, was die geiſtliche Würden bes 
trifft, bewirken können, (Idem idib) und er 
hat den Bifchöfen, unter Strafe der Entſetzung 
verbotben, ſich an die weltlichen Maͤchte zu 
wenden, oder ein Schreiben des Fuͤrſten zu er⸗ 


betteln, um eine Provinz in zwey zu theilen, 


oder zwey Hauptkirchen in ſelber zu errichten. 
Die Städte aber die ſchon mit dem Namen 
eines Hauptſitzes prangen, ſollen ihn beybehal⸗ 
ten, ohne Vorurtheile des wahren und alten 
Eözbiſchofes. nn - 

Die Kirche hat fich aber nicht begnuͤget, die 
1 ihrer Hierarchie und deren unveraͤuſ⸗ 
erliche Rechte aufrecht zu erhalten; ſondern 
ſie hat ſich auch der Gewalt, die ihr zu u 
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bbbb) Perveriit ad nos, quod quidam præter eccleſiaſti- 
cas ordinatiories , affectantes potentiam, per prag- 
maticum facrım, unam provinciam in duas divi- 
dant; & ex hoc inveniantur duo metropolitani epif- 
copi in una eademque provincia. Statuit erze S. 
Synodus deinceps nihil tale aſſentiri a quolibet 
epiſcopo; eos vero, qui tale aliquid ftentavetint, 
. &adere-de proprio gradu. Quzcumque vero civitates 
litteris imperialibus metropolitani nominis honore 
übnixz funt, honore tantummodo perfruahtur, & 
qui ecclefiam ejus gubernat epiſcopus; falvis fcilicer 
vera metropoli privilegiis fuis, Cons. Chalsed. can. 
11. : j 


Regierung anvertrauet worden, bedienet, um 
die Beobachtung des goͤttlichen Geſetzes zu be⸗ 
eifern, und die Ausuͤbung der evangeliſchen Raͤ⸗ 
the zu befoͤrdern. a / 

Nachdem Jeſus Chriſtus feine Juͤnger zur 
vollkommenen Verachtung der irdiſchen Güter er⸗ 
mahnet hatte, ſah man ſchon die erſten Glaͤubi⸗ 
gen zu Jeruſalem, wie ſie Guͤter in eine Gemein⸗ 
kaſſe hinterlegten. Apoſtelgeſch. IV, 3, 4. Er 
hatte die Jungfrauſchaft als eine nur jenen aus⸗ 
erwaͤhlten Seelen, denen es gegeben iſt ſie zu 
faſſen, bekannte Tugend angeprieſen. ccec) 
Der heilige Johannes hat ſie in ſeiner Offenba⸗ 
rung XIV. 3. als eine Tugend, welcher in dem 
Himmel eine beſondere Belohnung entſpricht, 
geruͤhmet. Der heilige Paulus rieth ſie den erſten 
Glaͤubigen ein, im I. Briefe an die Korinth. 
VII, 26, 27, 28. und der Kirchenrath zu Trie 
ent ſchleuderte den Bannſtrahl wider denjenigen, 
der ſagen wuͤrde, daß der Eheſtand der Jung⸗ 
frauſchaft, oder dem eheloſen Stande vorzuzieh⸗ 
hen ſey, oder daß nicht beſſer und gluͤckſeliger 
fen , ehelos verbleiben, als zur Ehe ſchreiten. 
dddd) Sobald die Kirche den Frieden zu ges 
nießen angefangen, hat man ſchon die Einoͤden 
von einer Menge himmliſcher Menſchen bevoͤlkert 
geſehen, welche unter Anfuͤhrung ihrer Obern 
in dem Geiſte der Buße, der Armuth, einer 
gaͤnzlichen Selbſtverlaͤugnung lebten, die Kirchen 

N kt 

ocec) Dieunt ei diſcipuli ejus, fi ita eft cauſſa hominis 
cum uxore, non. expedit nubere; qui dixit illis: 
non omnes capiunt verbum iftud, ſed quibus da- 
tum eſt. Sunt Eunuchi .. qui fe cafttaveruint prop- 
ter tegnum coelorum. Qui poteft capere, capiat. 

Matth. XIX, 10, 11, 12. e 
dddd) Si quis dixerit ſtatum conjugalem anteponendum 

eſſe ſtatui virginitatis, vel cœlibatus; & non efle 
melius ac beatius manere in virginitate aut cœliba- 


tu, quam justgi matrimonio, anathema fit. Trid. 
ſeſl. 24. C. 10. 75 f we 
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erbaueken, und auf Erden ein ſichtbares Bild 
der Engelſchaaren, die im Himmel das Lob 
Gottes anſtimmen, entwarfen. Die Diakoniſſin⸗ 
nen, die ſich dem Kirchendienſte widmeten, wa⸗ 
ren nicht minder zu dem Geſetze des eheloſen 
Standes verpflichtet, als die Mönche und Jung⸗ 
frauen, die ſich Gott geheiliget hatten, und 
der Kirchenrath zu Chalzedon belegt diejenigen 
mit dem Kirchenbanne, die ihre Geluͤbde ver⸗ 
letzen, und ſich verheyrathen würden. eee) 
Das Kloſterleben, welches in Oeeident ſchon 
ſeit dem fuͤnften Jahrhunderte bluͤhte, bekam zu 
Ende des ſechsten Jahrhunderts einen neuen 
Glanz, da der heilige Benedikt einen Orden 
ſtiftete, der ſich wie ein reißender Strom in 
alle Theile Europens verbreitet, und gleich al⸗ 
les uͤberſchwemmet hat, um vermittelſt der groſ⸗ 
ſen und heiligen Maͤnner, die aus ſeinem Schooße 
ausgiengen, in jenen betruͤbteſten Zeiten, der 
Kirche und dem Staate die nuͤtzlichſten Dienſte 
zu leiſten. Das dreyzehente Jahrhundert gab 
den beruͤhmten Bettlerorden den Anfang, welche 
die Kirche nicht minder durch ihre glaͤnzenden 
Tugenden erbauet, als durch ihre ausgebreitete 
Gelehrſamkeit und warmen Eifer unterſtuͤtzet 
haben. Um dieſen verſchiedenen Orden mehr 
Beſtand zu verſchaffen, hat ihnen die Kirche 
ſonderliche Satzungen vorgeſchrieben, und ſie 
mit den feyerlichen Geluͤbden der Armuth, der 
Keuſchheit, und des Gehorſames beleget. Der 
heilige Kirchenrath zu Trient hat ihnen die Beob⸗ 
en ee eee | | achtung 
e) Si brdiciationem ſufceperit Piatoniſſa, quantorum- 
que obfervaveric miniſterium, & poftea fe nuptiis 
tradiderit, injuridm faciens gratix Dei, hæc anarhe- 
ma fit, eum eo, qui nuptiis illius convenerit. Cone. 
halced. cap. 14. Er 
Si qua virgo fe dicaverit Deo, ſimiliter Monachus, 
non licet in nüptiis sungi. Si vero inventi fuerint 
hoc facientes ; maneant Excominünicati, Ibid. eap. 15. 
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erhtung ihres Standes nach dem Vehſpieſe der 
vorigen Konzilien nachdruͤcklichſt eingefchärfer. 
flft) Die Lasſprechung von dieſen feterlichen 
Geluͤbden iſt dem Pabſte vorbehalten; und die 
Kirche hat ſie zu einem Hinderniße, welches 
das Eheband trennet, erhoben. Unterdeſſen gleiche 
wie die Kloſtergeluͤbde ſowohl der Moͤnche als 
Nonnen nicht beſtehen koͤnnen, wenn ſie nicht 
ein geſetzmaͤßiges Daſeyn, welches ihnen die Beſitz⸗ 
ungen ihrer Kloͤſter zuſichert, und ſie wider 
alle Ungerechtigkeit und Gewalt ſchuͤtzet, erhal⸗ 
ten; alſo beduͤrfen die Kloͤſter auch des Beyſtan⸗ 
des des Fuͤrſten, und ihre Guͤter ſtehen nicht 
minder unter der Obſorge der weltlichen Res 
gierung, als die Eigenthuͤmer aller andern Buͤr⸗ 
ger: da nun der Fuͤrſt ſeinen Schutz entzieht, 
muͤſſen die Kloͤſter nothwendig zerfallen, und 
wenn er hiedurch wider die Geſetze der Gerech⸗ 
tigkeit handelt, wird der König aller Koͤnige 
von ihm deßwegen Rechenſchaft fordern. 
Da nun der Caͤlibat der Kloſtergeiſtlichen 
heilig iſt, wie die andern evangeliſchen Raͤthe; 
da ſie Jeſus Ehriſtus gelehret, die Apoſtel ver⸗ 
kuͤndiget , und die allgemeine Kirche die Uebung 
derſelben eingerichtet hat; fo wurde es eine 
Gotteslaͤſterung ſeyn, wenn man in die Welt 
hineingeifern wollte: die Geluͤbde laufen wider 
die Geſetze der Natur und des geſellſchaftlichen 
Lebent es wuͤrde eine Ruchloſigkeit ſenn, wenn 
— : | man 


ff) Sancta fynödus .; ; prcipit, ut omnes tegularee 
tam viri quam mulieres, ad fegulæ, quam profeſſi 

- füne, prefcriptum , vitam inſtituant; atque inptimis 
ad ſuæ profeſſionis perfectionem ut obedientiz 2 „Pau 
bpextatis & caſtitatis, ac ſiquæ alia ſutit alicujus regulæ & 
oxdinis peeuliäria vota & prætepta, ad eorum reſpective 

.. efleittiairi, nee non ad commufem vitam, victkum 
& veſtitum confervanda, pertinentia fidelicer obfer- 


290 | a 
man die Einſetzung der Ordensſtände, die fh 
der Beobachtung dieſer Raͤthe widmen, als den 
„Geſellſchaften ſchadlich, oder für den Staat uns 
nuͤtz durchlaſſen ſollte. Weil die Geluͤbde, die 
man Gott thut, ein heiliges Verſprechen und 
eine pur geiſtliche Sache ſind, kann Niemand 
anders von denſelben kosſprechen, als jene, 
denen Gott die Gewalt zu binden, und zu: lbs 
ſen gegeben hat; Niemand kann ſie ohne Ver⸗ 
letzung des göttlichen und natürlichen Geſetzes, 
welches uns beſiehlt, zu erfüllen, was wir Gott 
verheiſſen haben, ggg) uͤber treten. 
Die Kirche ließ ſich nicht begnuͤgen, ihre 
Kinder mit Jeſu Chriſto aufzufordern, und ihnen 
einzurathen, die evangeliſchen Raͤthe zu beſol⸗ 
gen; ſondern fie legte auch ihren Pvieſtern dus 
Geboth der Enthaltſamkeit auf. Obſchon die 
Kirche bey ihrem Urſprunge gezwungen war, 
vielen aus denen, welche mit dem Ehebande ver⸗ 
ſtricket waren, das Prieſterthum zu ertheilen, 
‚damit. fie den verſchiedenen Völkern, die ſich zur 
chriſtlichen Religion bekannten, bhinlängliche 
Diener aufſtellen koͤnnte; fo wird man doch kei⸗ 
nen Beweis aufſpuͤren, daß fie ihnen den Ge⸗ 
brauch der Ehe geſtattet habe. Seit den erſten 
Jahrhunderten hat ſie die Verordnungen ge⸗ 
troffen, daß diejenigen, die ſich naher an dem 
Altardienſte anſchlieſſen wuͤrden, ſich der Ent⸗ 
haltſamkeit unterwerfen ſollen. hahn) Diess 58 
e ord⸗ 
a f nm kreist zufuntzwe bun 
fuum, ſed omne, quod promiſit, imiplebit, Num. 


XXX, 3. 2 21 22 .g 
hhhhy Placuit in totum prohibere epifcopisy presbyte- 
is, diaconisy fubdiaconis , politis in miniftetio, 
= abſtinere fe a comjugibus fuis, & non generare filios. 
Quicumque vero fecerit, ab honore clericatus ex- 
terminetur. Conc. IIliber. c. 33. a 13 
Presbyter, fi uxorem duxerit, ordine ſuo movea- 
tur. Conc. Ancyr. 31. an 4. , 
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ordnungen, die ſchon lange in der griechiſchen 
Kirche in Uebung gebracht waren, ſind auch in 
der lateiniſchen Kirche aufgenommen worden. 
Wenn der Kirchenrath zu Trient die widrige 
Gewohnheit der Griechen nicht abgethan hat, 
geſchah es, weil er lieber die Milderung der 
Kirchenzucht dulden wollte, als jene zur Tren⸗ 
nung reitzen, welche zu befuͤrchten geweſen 
waͤre, wenn er die Strenge der alten Kanonen 


wieder haͤtte zuruͤckrufen wollen. Unterdeſſen hat 


er die Beobachtung der Enthaltſamkeit in der 
lateiniſchen Kirche mit allem Nachdrucke beftäs 
tiget. Es konnten weder das heiße Verlangen, 
die vom Glauben abtrinnigen Prieſter vom Irr⸗ 
wege wieder zuruͤck zu fuͤhren, noch das drin⸗ 
gende Anhalten zweyer katholiſchen Fuͤrſten, die 
ihr Anſehen deßwegen bey dem hoͤchſten Ober⸗ 
haupte verwandten, die Vater des Konziliums 
dahin bringen, daß ſie eine Neuerung, die der 
Diſziplin eine fo tiefe Wunde geſchlagen hätte, 
beguͤnſtigten. Sie haben auch in der That die 
Kanonen, welche die von den Geiſtlichen, die 
ſich in den heiligen Weihen befinden, gleichwie 
die von den Ordensleuten, die ſich feyerlich zur 
Keuſchheit bekennen, geſchloſſenen Ehen unguͤl⸗ 

tig erklaͤren, erneuert und beftätiget, ul) 
8 2 e Wohl⸗ 
Apoſtoli vel Virgines, vel poſt nuptias continen- 
tes. Epiſcopi, presbyteri; diaconi aut virgines eli- 
guntur; aut vidui, aut certe poſt ſacerdotium in 
æternum pudici. Et antea: epiſcopi, presbyteri & 
diaconi noverint fe hoſtias offerrè non pofle, fi 
operi ſerviant conjugali. S. Hieronym, ep. 30. olim 

so. apolog. adverſ. Jovinidnum. 

Sanctum ſacerdotium ex virginibus ut plurimum, 
aut ex folitariis, aut fi hi ad miniſterium non 
ſuffecerint; de his; qui fe a proptiis uxoribus con- 
tinent, & ſi quis ab initio continens viduus fuerit, 
habere poteſt locum epiſcopi; presbyteri; diaconi 

. hypodiaconi. S. Epiphan. in fine operis cont: hzref. 
#il) 51 quis dixetit clericos in ſacris ordinibus, vel 
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MWohlant: wer. fmd Disieninen,, die ſich heut 
zu Tage der Heiligkeit dieſer Verordnungen wi⸗ 
derſetzen? Sind es Chriſten, die durch die Rei⸗ 
nigkeit ihrer Sitten die Rechtſchaffenheit ihrer 
Geſinnungen rechtfertigen? Sind es vom achten 
Eifer für das Intereſſe der Kirche beſeelte Leute? 
Allein warum legen die Neuerer den Finger auf 
den Mund bey einer ſo groſſen Anzahl derie⸗ 
nigen, die aus Ruchloſigkeit ehelos leben, und 
die zum Ungluͤcke ganzer Familien, und zur 
Schande der öffentlichen Sitten mit fuͤrchterli⸗ 
cher Geſchwindigkeit ſich taͤglich vermehren? 
Warum zaͤrnen fie nur wider den eheloſen Stand 
der Geistlichen, der auch von dem Heidenthume 
mit Ehrerbiethung angeſtannet wurde? Sehet 
um euch herum, meine lieben Bruder! ob es 
Prieſter ſind, die von dem Geſetze der Enthalt⸗ 
ſamkeit losgezaͤhlet zu werden verlangen: ob ihr 
unter ihnen einige findet , die auf eure Hochachtung 
und auf euer Zutrauen billige Nechnung ma⸗ 
chen koͤnnen? Und glaubet ihr, daß diejenigen, 
die das Joch dieſes Geſetzes von ſich werfen wol⸗ 
len, ſich zu groͤſſeren Geiſtmaͤnnern bilden wer⸗ 
den, wenn ſie groͤßre Freyheit erlangen? Glau⸗ 
det ihr, daß die Vorſchlaͤge, die Wuͤnſche die⸗ 
ſer, von dem Kothe eines verderhten Jahrhun⸗ 
derts gemaͤſteten Seelen der Kirche zur Regal 

| die⸗ 


Regulares caſtitatem folemniter ptofeflos, poſſe 
matrimonium contrahere, contractumque validum 
eſle, noh Gbſtante lege eccleſiaſtica vel voto;. & 

oppoſitum nil aliud eſſe quam damnage matrimo- 
mnlum, poſleque omnes contrahere matrimonium, 
qui non fentiuntfe caftitatis , etiamfi eam voverint, 
habere donum, .anathema ſit: cum Deus id sedte 

petentibus non deneget, nec patiatur nos ſupra id, 

quod poffumus tentari. Trid. ſeſſ. 24. de reform. 

C, 9. Videſis etiam Conc. Latetan. fub Caliſto I. an. 

1123. can. 21. Conc. II. Lateran. ſub. Innocent. II. 

an. 1139. can. 7. Rhemenſ. ſub Eugen. III. an. 1248. &c. 
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dienen ſollten, die heiligen Kanonen abzuaͤn⸗ 
dern, und zu reformire!? 8 3 
Neein, meine lieben Bruͤder! die Kirche wird 
von einem weit erhabnern Geiſte, und weit 

heiligeren Abſichten geleitet: ſie ſieht auf die 

Wuͤrde des Prieſterthumes, und begehrt, daß die⸗ 
jenigen, welche ſich dieſen herrlichen Handlun⸗ 
gen widmen, mit jener himmliſchen Tugend dem 
Altare ſich naͤhern, welche ſie den Engeln, die 
vor dem Angeſichte Gottes ſtehen, gleich machet: 
ſie zieht euere geiſtlichen Beduͤrfniſſe in Betrach⸗ 
tung: ſie fordert, daß die Prieſter des Herrn 


von den Sorgen, die mit einer Familie, welche 


ſie auch der Gefahr aus menſchlichen Abſehen, 
um ihre Beduͤrfniße zu vermehren, zu ſuͤndigen 
ausſetzen wurde, ſtets vergeſellſchaftet find, ent⸗ 
Iediget, ſich mit nichts anderm als dem Heile 
der Seelen und goͤttlichen Dienſte abgeben ſol⸗ 
len, und daß ſte dieſen erhabenen Handlungen 
mit vollkommner Freyheit obliegen moͤgen. Ihr 
ſelbſt, meine lieben Brüder! wuͤrdet ihr fie von 
einer Familie umgeben, ſich in die Zuſammen⸗ 
kuͤnfte eindringen, von dannen ſich hinweg be⸗ 
geben, zu dem Altare treten, und den Heiligen 
aller Heiligen in ihren Haͤnden halten, ohne 
Unwillen anſehen? Wuͤrdet ihr ihnen euer Zu⸗ 
trauen ohne Bedenken ſchenken, um euere Müh⸗ 
ſeligkeiten mit ihnen zu theilen, uͤber Geheim⸗ 
niße der Familie Rath einzuholen, in Traurig⸗ 
keit Huͤlfe zu ſuchen, und euere Suͤnden in dem 
Beichtſtuhle aufrichtig zu bekennen? Glaubet 
ihr, daß ſie in Verrichtung ihres Amtes, im 
Beſuche der Armen und Kranken emſiger, und 
minder abhangig ſeyn würden, wenn fie von 
dem Intereſſe ihrer eignen Familien angelocket 
werden, die genaue Beobachtung der Verord⸗ 
nungen, und die Liebe gegen ihre eignen Pfich⸗ 

. ten 
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ten den menfchlichen Anſehen und Vortheilen 


zu opfern? 


Es geſchieht demnach euertwegen, daß ſich 


die Geiſtlichkeit ein ia aufgebuͤrdet, welches 


ſie ſtets aufrecht zu erhalten ſich beeifern, und 
deſſen Vollziehung nach dem Geſtandniße dieſer 
Kritiker ſelbſt über die gemeine Tugend fo er⸗ 


haben iſt, dem Prieſterthume allezeit zur Ehre 


zahlen können. 


11 


gereichen wird. Laſſet die meineidigen Kirchen⸗ 
diener 7 wider dieſes Geſetz emporen: ja, laſ⸗ 
er fie daſſelbe, ohne eine Strafe zu befürchten, 
übertreten; die Kirche wird es bedauern; aber 
die Schande wird nur auf fle zurück fallen, und. 


keine Macht der Menſchen wird ſie von ihrem 


Gottesraube ledig ſprechen, oder von ihrer 
Yficht, die fie auf ſich genommen haben, los⸗ 


Prieſterthum um eine Tugend, welche ſelbſt den 


Freydenkern und Ruchloſen Ehrerbietung abzwin⸗ 


get, beneide; ſondern man wollte ſich auch, um 


es vollkommen veraͤchtlich zu machen, an die 
Kleidung, welche die Prieſter Jeſu Ehriſti un⸗ 
terſcheidet, wagen: an eine Kleidung, welche 
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Rebigionsdiener, welcher durch fein: Aeußerli⸗ 
ches verkuͤndiget, was er iſt, und ſich unter 
euch oͤffentlich zeiget; oder vielmehr in jenem, 
welcher um eine ihm gar zu laͤſtige Gewohn⸗ 
heit abzuſchuͤtteln, euch zu errathen uͤberlaͤßt, 
ob er ein Prieſter, oder ein Laye ſey, oder 
etwa auch welcher Religion er zugethan ſey? 
Allein wir begnuͤgen uns, euch hieruͤber die Lehre 
des heiligen Kirchenrathes zu Trient vor Augen 


4 


zulegen. 


„Obſchon die Kleidung, ſagt das Konzi⸗ 
lium, den Moͤnchen nicht ausmachet, ſollen doch 
die Geiſtlichen allezeit ihrem Stande geziemende 
Kleider tragen, damit ſie durch den Wohlſtand 
der aͤußerlichen Kleidung die Ehrbarkeit der in⸗ 
nerlichen Sitten an Tag legen. Da aber bey 
manchen die Frechheit und Verachtung der Re⸗ 
ligion ſo weit geſtiegen iſt, daß ſie mit Gering⸗ 
ſchaͤzung ihrer Wuͤrde und geiſtlichen Ehre in 
weltlichen Kleidern auch öffentlich zu erſcheinen 
kein Bedenken tragen, und theils Gott, theils 
der Welt dienen? fo ſollen alle geiſtlichen 
Perſonen, ohne Ruͤckſicht auf die verliehenen * 
Freyheiten, welche eine heilige Weihe haben, 
oder was immer fir eine Würde, Amt, dder 
Pfruͤnde beſitzen, wenn, nach dem ſie der Bi⸗ 
ſchof durch einen öffentlichen Befehl ermahnet 
hat, ſie keine Kleidung, welche ihrem Orden, 
und ihrer Würde nach der Vorſchrift, und der 
Verordnung des Biſchofes anſtaͤndig iſt, tragen, 
ihre Weihen, Amt, und Pfruͤnden, alle Fruͤchte, 
Rente und Einkuͤnfte ihrer Beneſizien eingeſtel⸗ 
let ſeyn: wenn fie aber ſchon einmal deßwegen 
beſtrafet worden, und keine Beſſerung erfolget 
iſt, follen fie gemäß der Verordnung, die Cle⸗ 
mens der fuͤnfte in dem Konzilium zu Vienne 
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gegeben, ihrer Aemker und Pfruͤnden beraubet 
werden. K.)) 
Die Ehe hat den guöften: Einßuß auf das 
allgemeine Wohl der Volker ſowohl im Zeit⸗ 
lichen als Geiſtlichen. Daher haben ſich beyde 
Maͤchte vereiniget, um ſie durch Geſetze zur oͤf⸗ 


fentlichen Gluͤckſeligkeit hinzuleiten. Allein ein 


Menſch, der in dieſem Buͤndniße nur auf die 
Erſaͤttigung feiner viehiſchen Geilheit, und Reifch- 
lichen Triebe abzwecket, und ſich mit unzertrenn⸗ 
lichen Banden gefeſſelt ſieht, verlanget, daß es 
ihm erlaubet ſen, : fie zu zerreiſſen. Mithin 


wenn zwey eine ſtraſwuͤrdige Verbindung ges 


— 


ſchloſſen, oder der gemeinſchaftlichen Beywoh⸗ 
nung ſchon uͤberdruͤßig geworden ſind; wird je⸗ 


der aus ihnen zu einer andern Ehe ſchreiten, 


und einen Theil feinen Familie in ein fremdes 
Haus uͤberfuͤhren: die Kinder werden anſtatt 


derjenigen, von denen fie abgeſoͤndert worden, 
neue Brüder finden: Bruͤder, die fie gar nicht 


en 


kann⸗ 


kk) Quia vero, etſi habitus non facit monachum, 
oportet tamen clericos veſtes proprio congruentes 
ordini ſemper deferre, ut per degentiam habitus 
extrinſèeci morum honeſtatem intrinſecam oftendant: 
tanta autem hodie aliquorum inolevit temeritas, 
noed contemptus ,„ ut propriam dignitatem 
honorem clericalem parvi pendentes veſtes etiam 
daeferant, publice laicales, pedes in diverſis ponentes, 
unum in divinis, alterum in carnalibus: propterea 
omnes eccleſiaſticæ perſonæ, quantumcunque ex- 
emptæ, quæ aut in ſactis fuerint, aut dignitates, 
N 12 — 2 officia, e qualiacunque eccle- 
Haltica obtinuerint, fi poſtquam ab epifcopo ſuo 
etiam per edictum publicum moniti fuerint, hone 
tum habitum clericalem illorum ordini dignitati con- 
Fruentem & juxta ipfius epifcopi ordinationem & man- 
datum non detulerint, per füfpenfionem ab ordini- 
bus ac oflicio & beneficio ac fructibus redditibus & 
. proventibus iplorum beneficiprum, nec non fi fe- 
mei cottepti denuo in hoc deliquerint, etiam per 
privationem officiorum & beneficiorum hujusmodi 
coerceri poflint & debe nt: ſecundum conſtitutionem 
Clementis v. in Cong. Viennenſi editam, guz inci- 
Pit: quoniam. Trid. ſ. 14. c. 6. 
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kannten; die vielleicht ſelbſt aus mehreren Ehen 
gebohren ſind; denen die Natur das Wort nicht 

ſpricht; ſondern wider welche im Gegentheile 
das perſoͤnliche Intereſſe ein natuͤrliches Mißtrauen 
einfoͤßet: und anſtatt der Eintracht wird man 
Mißverſtaͤndniß und Eiferſucht aufkeimen ſehen. 
Der Vorzug in der Liebe wird Haß gebaͤhren; 
der Unterſchied der Guͤter wird ewigen Zank 
anſtiften; der Unwille einer Mutter wider ihren 
erſten Gatten, und der Groll des Mannes wi⸗ 
der feine erſte Gemahlinn wird das Erbe ihrer 
Kinder werden, und ſich in ihre Familien, und 
in die Geſellſchaft der Freunde eindraͤngen. Wenn 
ein neuer Eckel auch die zweyte Ehe verbittert, 
Lund dieß kann ſich oft ereignen, vorzüglich 
bey einem Jahrhunderte, wo die von einer 
viehiſchen Leidenſchaft erhitzte Einbildungskraft 
mit dem Verderbniße der Sitten im Gleichver⸗ 
haͤltniße ſtehen muß) werden die Vertrauten 
zur dritten und vierten Ehe übergeben: der Chez 
ſtand wird in eine Handlung der Ruchloſigkeit 
ausarten, die Erziehung und Pflege der Kinder 
wird gaͤnzlich aus der Acht geſetzet werden: 
alles wird einem thieriſchen Egoiſmus, der den 
Menſchen in ein vernunftloſes Vieh umſchaffet, 
aufgeopfert werden. Ach! welch ungluͤckſeligen 
Verhaͤngniſſen wuͤrdet auch ihr Preis gegeben 
worden ſeyn, wenn bey jenen Stammgliedern; 
von denen wir abſproſſen, die heilige Religion, 
die euch ſchuͤtzet, allen dieſen Uebeln durch die 
Unzertrennlichkeit des Ehebandes, dem wir 
unſre Geburt zu verdanken haben, nicht vor⸗ 
gebeuget haͤtte. | 8 

Das alte Geſetz, welches die Freyheit de 
Ebeſcheidung wegen der Hartherzigkeit der Ju⸗ 
den duldete, hatte ſchon ihrer Wankelmuͤthigkeit 
einen Damm ſetzen wollen, indem es dieſe 994 8 
ö re e „ e e 
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heit auf den einzigen Fall des Ehebruches be⸗ 
ſchraͤnkte. Allein dieſes Mittel konnte das Uebel 
nur hemmen; das neue Geſetz aber hat die Wur⸗ 
zel gaͤnzlich abgeſtochen, da es den Eheftand zu ſei⸗ 
ner erſten Einheit zuruͤck gefuͤhret, und ihn durch 
die ſakramentaliſche Gnade geheiliget hat. Qb⸗ 
ſchon Jeſus Chriſtus den Ehegatten erlaubte, 
ſich des Ehebruches wegen abzuſoͤndern, gab er 
ihnen doch die Freyheit nicht, ſich wieder zu 
verheyrathen, fo lange ein Theil von ihnen 
noch lebte. „Sie werden zwey, ſagte er, in 
einem Fleiſche ſeyn: was nun Gott zuſammen 
gefuͤget hat, das ſoll der Menſch nicht ſcheiden. 
Da ſprachen die Phariſaͤer zu ihm: warum hat 
denn Moyſes befohlen, einen Scheidebrief zu 
geben, und ſein Weib zu entlaſſen. Jeſus ant⸗ 
wortete ihnen: Moyſes hat euch zwar wegen 
eurer Hartherzigkeit erlaubet, euere Weiber von 
euch zu laſſen; vom Anfange aber war es nicht. 
Der Einwurf der Phariſaͤer und die Antwort 
N Chriſti fegen angenfcheinlich voraus, daß 
Jeſus Chriſtus die Eheſcheidung, die Moyſes 
geſtattet hatte, wiederrufe. Jeſus Chriſtus ſelbſt 
erklaͤret deutlich die neuen Verordnungen ſeines 
Geſetzes, indem er alsbald beyſetzte: „Ich fage 
euch: wer fein Weib entlaͤßt, außer wegen ei⸗ 
nes Ehebruches, und eine andere nimmt, der 
iſt ein Ehebrecher; und wer die Entlaſſene nimmt, 
iſt gleichfalls ein Ehebrecher. »Die Apoftel 
famt den Phariſaͤern faßten ganz wohl, daß 
Jeſus Chriſtus die Erlaubniß der Eheſcheidung 
wiederrufte, weil fie zu ihm ſagten: iſt die Sache 
mit Mann und Weib alſo beſchaffen, fo iſt es 
kein Vortheil zu beyrathen. „ 11) Der 1 — 

| | au⸗ 
um) Dimittet homo patrem & matrem, & ad hærebit 


uxori ſuæ, & erunt duo in carne una. Itaque jam 
non funt duo, fed una caro. Quod ergo Deus con- 
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Paulus wiederholet die nämkiche Lehre. „Ein 
Weib ſagt er, das mit einem Manne verhey⸗ 
garhet iſt, iſt auch an das Ehegeſetz gebunden, ſo 
lange der Mann lebt; wenn aber ihr Mann ſtirbt, 
fo iſt fie von dem Geſetze hefreyet; deßwegen; 
wenn ſie bey Lebzeiten ihres Mannes einen an⸗ 
dern nimmt, ſo wird ſie eine Ebebrecherinn ge⸗ 
nannt werden; wenn aber ihr Mann geſtorben 
iſt, fo iſt ſie von dem Ehegeſetze befreuet, alſo 
daß ſie keine Ehebrecherinn iſt, wenn ſie ſich 
mit einem andern Manne verheyrathet.“ mmmm) 
Und anderswo: ein Weib iſt an das Geſetz ge⸗ 
bunden, fo lange ihr Mann lebt; wenn aber ihr 
Mann entſchlafen iſt, fo iſt fie freyn, und mag 
ſich verbeyrathen, mit wem fie will wenn ed 
nur in dem Herrn geſchieht.“ nnnn ß 
Dieſe wenigen Worte erklären hinlaͤnglich, 
was in der Stelle eines andern Evangeliſten 
zweydeutig ſcheinen koͤnnte. Die Lehre der Va. 
ter war allzeit uͤber dieſen Artikel ganz gleich⸗ 
lautend, und der Kirchenrath zu Trient hat 
jenen mit dem Kirchenbanne beleget, „ der ſa⸗ 
gen wird, daß die Kirche fehle, indem ſie leh⸗ 
ret daß das Eheband nach der Lehre des Eren | 
E 3 | Zu geli⸗ 
junxie, homo non feparet, Dicunt Illi: quid ergo 

. Moyfes mandavit dare Ubellum repudii & dimittere? 


ait Illis: quoniam Moyfes ad dutitiam cordis, veſtri 
permifit Vobis dimittere uxores veſtras; ab initio, 
ö Lon; fut fic. Dico_ autem vobis, quia quicunque 
dimiferit uxorem ſuam nifi ob fosnicationem ,_& 
qui dimiffam duxerit, mæchatur. Dicunt ei, diſei- 
Puli ejus: fi ita cauſla eſt hominis cum uxore, non ex- 
pedit nubere, Matth. XIX, 5, 6 75 8, 9, 10, 
ammm) Quz.fub viro eſt mulier, vivente viro alligate 
eſt legi; fi autem mortuus fuerit vir ejus, ſoluta eſt 
. lege viri. ‚Igitur vivente viro vocabitur adultera, 
fi fuerit cum alio, viro. Si autem mortuus fuerit vit 
jus, liberata eft a lege viri, ut non fit adultera, ſi 
nexit cum alio viro. Rom. VII, 2, 3. 
nnnn) Mulier alligäa eſt legi, quanto tempore vir ejus 
1 


vivit; quod ſi dormierit vir ejus, liberata eſt, cui 
vult, nubat tantum in domino. I. cor. VII, 392 
; 
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geltums und der Apoſtel durch den Ehebruch el 
nes der Ehegatten nicht aufgeloͤſet werde, und 
daß der andere, oder unſchuldige Theil, der 
zum Ehebruche keine Gelegenheit gegeben hat, 
keine Ehe eingehen koͤnne, ſo lange der erſte lebt, 
gleichwie das Weib, die ſich von ihrem ehe⸗ 
brecheriſchen Manne ſoͤndert, einen andern neh⸗ 
men kann. O00 ? 5 5 
Dieſe Beſchaffenheit, meine lieben Bruͤder! 
hat es mit dem Geſetze Jeſu Cbriſti. Die 
Kirche allein iſt berechtiget, daſſelbe zu er⸗ 
klaren; ihr allein ſeyd ihr in dem, was die 
evangeliſche Lehre betrifft, Gehorſam ſchuldig. 
Die Maͤchte der Erde moͤgen die Eheſcheidungen 
beguͤnſtigen, wie ſie wollen, ſo wird ihnen jedoch 
ihre ganze Gewalt nur zeitliche Vortheile, um 
welche das Reich Jeſu Chriſti nichts weis, ver⸗ 
ſchaffen; allein fie wird das zweyte Eheband we⸗ 
der von dem Laſter eines unvechtmaͤßigen Bey⸗ 
ſchlafes vor Gott rechtfertigen, noch vor den 
Augen der Kirche die aus derſelben erzeugten 
Kinder ehrlich machen konnen. Der feiſchliche 
Menſch wird in dieſem Geſetze nur ein Joch, 
das feinen Leidenſchaften Zwang anthut, ſehen; 
allein der Chriſt wird da die Weisheit eines ge⸗ 
rechten und wohlthaͤtigen Geſetzgebers, welcher 
die Neigungen des menſchlichen Herzens der 
Erforderniß und dem Wohl der Familten unter⸗ 
ordnet, anbethen. Die Unzertrennlichkeit des 
Ehbebandes wird die zu Verehlichenden der er 


9000) Si quis dixerit, ecclefiam errare, eum docet juxtz . 
: evangelium & apoftolicam. doctrinam propter adul- 
terium alterius conjugum matrimonii vinculum non 
poſſe diſſolvi, 8e utrumque vel etiam innocentem , 
Aui cauſſam adulterio non dedit, non poſſe altera 
eonjuge vivente aliud matrimonium contrahere, mæ- 
charique eum, qui dimiſſa adultera aliam duxerie, 
& eam, qua dimiſſo adultero alii nupſerit, ana- 


thema fit. Trid. fefl. 24. can. 7. de mattim. 
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fiht Die fie in ihrer Auswahl, Kever ſie dag 
Lündniß ſchlicßen⸗ haben jollen ‚und der Pacht 
erinnern, die ihnen obliegt, das Geſchloſſane 
durch gegenseitige Hochachtung, ßege, und 
Sorge, durch Erduldung ihrer Fehler, durch 
Verzeihung der zugefügten Unbilden angenehm, 
ihre Banden durch wechſelſeitige Ehrfurcht lie⸗ 
benswerth zu machen, und fich vor fremden und 
unzuläßigen Neigungen, welche die Annahmlich⸗ 
keit der ehelichen Vereinigung erſticken, und 
dieſelbs unerträglich machen, buten. Wann 
wezen des blen Betragen oder harten Vekfah⸗ 
ren des einen Theites die Beywohnung gar zu 
dem unſchuldigen Theile, daß er ſich abſondern 
koͤnne, jedoch mit dem Bedinge, daß er kein 
anders Ehebuͤndniß eingehen koͤnne, ſo lange 
der andere Theil lebet. Wenn die Ehe in die 
fern Falle die Freyheit einſchränket, fo iſt es eine 
zedingung, der man ſich Kraft eines Geſetzes 


unterworfen hat, welches bey jedem Gutgeſinu⸗ 


ten bewirken ſoll, daß er ſein ſonderheitliches 
Intereſſe dem allgemeinen Vortheile der Sitt⸗ 
ſamkeit und dem Frieden der Familien opfere. 
Jeſus Chriſtus, der ihm dieſes Geſetz aufgeleget 
hat, wird ihm auch die Gnade, wenn er darum. 
bittet, wie es ſich gebührt, geben, daſſelbe? 
zu erfuͤllen, und es zu feinem Heile erſprießlich 
zu machen, welches allzeit der Endzweck der 
evangeliſchen Raͤthe iſt. „„ 
Das wir euch hier, meine lieben Kinder! die 
erſten Grundſaͤtze unſrer heiligen Religion, in der 
ihr erzogen worden, und die Regeln. der Kir⸗ 
chenzucht, die unter euch ſtets uͤblich war, er⸗ 
klaͤret haben, fo fchöpfen wir das Jutrauen zu 
der goͤttlichen Barmherzigkeit, daß ihr allzeit 
in dem blinden Gehorſame, der euch allein 1 
7 18 
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lig machen kann, unbeweglich verharren werdet. 
Und ihr, meine lieben Mitarbeiter! wir fuͤrch⸗ 
ten nicht, daß ihr euch von den ſchmeichelnden 
Verſprechen täufchen laſſen werdet, die weit 
entfeßnet euch zu erhöhen; euch vielmehr bon 
jener Würde herabſtuͤrzen würden, mit welcher 
ihr bekleidet ſeyd, und die nur fo lange ihren 
Glanz und ihre Starke erhalten kann, als kange 
ihr euch an das biſchoͤſtiche Anſehen, welches 
euch, weil es ſeinen Grund im Himmel hat, in 
Ausübung euerer Verrichtungen über die ganze 
Welt ekhébet, enge anſchließet. Allein bey ſetzi⸗ 
gen gefährlichen Zeiten, wo wir den der Reli⸗ 
gion nachtheiligen Neuerungen zitternd entgegen 
ſehen , erlaubet uns unſere Sorgfalt nicht, den 
Mund zu halten. Wenn es eine Zeit giebt, 
wo man aus Liebe zum Frieben ſchweigen (ol; 
fo giebt es auch eine Zeit, wo das Schweigen 
in einem Biſchofe ſtrafbar tft, Ein Vater muß 
eine Kinder vor der Gefahr warnen, und der 
achter, der das Schwert über das Land Toms 
men ſteht, muß es dem Volke verkuͤndigen, bey 
Ezech. Kap. 33. wenn er ſich nicht wegen des 
Verluſtes der Völker ſtrafbar machen will. 
daß der große Hirt der Schafe ſeine Gnaden 
uͤber das heilige Wort, das er uns in ſeinem 
Namen euch zu verkuͤndigen befiehlt, aus⸗ 
ſchuͤtte! O daß der Gott des Friedens und der 
Barmherzigkeit den Hirten und deſſen Schafe 
ſegne, damit wir, die wir in Einigkeit des Glau⸗ 
bens, in der Gerechtigkeit und Liebe leben, 
gleich den Gliedern eines Leibes in allem zuneh⸗ 
men / in Chriſto Jeſu, der unſer Haupt it, und 
durch den der ganze Leib zuſammen gefuͤget, und 
mit einander durch alle Gelenke verbunden wird; 
wodurch ein Glied dem andern nach der Wik⸗ 
kung eines jeden nach feinem Maße ä 
et, 
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wachet, daß der Leib zu Erhaltung ſeiner ſelbſt 
in der Liebe aufwaͤchſt. ppppß ))) 
Dieſer Urſachen halber erachten wir es 
unſere Pflicht: zu ſeyn, meine lieben Brüder! 
euch in dem heiligſten Namen Gattes die Lehre 
der Kirche in Bezug auf die Artikel, die wir 
erklaͤret haben, zu verkuͤnd igen. 
Es iſt demnach ein Glaubensſatz, daß alles, 
was die Regierung der Kirche betrift, und mit 
der Religion vergeſellſchaftet iſt, zu entſcheiden, 
ausſchließungsweiſe den Rachfolgern der Apoſtel, 
welchen allein Jeſus Chriſtuß die Gewalt der 
Schluͤſſel anvertrauet hat, zuſtehe; und daß die 
bürgerliche. Gewalt nur die Kirche zu ſchuͤtzen, 
und nicht ihr zu befehlen, berechtiget ſexy. 
Es iſt ein Glaubensſatz, daß in der Hierar⸗ 
chie dieſer. Regierung, die Jeſus Chriſtus ſebſt 
eingeſetzet hat; und der ſich kein Menſch einmen⸗ 
gen kann, der roͤmiſche Pabſt, als Nachfolger 
des heiligen Petrus, einen Primat der Gerichto⸗ 
barkeit über alle Biſchoͤfe, über alle einzelnen 
Kirchen, uͤber alle Kirchendiener, und uͤber alle 
Glaͤubigen habe, und daß keine Macht auf Er⸗ 
den die Gewalt beſitze, die Ausübung dieſer 
Gerichtsbarkeit, oder die nothwendige Verbin⸗ 
2 5 Zu e e . „e . dung 
pp) Ipfe dedit quosdam auidem apoftalos , quosdam 
erte erbe, allos enen 
autem paſtores & doctotes ad conſumationem fancto- 
rum, in opus miniſterii, in zdificationem corporis 
Chriſti, donec occurramus omnes in unitatem fidei 
& agnitionis filii Dei, in virum perfectum, in men- 
ſuram ætatis plenitudinis Chriſti. Ut jam non fimus 
fluctuantes & circumferamur omni vento doctrinæ, 
in nequitia hominum, in aſtutia ad circumventio- 
nem exroris. Veritatem autem facientes, crefcemus 
in illo per omnia, qui eſt caput Chriſtus; ex quo 
totum gompäctum; & connexum per omnem junc- 
turam ſubminiſtrationis; ſecundum operationem in 
menſuram uniuscujusque membri, augmentum cor- 
Potis facit in adificationem ſui in charitate, Epheſ. 
IV, 12, 125 135 14, 15, 16. 
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dung des Oberhauptes mit den Gliedern der 
Kirche, die ſie voraus ſetzet, zu verhindern. 
Es iſt ein Glaubensartikel, daß die Prieſter 
aus goͤttlichem Rechte den Biſchoͤfen unterorduet 
find; daß ſie ihnen den Gehorſam, welchen ſie 
ihnen verförschen haben, ſchuldig find, gleich⸗ 
wie die Biſchoͤfe dem Pabſte zu gehorchen 

gemaͤß des ihm geleiſteten Eides verbanden find, 
Es iſt ein Glaubensartikel, daß die Kirchen⸗ 
disziplin, weil fie ein weſentlicher Theil der 
geiſtlichen Regierung iſt, ihre Beſtimmung in 
Ruͤckſicht auf die Religton nur bon der Gewalt 
der Kirche empfangen koͤnne „„ und daß folglich 
die von dieſer Gewalt wirklich angenommene, 
und durch die Uebung befkätigte „Difsiplin zu 
allen Zeiten, bis ſie von der nämlichen Gewalt 
abgeaͤndert wird, die Richtſchnur ihrer Regie⸗ 
sung ſeyn muß, ohne daß es Jemanden, wer 
er auch ſeyn mag, ſie zu verletzen erlaubet 


Wir erklaren demnach, das alle Kraft der 
wirklichen Kirchendiſziplin, dem roͤmiſchen Pabſte 
vorbehaltenen Rechte, auſſer einer allgemeinen 
K.irchenverſammlung von Niemanden andern, 

als von ihm oder mit feiner. Bewilligung konnen 
qusgeübet werden; daß ohne fein Anſehen, oder 
Beyſtimmung der allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 
jungen weder die Bisthuͤmer errichtek, oder auf⸗ 
gehoben, oder zertheilet, oder beſchraͤnket / ſo 
lange die Kirche ihre Disziplin nicht abändert , 
noch ohne bifchäfichen Gewalt mit den Pfarrern 
dergleichen Veraͤnderungen vorgenommen werden 
koͤnnen, alſo, daß alles, was ein Biſchof in 
einem fremden Kirchenſprengel ohne die Gens 
dung, oder Einwilligung des Pabſtes thun würde, 
lediglich null und nichtig wäre, gleichwie die 
Sendung eines Prieſters in einer Pfarre, 7 7 
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das Anfehen des Diozeſanbiſchofes ungültig ſeyn 
würde. Und fo bereitwillig wir auch find, 
nicht nur allein die Zergliederung unſers Kir⸗ 
chenſprengels zu bewilligen, ſondern auch unſer 
Bisthum abzutreten, und uns bis zu eurem Stande 
herab zu wuͤrdigen, wenn es das Wohl des 
Friedens erheiſchet, und die rechtmaͤßige Gewalt 
verordnet; ſo erklaͤren wir doch als Eingedrun⸗ 
gene und als Schiſmatiker alle diejenigen, die 
ohne angemerkte Bedingung das biſchoͤfliche An⸗ 
ſehen in einem Theile unſers Kirchenſprengels 
auszuuͤben ſich erfrechen wuͤrden, wie auch alle 
Prieſter, die ſich erdreiſteten, ſich in ein Amt 
einzumiſchen, wenn ſie nicht von uns oder un⸗ 
ſeren Vorgeſetzten in der Hierarchie hiezu die 
Sendung erhalten haben: und wir erklaͤren alle 
Gewalt, die ſie ausüben würden, und alle Ein⸗ 
griffe in die geiſtliche Gerichtsbarkeit als nich⸗ 
tig und unguͤltig. | 
Wir erklaren ferner alle als Schiſmatiker, 
welche den Briefwechſel in Bezug auf die Ge⸗ 
richtsbarkeit, der nothwendig zwiſchen dem Haupte 
und den Gliedern der Kirche, zwiſchen den un⸗ 
terordneten Dienern und Biſchoͤfen unterhalten 
werden muß, unterbrechen, oder verhindern 
ſollten. | en 
Wenn, welches Gott verhuͤten wolle, Je⸗ 
mand aus denen, die ſich durch die kloͤſterlichen 
Gerubde Gott gewidmet, oder bey Empfangung 
einer heiligen Weihe dazu verbunden haben, 
zur Ehe zu ſchreiten ſich unterfangen ſollte, ſo 
erklaͤren wir ſelbe als Gottesraͤuberiſch und nich⸗ 
tig vor den Augen Gottes. nn 
Wir erneuern, fo viel es notbwendig iſt, 
die Verordnungen der heiligen Kanonen und 
Geſetze unſers Kirchenſprengels, welche den Kle⸗ 
I. Theil. u rikern 
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rikern eine ihrem Orden anſtaͤndige Kleidung zu 
tragen befehlen. — | 
Endlich erklären wir als nichtig und ungül⸗ 
tig die zweyte Ehe, die etwa ein Theil einge⸗ 
hen wuͤrde, da der andere noch lebet; ausge⸗ 
nommen im Falle, daß ein Theil aus ihnen, 
nach geſchloſſener und noch nicht vollzogner Ehe 
ſich in ein Kloſter begeben ſollte, wie es der 
heilige Kirchenrath zu Trient verordnet hat. 
Dieſe Verordnung ſoll allenthalben in un⸗ 
ſerm Kirchenſprengel, wo es immer noͤthig ſeyn 
wird, verleſen, und kund gemacht werden. 
Gegeben zu Amiens den 25. Erndtemonat. 
1790. | 
3 Ludwig Karl, 
. Biſchof zu Amiens. 
Durch H. Omellanne Sekretaire. 
Briefe und Erklarung 
des Biſchofes von Guimper, und der 
Geiſtlichkeit feines Kirchenſprengels an 
das Direktorium des Departements zu 
Siniftere. rn ö 
Meine Herren! 


Kachdem wir dem erſten Hirten unſers Kir. 
chenſprengels, deſſen Tugend und Frömmigkeit 
ihr ſelbſt bewundert habet, die letzten Pfichten 
erwieſen; tragen wir euch feine Gefinnungen in 

Rüͤckſicht auf die auffallenden Begebenheiten, 
die uns allen zu ſchaffen geben, mit vollem Zu⸗ 
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Er hat vor ſeinem Tode erklaͤret, daß er 
kenen Geiſtlichen, welcher auf feinen biſchöſti⸗ 
chen Stuhl nach der Vorſchrift der neuen For⸗ 
men ſollte erhoben werden, zum voraus als ei⸗ 
nen eingedrungenen anſehe. Da wir von der 
Billigkeit diefeg Urtheiles uͤberzeuget find, fo 
haben wir die Ehre, euch anzuzeigen, daß kei⸗ 
ner aus uns von der Gerichtsbarkeit, die ihm 
von dem Nachfolger unſers ſelig entſchlafenen 
Hirtens wuͤrde eingeraͤumet werden, Gebrauch 
zu machen ſich unterfangen werde, wenn er 
nicht nach den Verordnungen der alten Kano⸗ 
nen zu dem Bisthume befördert, oder dieſe von 
der geiftlichen Gewalt abgeändert werden ſoll⸗ 
ten. Wir beſchwoͤren euch demnach, meine 
Herren, alle Vorkehrungen, die ihr zur Wahl 
des kuͤnftigen Biſchofes von Guimper machet, 
einzuſtellen, damit ihr nicht dem Kirchenſpren⸗ 
gel einen Biſchof, mit dem es unmöglich ift, eine 
Kommunikation in göttlichen Sachen zu pflegen, 
aufdringet. en 5 un 
Bir hätten noch andere Einwendungen, meine 
Herren! dieſer Bitte beyzuſetzen; allein wir ſin⸗ 
den fie ſchon in dem Briefe und in der Erklaͤ⸗ 
rung, welche der ſelige Biſchof von Guimper auf⸗ 
geſetzet hatte, eingeſchloſſen. Wir hangen den 
in denſelben entwickelten Grundſaͤtzen ohne einige 
Einſchraͤnkung, oder Ausnahme von Herzen an. 
Wenn der ſelige Biſchof fie nicht unterzeichnet 
bat, ſo war die einzige Urſache ſeine Krankheit, 
die, weil ſie ihn zu ſchnell uͤberraſcht, ihn in 
die Unvermoͤgenheit es zu thun verſetzte. Wir 
ſind von ihrer Aechtheit verſichert. | 


L 
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Eerklaͤrung die der Biſchof von Quimper dem 
Prokurator⸗Generalſyndikus des Depar⸗ 
tements von Finiſtere zugeſchrieben, und 
in welcher er denſelben berichtet, daß 
er die Dekrete der buͤrgerlichen Verfaſ⸗ 
ſung der Geiſtlichkeit empfangen habe. 


Wir unterſchriebener Biſchof zu Guimper, 
nachdem wir die Dekrete der Nationalverſamm⸗ 
lung von der buͤrgerlichen Verfaſſung der Geiſt⸗ 
lichkeit, die uns von dem Prokurator » Generals 
ſyndikus zugeſendet worden, eingeſehen haben, 
erklaͤren, daß wir uns deſto minder von der 
Pflicht, uns der gerügten Verfaſſung zu wider⸗ 
ſetzen, loszaͤhlen koͤnnen, ie weniger wir die 
Folgen, welche die Krankheit, von der wir ſeit 
mehreren Tagen befallen worden, vorſehen. Un⸗ 
ſer Gewiſſen befichlt und demnach, daß wir uns 

nicht wagen, vor Gott, der die Lebendigen, und 
die Todten richten wird, zu erſcheinen, bevor 
wir uns nicht ausdruͤcklich erklaͤret haben, wie 
wir uns gegenwaͤrtig erklaͤren, wider die Ein⸗ 
griffe, die man ſich in die von Jeſu Ehriſto ein⸗ 
geſetzte Hierarchie und allgemeine Diſziplin der 
Kirche zu thun erlaubet, und wider die Einzie⸗ 
hung der Guͤter, die ſie bisher beſeſſen hat, 
und zwar unter dem Anſehen aller Geſetze, welche 
die Hinterlage und den Mißbrauch davon ihren 
Dienern zu ihrer Verpfegung, zum Unterhalte 
der Kirchen und des Gottes dienſtes, und zum 
Troſte der Armen eingeraͤumet haben. N 
Der ſchwache Zuſtand, in dem wir uns be⸗ 
finden, laßt uns nicht zu, alle Einwendungen, 
die wir ſchon lang wider eine zuhlloſe Menge 
der weſentlichen Gegenſtaͤnde vorbereiteten, jetzt 
zu entwickeln. Wir glauben, wenigſt einiger⸗ 
maßen unſrer Pfiicht entſprochen zu haben, da 
8 Be "m ** wir 
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wir erklaren, daß wir im Falle, daß es Gott 


gefällig iſt, uns die Geſundheit wieder zu geben, 
vollkommen entſchloſſen waͤren, wenn man von 
uns den im 39. Artikel des Dekretes vom 24. 
Heumonate vorgeſchriebenen Eid abforderte, 


denſelben zu verweigern, auch unter den Ein 


ſchraͤnkungen, die bisher gemacht worden ſind, 


weil wir ſie fuͤr ungenuͤglich erachten. Allein 


um von dieſem Augenblicke an unſere Geſinnun⸗ 
gen ſo kurz als einleuchtend an Tag zu legen, 
erklaren wir, daß wie uns mit der Gnade Gottes 
niemals erlauben werden, eine Verordnung nach 
allen unſern Kraͤften handzuhaben, die auf die 
Entkraͤftung, und etwa gar auf den Umſturz der 
katholiſchen, apoſtoliſchen, roͤmiſchen Religion 
in Frankreich abgezwecket, wo fie. jedoch ſtets 
die einzige Religion des Staates geweſen iſt, 
weil ſie allzeit als die einzige wahre, wie ſie es 
auch wirklich iſt, anerkennet worden, und weil 
außer ihr kein Heil zu finden iſt. 2 
Eine Verordnung, welche die Gerichtsbar⸗ 
keit, die die Biſchöfe über die Hirten des zwey⸗ 
ten Ranges, uͤber die Prieſter und Glaͤubigen 
ihres Kirchenſprengels von Gott erhalten haben, 
ſo zu ſagen, zernichtet, und die geiſtliche und 
kirchliche Macht, welche eben ſo wenig von der 
„ als dieſe von jener abhanget, um⸗ 
; uͤrzet. 6 3 12 a & 

Eine Verordnung, welche die Eintracht, 
die zwiſchen den beyden Maͤchten, welche die 
Vorſicht eingeſetzet hat, damit ſie in unzaͤhlba⸗ 
ren Uinſtaͤnden einander wechſelſeitige Huͤlfe lei⸗ 
ſten ſollen, verwirret, und zerſtoͤret. 


Eine Verordnung, welche die Ablegung der 


feyerlichen, von der allgemeinen Kirche gutge⸗ 
heiſſenen, und in allen katholiſchen Staaten auf⸗ 
genommenen Geluͤbde verbiethet, und zu einer 


Zeit 
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Zeit verbiethet, wo das Verderbniß der Sitten 
mehr als jemals den Glaͤubigen beyderley Ge⸗ 
ſchlechts die Quelle ſollte offen ſtehen laſſen, um 
in dem Kloſter entweder die Erhaltung ihrer 
Unſchuld, oder die Mittel dieſelbe wieder her⸗ 
zuſtellen, durch Befolgung der evangeliſchen 
Raͤthe, und ernſthafte Ausübung aller jener Tu⸗ 
genden, die ſowohl ihr Heil gewiß machen, als 
diejenigen, die in der Welt verbleiben, erbauen, 
ſich verſchaffen zu koͤnnen. 

Eine Verordnung, weiche das ewige Lob⸗ 
geſang, das ſeit den erſten Jahrhunderten in 
den Tempeln und Hauptkirchen von dem zu die⸗ 

ſem heiligen und erhabenen Amte beſonders ge⸗ 
weihten Dienern abgeſungen worden, einſtellet, 
und unterſaget, und welche eben dieſen Dienern 
jenes Recht raubet, welches ihnen die heiligen 
Kanonen und Kirchenverſammlungen eingeraͤumet 
haben, der Senat des Biſchofes zu ſeyn, und bey le⸗ 
digem Stuhle die bifchöffiche Gerichtsbarkeit in 
3 was keinen Bezug auf die Weihung hat, augs 
zuuͤben. 5 | 
Eine Verordnung, welche in das Eigenthum 

zahlloſer Menſchen Eingriffe thut, welche die 
heiligſten Vergleiche umſtoßet, und den Grund 
der Monarchie untergrabet, indem ſie den Mo⸗ 
narchen ſeiner billigſten Rechte, die ein alter 
und ehrwuͤrdiger Beſitz vor allem Angriffe ſicher 
ſtellen ſollte, beranbet. eee 
Wir haben in die Haͤnde des Koͤnigs den 
Eid der Treue geſchwoven. Die Vernunft und 
das Evangelium machet es uns zur Pflicht, daß 
wir uns den Geſetzen, als den aͤchten Kennzei⸗ 
chen derſelben, wenn ſie mit den, von dem na⸗ 
tuͤrlichen und göttlichen Geſetze vorgeſchriebenen 

Grundſaͤtzen uͤbereinſtimmen, unterwerfen. Ge⸗ 
bohrne Franzoſen! wir muͤſſen als nn zu 
„ | em 
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dem allgemeinen und fonderheitlichen Wohl der 
Nation, deren Glieder zu ſeyn wir die Ehre 
haben, beytragen; wir find unſern Brüdern 
Liebe und Beyſtand ſchuldig; wir muͤſſen den Frie⸗ 
den und die Liebe unter ihnen / fo viel es bey 
uns ſteht, aufrecht erhalten: als Biſchoͤfe ſind 
wir dem Volke, deſſen Verwaltung uns der 
heilige Geiſt der Weihung anvertrauet hat, den 
Unterricht und das Beyſpiel der Treue fchuldig, 
Wir erklaͤren, daß dieſe Geſinnungen tief unſern 
Herzen eingegraben ſind, und daß wir ſie bey 
allen Gelegenheiten öffentlich bekennen werden. 
Wir erklaͤren, und nehmen Gott zum Zeu⸗ 
gen, daß unſere Grundſaͤtze und Bewegurſachen 
rein ſind, und daß unſere aufrichtigſte Begierde 
ſey, daß nicht nur die Glieder, aus denen das 
Direktorium des Departements von Finiſtere 
beſteht, ſondern auch alle Glaͤubigen des Kir⸗ 
chenſprengels zu Quimper, uͤber welche unſre 
geiſtliche Gerichtsbarkeit ſich erſtrecket, und er⸗ 
ſtrecken kann, eben dieſelben erkennen und ein⸗ 
ſehen men 
Wir begehren, und berufen uns auf die Ver⸗ 
ſammlung eines Nationalkonziliums, welches in 
dieſen Umſtaͤnden ſo nothwendig zu ſeyn ſcheint. 
Wir begehren, und berufen uns auf den Bey⸗ 
an des Oberhauptes der Kirche, damit er die 
Dekrete, welche die Bischöfe in dieſem Konzi⸗ 
lium abfaſſen werden, begnehmige, und beſtaͤ⸗ 
tige, weil ſie allein mit Beyſtimmung des Pab⸗ 
ſtes, was den Glauben, die Sitten und allge⸗ 
meine Kirchenzucht betrift, zu entſcheiden berech⸗ 
tiget ſind. | | 
Bir erfläven , daß wir, um dem Eifer ſehr 
vieler Hirten unſers Kirchenſprengels, welchen 


etwa unſer Stillſchweigen zum Stein des Aer⸗ 


gernißes geworden iſt, zu entſprechen esshlofen 
2 . | find, 
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find, unſre gegenwartige Erklarung durch den 
Druck kund zu machen, damit ihre Geſinnung, 
die fie uns endecket haben, unwiederrufich beſtim⸗ 
met, und ſte in derſelben mehr und mehr geſtaͤr⸗ 
ket werden. as 
Behuͤte Gott, daß wir durch die fo grauſa⸗ 
men als abgeſchmackten Verleumdungen, welche 
die Bosheit und Unwiſſenheit über das Betragen 
und uber die Abſichten der Biſchoͤfe und Reli⸗ 
gionsdiener auszuſtreuen ſuchen, ſchuͤchtern ges 
macht, uns durch eine unſerm Charakter, mit 
dem wir bekleidet zu ſeyn die Ehre haben, un⸗ 
anſtaͤndige Zaghaftigkeit den Vorwurf zuziehen, 
den Gott den ſtummen Hunden, die nicht 
bellen wollen, gemacht hat. | | 
Nein: weil Frankreich von gottloſen und 


verabſcheuenswuͤrdigen Blättern und Scharte⸗ 


ken, gleich von einer Suͤndfuthe, uͤberſchwemmet 
wird; weil die Juden und Proteſtanten ihre 
Vertbeidiger und Schutzredner zählen; weil die 
von Vorurtheilen bezauberten und kurzſichtigen 
Geiſter die Duldung allenthalben zu predigen, 
und ihr Platz einzuraͤumen ſich beſtreben, ſoll 
man nicht ſagen koͤnnen, daß die katholiſche ; 
apoſtoliſche und roͤmiſche Religion und ihre 
Kirchendiener allein keine Vertheidiger und Schuͤ⸗ 
tzer haben. = 
Was immer und widerfahren kann, werden 
wir ee uns allezeit nach dem Beyſpiele unſers 
göttlichen Meiſters zum Gluͤcke rechnen, wenn 
wir den Schmaͤhungen, Beſchimpfungen und 
Fluchen, der Laſter wegen, derer wir und nie 
mal ſchuldig gemacht haben, Preis gegeben wer⸗ 
den, weil wir verſichert find, daß wenn die 
Ungerechtigkeit und Bosheit der Menſchen uns 
den guten Ruf und die buͤrgerlichen Rechte ei⸗ 
nes ſo gerechten Handels wegen berauben, 5 
| | un 
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ung doch nie die Hoffnung nehmen konnen, daß 
wir einſt unſere Namen im Himmel in das 
Buch des Lebens eingetragen leſen werden. 

Endlich nachdem wir unſere lieben Mitar⸗ 
beiter nach allen unſern Kräften ermahnet ha⸗ 
ben, ſich an die Grundſaͤtze der geſunden Sit⸗ 
tenlehre zu halten, erklaren wir, daß wir vor 
allen andern mit dem Verlangen, die bruder 
liche Eintracht und Liebe in dem Koͤnigreiche 
wieder aufkeimen zu ſehen, entbrennen, und 


fie durch die Barmherzigkeit unſers Gottes ber - 


»ſchwoͤren, daß fie eben dieſem unſchaͤtzbaren Wohl 
alles, was uns unſer Gewiſſen erlauben wird, 
aufopfern wollen. Wir beſchwoͤren ſie, daß ſie 
in ihren Ermahnungen, in ihren Geſpraͤchen, 
in ihren Unterrichtungen keine andere Worte, 
als Worte der Unterwerfung gegen ihre rechtmaͤ⸗ 
tigen Obrigkeiten einfließen laſſen, und mit aͤng⸗ 
ſtiger Aufmerkſamkeit alles vermeiden, was eis 
ner nachtheiligen Auslegung empfaͤnglich ſeyn 
konnte.; damit unſere geſchworneſten Feinde 
keinen Anlaß nehmen koͤnnen, wider uns los⸗ 
zuziehen, und den Namen Gottes zu laͤſtern. 


Brief des Biſchofes zu Quimper an den 
Prokurator ⸗Generalſyndikus des Dee 
partements zu Finiſtere. | 


Ich babe das Pack Briefe, das Sie mir zu⸗ 
geſchicket haben, empfangen, und ich hoffe, Sie 
werden auch meine Einwendungen eben ſo 

gut aufnehmen. Sie werden mehreren anſehn⸗ 

lichen Gliedern des Direktoriums, vor welchen 
ich mich ſchon mehr als einmal erklaͤret habe, 
nicht neu und fremd vorkommen. Ich ſchmeichle 
mir, daß es in meinem Kirchenſprengel keinen 

Menſchen gebe, der mir nicht Gerechtigkeit in 
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derfahren laſſen wird, zu glauben, daß fie ſchon 
lange Zeit in meinem Geiſte und Herzen ausge⸗ 
kochet waren; deh danke Gott, der mich ſeit 
einigen Tagen mit einer Höchft gefaͤhrlichen Krank⸗ 
heit heimſuchet, daß er ſeit einigen Stunden die 
Gewalt und Wirkungen derſelben gehemmet, 
und mir hiedurch die Mittel gegeben, meine Ge⸗ 
finnungen auf eine glaubwürdige und entſchei⸗ 
| En a: offenbar zu machen. Ich bin mit 
Ehrfurcht , 
Mein Here! Ihr demuͤthigſter und 
SEE gehorſamſter Diener. 
Dieſes find die Schriften, meine Herren, 
die wir euch mitzutheilen haben, wir bitten 
euch, ſie zu leſen. Wir ſind mit einer tiefen 
Ehrerbietung 
'Meine Herren! Euere demuͤtigſte und 
gehorſamſte Diener. 


Ludwig von Bernetz, Dechant der Herren 
Nektorn. G. Herve, Rektor zu Guiscrif. F. 
Guinement Pfarrer zu Guiseriff. J. H. le 
Dilhuit Rektor zu Combrit. R. Rorhedreur, 
Pfarrer zu Guiler. C. Kloch, Prieſter zu Tre⸗ 
günne. A. Dumoulin, Rektor zu Dergperga⸗ 
brik. Manduit du Pfleſſix, Rektor zu Plovanı 
Generalvikar. P. Diquelon, Prieſter zu Alli⸗ 
ant. Tangun du Gran ⸗Ergue. H. Rektor von 
Plomreur. Trombul, Pfarrer zu Pfuguffan. 
Beſnjer, Rektor zu Plonivel. Le Toulleut, DI 
rektor zu Plonguernevel. Lalan, Rektor zu 
Loͤmarig. Jannon, Pfarrer zu Plozevet. J. 
V. Guegnon, Rektor zu Plourib. Le Motel, 
Rektor zu Plobanalek. Le Guenno, Rektor zu 
Pouldirgat. Launay, Kapellan zu St. Mat⸗ 

thaͤus. Lordon, Rektor zu Bruzek Kapkaval. 
Denis, Rektor zu Lokudy. P. Julien, Pfarrer 
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zu Plovan. Bodenez, Rektor zu St. Thomas. 
Vidal, Rektor zu Lol⸗Amant. Ch. C. le Klert, 
Rektor zu Ploare. Guere, Rektor zu Pleniven. 
Fharidon, Backalaureus der Sorbonne, Rektor 
zu Chateauneuf. J. Bap. Chevalier, Rektor 
zu Brick⸗Koroller, Rektor zu St. Matthaͤus, 
alter Vizeofftzial der Diozes von Guimper, 
Eraminator und Doktor der Fakultät zu Paris. 
Jakob, Rektor zu Laz. M. J. Denmat, Rek⸗ 

tor zu Trenerok. Leroux, Prieſter. J. M. le 
Bihan, Rektor zu Peureurilkap. P. H. Korgat, 
Rektor zu Landrevarzek. Schier, Rektor zu 
Mahalon. J. P. Morvan, Rektor zu Ploneour. 
Vallet, Rektor zu Kfeuntun. Andro, Rektor 
zu Landudek. G. H. Pellerin, Rektor zu Per⸗ 
guet. Le Kogniek Prieſter in dem Seminarium. 
Le Flo, Rektor zu Pluguffan. J. M. Klavez, 
Rektor zu Trepuenneo. YPvenat, Prieſter it 
dem Seminarium und Profeſſor der Moral. J. 
Douerin, Pfarrer & Dergue⸗Armet. J. Der 
nielon; Rektor zu Dergue⸗Armet. Th. Fr Kom⸗ 
pagnon, Rektor zu Bodivit. Dulaurents, Rek⸗ 
tor zu Tergune. E. N. le Gorgen, Rektor zu 
Guengat. Liskuat, Superior in dem Semina⸗ 
rium. J. M. Dirulevent, Rektor zu Poul⸗ 
dreuzik. Le Du, zu St. Elvarzek. Leiſſeguer, 
Rektor in dem Seminarium. R. J. Lameur, 
Almoſenpfleger zu Pont⸗de⸗ Bui. J. le Guil⸗ 
. Ion, Pfarrer zu Mouſtoir Ehateauneüf. Le Flo, 
Diakonus. Boöſſiere, Pole Le Gullon, 
Prieſter. Fr. Annaſtaſius von Landerneau, Ex⸗ 
provinzial, Guardian der Kapuziner zu Guim⸗ 
per. Joh. Gousguen, Rektor de la Chandeleur. 
Wir unterzeichnete Prieſter, Dommherren 
der Hauptkirche, bezeugen ſchriftlich, daß der 
felige Bischof zu Guimper, den Dienſtag, den 
21. Erndtemonat, zwey Tage, bevor er 8 | 
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der Krankheit uͤberfallen worden, uns zu ſich 
in ſeinen Pallaſt berufen habe, um uns einen 
Entwurf eines Hirtenbriefes mitzutheilen, den 
er zu Papier geſetzet hatte, und der ſich auf 
die Vorfälle dieſer Zeit bezog, und den er uns 
vorleſen ließ; und daß dieſer Entwurf eben alle 
Gegenſtaͤnde und Geſinnungen, welche die Hr. 
Rektorn und andere in oben unterzeichneter Er⸗ 
klaͤrung vorgebracht haben, in ſich enthielt. 
Gegeben zu Guimper Gilart de Larchantel, 
den 8. Weinm. 1790. Coſſoul, le Borgne, 
„ CLarchantel de Silgun. 


Auszug aus dem Regiſter des ehrwuͤrdigen 
Kapitels zu Guimper Bl. 140. 


Am Dienſtag den 5. Weinmonat, im Jahre 
ein tauſend, ſieben hundert, und neunzig, iſt 
nach der Veſper an gewoͤhnlichem Orte, und 
nach Gebrauch ein außerordentliches Kapitel 
gehalten worden, welchem die Herren Gilart de 
Larchantel, Singer und Dommberr, Thiberge, 
Schagmeifter und Dommßerr, d Esnos, Le Bots 
gne, Coſſoul, Larchantel Silguy und Audouyn, 
welche alle Prieſter und Domherren find, Dip 
wohnten. Einer aus den Herren Rektarn, die 
ſich in dieſer Stadt, um die Leichenbegaͤngniß 
des ehrwuͤrdigen Biſchofs zu halten, verſam⸗ 
melt hatten, bat dem Kapitel zwey Schriften 
übergeben, unter dem Titel: Erklarung des 
Biſchofes von Guimper an Herrn Prokurator ⸗ 
Generalſyndikus des Departements von Finiſtere, 
in welchen er ſich weigert, die Dekrete der buͤr⸗ 
gerlichen Verfaſſung der Geiſtlichkeit anzuneh⸗ 
men. Dieſem waren zwey Briefe bengelcat, 
einer von den Herren Rektorn, der andere vom 
Biſchofe, alle von Herren Rektorn und 3 
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unterzeichnet. Nachdem dieſelben aäbgeleſen, 
und vom Kapitel in Erwaͤgung gezogen worden, 
ſo hat das Kapitel den Entſchluß gefaſſet, der 
ben geruͤgten Erklaͤrung und den beygelegten 
Briefen getreu und unbedinglich anzuhangen, 
wie es denſelben gegenwaͤrtig anhanget, als dem 
getreuen Ausdrucke ſeiner Geſinnungen, welche 
es ſchon klar genug geoffenbaret zu haben glau⸗ 


et. * 
‚ Gegeben und beſchloſſen im Kapitel in den 
naͤmlichen Tagen. N 
Ferner iſt beſchloſſen worden, daß die Ab⸗ 
ſchriften dieſer Erklaͤrung, die uͤbergeben wer⸗ 
den, wie auch das Regiſter, von allen gegen⸗ 
waͤrtigen Gliedern ſollten unterſchrieben werden. 
Gilart de Larchantel, Thiberge, le Borgne, 
Dosnos, Coſſoul, Larchantel de Silguy, Aus 
douyn, Roguemonrt, Guesdon, Talſouet, Du⸗ 
a Deskognets, le Normant, Deoudes, 
angan. ö g 


Dem Entſchluße des Kapitels ſind 
| angehangen. 


Gravernan, Rektor zu Roskanvel. Gloao⸗ 
guen, Rektor zu Tesgruk. Yoen, Kapellan zu 
St. Matthaͤus und Pfarrer zu Pfeutun. Glou⸗ 
guen, Pfarrer zu Mahalon. J. Glouguen, 

Pfarrer zu Kledon. Billon, Rektor zu Beuzek 
Kaſpoſitzum. Auillivie, Prieſter zu Pont⸗ Croix. 
Duverge, Prieſter und Direktor der Urſeline⸗ 
rinnen zu Pont⸗Croir. J. Fidelis Plouhiſſer, 
Pfarrer zu Pont ⸗Croir. R. Graskoͤur, Rektor 
zu Eſguibien. J. Rion, Prieſter und Pfarrer 
zu Eſguibien. F. Michael de Roſtrenen Guar⸗ 
dian der Kapuziner zu Audiern. M. Quillivie, 
Prieſter. Dagorn, Pfarrer zu Audiern. Gloa⸗ 

> 0 Mi 


ſter zu 


guen, Prieſter zu Audien, Jaffru, Pfarrer zu 

lougaſter Daoulaß. Goardon, Prieſter zu Pri⸗ 
melin. Herviant, Rektor zu Primelin. Le Gall, 
Rektor zu Plogoff. P. Salaun; Pfarrer zu 


Plogoff. B. Pelle, Prieſter zu Kleden. Gloa⸗ 


en , Rektor zu Kleden Kapſtzun⸗ Kiſet, 
Prieſter zu Kleden Kapſizun. Lepape, Rektor zu 
Goulieu. T. Trividir Pfarrer ji Goulieu. Cl. 
Ausquer, Pfarrer zu Beyzek, Kap⸗Sizur⸗ 


Pennanech, Rektor zu Meylar. Herve Kalyez, 


Pfarrer zu Meylar. R. Biliek, Pfarrer zu Plo⸗ 


inet. J. Donnart, Prieſter zu Plohinek. H. 
oſſer, Prieſter zu Roudanalek. L. C. De Per⸗ 
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rien Doktor der Gottesgelehrtheit und Rektor 


zu Polhinek. Charles, Prieſter zu Plovezet. L. 
Gendre, Rektor zu Plovezet. F. Le Bozek, 
Pfarrer zu Gourliſon. H. Lokog, Oberer des 
Semingriums zu Plougnernevel. Franz Le Pen⸗ 
nek, Prieſter des Seminariums zu Plonguer⸗ 
nebel. J. Le. Rigoleur, Prieſter des Semina⸗ 
riums zu Plonguernevel. Alein. G. Le Lourdek, 
Prieſter und Direktor des Seminariums zu 
Plonguernevel. Seb. Quillemin, Pfarrer zu 
Plonevez Quitin. Pet. Cairon, Pfarrer zu Tre⸗ 
margat. G. Magoreux, Prieſter zu Plonevez 
Quitin. Steph. Le Garrek, Prieſter und Dome 
herr zu Roſtrenen. Joſ. Henrio, Prieſter zu 
Plonevez Quintin. Le Millin, Pfarrer zu Lok. 
Maria Plonguernevel. J. Prigent; Pfarrer zu 
St. Giles. Poͤſevara, Pfarrer zu Bonen. Franz 
Donion, Rektor zu Glomel. J. Prigent, Prie⸗ 
Glomel. C. Quevarek, Pfarrer zu Mo⸗ 
tref. B. Sanſon, Rektor zu Treogan. Franz 
le Flohid, Rektor zu Plevin. F. Guillon, 


Rektor zu St. Paul. J. H. Boulle, Pfarrer 


zu St. Paul. Bellivet, Dommherr und Pfar⸗ 


rer zu Raſtrenen. T. Guermeur, Rektor zu 


Lane⸗ 
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Lanedern. Ollivier, Rektor zu Laniſkat. Tan⸗ 
ny, Rektor zu Motref, Al. Paul, Pfarrer zu 
Laniſkat. F. Tangny, Prieſter zu St. Giles⸗ 
Pfligeaux. Le Maut, Prieſter zu Laniſkat. 
Georgelin, Rektor zu St. Mayeur, Pfarrer. 
P. le Gall, Prieſter. Le Bihau, Rektor zu 
St. Martin. Le Mehaute, Rektor zu Merleak. 
Le Flahek, Prieſter zu Morleak. Frabulet, 
Prieſter. Denis, Pfarrer zu Merleak. Le Bi⸗ 
got, Pfarrer zu Quillid. J. M. le Gall, 
Prieſter. Le Meaux, Prieſter zi Quillio. Le⸗ 
ante, Pfarrer zu Jaut Corlay. Doſguer, Prie⸗ 
ſter zu Kgriſt⸗Rulliak. Joh. le Vieux, Pfar⸗ 
rer zu Kriſt⸗Nulliak. F. le Gargaſſon, Pfar⸗ 
rer zu Nulliak. Joſſe, Prieſter zu Nulliak. 
Herve, Rektor zu Nulliak. Le Cog, Rektor zu 
Mur. J. Odik, Pfarrer zu St. Guen. J. 
Derrien Pfarrer zu Mur. Frabulet, Prieſter 
zu St. Guen. Le Goff, Prieſter zu Mur. Le 
Bris, Pfarrer zu St. Connek. Gallern, Prie⸗ 
ſter zu Larhermont. Burlot, Prieſter zu Larher⸗ 
mont. Burlot, Prieſter zu St. Guen. [Le⸗ 


Broner, Pfarrer zu St. Ygeau. Denis, Prie. 


ſter zu St. YPgeau. Guillan, Pfarrer zu St. 


Gelven. V. Le Moing, Rektor zu Pemeurit⸗ 


Quintin. Collet, Dechant der Kollegiatkirche 
gu Roſtrenen, und Rektor zu Krigs⸗Moelon. 
J. le Pennet, Rektor zu Edern. Gaorzek, 
Parrer zu Edern. Tymen, Pfarrer zu Priek. 
Lariagon, Prieſter zu Priek. Rohon, Prieſter 
u Edern. Rolland Prieſter zu Briek. Philip, 
farrer zu Landudal. Seznek, Prieſter zu Brief, 
De la Rue, Prieſter zu Plovan. Coraroch, 
Pfarrer zu St. Johann Trolimon. Bourgiot, 
Pfarrer zu Landrevazek. Penauros, Prieſter. 
Le Doare, Rektor zu Guimerch, Banalandreus 
der Sorbonne. Le Bichan, Rektor ae 
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var, Salion, Parrer zu Hauvek. Bourillon, 
Rektor zu Handvik. Le Garrek, Prieſter, Ba⸗ 
nalandreus, Direktor und Profeſſor der Theolo⸗ 
gie, in dem Seminarium zu Quimper. Le Jou⸗ 
kourt, Prieſter zu Plonguernevel. Beubry, Rek⸗ 
tor zu Bothog. Mahe, Prieſter zu Plonguer⸗ 
nevel. Poeſeyara, Prieſter zu Bothoa. Guilli⸗ 
elm, Prieſter zu Bothon. Le Jakg, Rektor, 
zu Corlay. Le Guennauff, Rektor zu du Haut⸗ 
corlay. Le Voudet, Rektor du Vieur Bourg 
Quintin. Penaut, Pfarrer zu du Vieux Bourg 
Quintin. Mahe Subdiakon. Robert, Pfarrer 
zu St. Conan. Le Pollotek, Prieſter zu St. 
Giles. Le Pottier, Pfarrer zu Canival⸗Bo⸗ 
thoa. Philip, Rektor zu St. Giles. Mendnier, 
Prieſter zu Langolen. Heinrich, Pfarrer zu 
Laz. Carron, Rektor zu Tregourez. La Louet⸗ 
Pfarrer zu Tregourez. Le Grand, Pfarrer zu 
Corey. Le Brikon, Rektor zu Lendlan. Le Bir 
ſan, Pfarrer zu Leulſan. Ansguer, Pfarrer zu 
Guecrien. Wilhelm, Prieſter. Le Pennet, Prie⸗ 
ſter. Le Poder, Prieſter. Jamin, Prieſter. 
Le Gloannet, Rektor zu Poulrach. Le Guillon, 
Pfarrer zu Botlazeks Le Bernard, Rektor zu 
Scrignak. Derrien, Pfarrer zu Plourach. Bre⸗ 
fivet Pfarrer zu Serignak. Le Coz, Rektor zu 
Poullaonen. Le Roux, Prieſter. Fournier, Rek⸗ 
tor zu Plouye. Bourlot. Pfarrer zu Plonye. 
Urvois, Prieſter zu Plouye. Knaleguen, Rel⸗ 
tor zu Berrien. Kdanet, Pfarrer zu Guellevin. 
Herve, Rektor zu St. Thoys. Cajan, Pfarrer 
zu Saintois. Carion, Pfarrer zu Langolen. 
Yo le Goff, Pfarrer zu Lennon. Laffeter, 
Rektor zu Plonevez du Faon. Guismarka, Pfar⸗ 
rer zu Plonevez du Faon. C, le Guen, Prie⸗ 
ſter. Kangueved, Prieſter. Lepap, Pfarrer zu 
Rosgſtelfen. Guezengar, Pfarrer zu⸗ . 
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Le Guellek, Prieſter zu Chateauneuf. Mevel, 
Prieſter zu Loqueffret. Eh. Floutier, Pfarrer 
zu Loqueffret. Boulben, Prieſter zu Loqueffret. 
Knaret, Prieſter und Direktor der Spitaͤler zu 
Karhair. Abt du Boisteilleul, Domherr zu Ren⸗ 
nes. Pochet, Rektor zu Penmarch. Jonan, 
Pfarrer zu Lanvingen. Le Cogniek, Prieſter und 
Direktor der Urſulinerinnen du Faouet. Konan, 


Pfarrrer zu Faouet. Le Tynen Prieſter zu Plo⸗ 
zevet. Poupon, Pfarrer zu Mouſtoir⸗Trebri⸗ 


var. Ph. M. Dagorne du Bot, Doktor der 
Sorbonne, Prior der Comenderie zu Noizieres, 
und alter Generalvikar zu Rennes. Le Rigoleur, 
Prieſter. Bouvier, Prieſter und Domherr zu 
Roſtrene⸗Mokaoer, Pfarrer zu Lendhan. Men⸗ 
guy, Pfarrer zu Kaurel. Le Graet, Prieſter. 
Floyd, Rektor zu Plusquellek, und Generalvi⸗ 


kar der Diozes. Jiquet, Pfarrer zu Potenel. 


Abgralt, Pfarrer zu Plusquellek. Le Noan, 
Pfarrer zu Calandheben. Quenechdu, Prie⸗ 
ſter. Guillon, Prieſter. Le Morgu, Prieſter. 
Korbel, Rektor zu Duaulet. Le Kornt, Pfar⸗ 
rer zu Burtulet. Fevrier, Rektor zu Melkar⸗ 
haix. Berkot, Pfarrer zu Lokarne. Peſron, 


Rektor zu Peſtivien. Houboulik, Pfarrer zu 


Peſtivien. Korb Prieſter. Mezniel, Rektor 


zu Karnoet. Blien, Pfarrer. Herve, Pfarrer 


zu Louch. Le Baron, Prieſter zu Haut Corlay. 
Tangny, Pfarrer zu Corlay. Abt Eine, Dom⸗ 


herr zu Rennes. Le Jak de Gourin. Kaſtek de 


Gourin. Le Moal, Pfarrer du Pont⸗l Abbe. 
Daberon, Prieſter du Pont⸗! Abbe, Pfarrer zu 
Guillinen en Briek. P. Kberek, Prieſter zu Guim⸗ 
perle. Poher de Karhair. Vergos, Prieſter zu 
Briek. David, Pfarrer zu St. Gildas. F. le 
Garrek, Prieſter zu Faouet. Rion, Rektor zu 
Lababan. De la Ruffie, Prieſter zu Ploare. 
I, Theil. * 5 Gone 
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Gloaguen, Pfarrer zu Ploare. Le Mark, Pfar⸗ 
rer, zu St. Thomas Landerneau. Fr. Max. 
de Lok⸗Vonau, Kapuziner ⸗Vikar und Novizen⸗ 
meiſter. Fr. Charl. de Breit, Kapuz. Prieſter. 
F. Raymund de Bothoa, Kapuz. Prieſter. F. 
Fidelis de Morlair, Kapuz. Vikar zu Audierne. 
Le Gak, Direktor der Urſelinerinnen. Normant, 
Direktor der Frauen von Calvarieberg. Trellu, 
Prieſter. Le Moel, Pfarrer zu Krien⸗Bothoa. 
Guyonarch, Prieſter zu Krien⸗Bothoa. Tau⸗ 
guy, Prieſter zu Laurivain⸗Bothoa. Alano, 
Pfarrer zu Bothoa. Le Gall, Pfarrer zu Lor⸗ 
maria. Le Kordik, Pfarrer zu Meſle⸗Karhais 
Le Gall, Prieſter zu Meſle⸗Karhais. Guerneau, 
Pfarrer zu Juch. Auffret, Prieſter zu St. Her⸗ 
zert. Kolin, Pfarrer zu Kergriſt Moellon. 
Rion, Prieſter zu Kergriſt. Kerhuel, Sekre⸗ 
taire des Kapitels. SE 


Er. 
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Erklärung 


des Biſchofes zu Senes, an die Zerren 
Maire und Municipalbeamten, nachdem 


fie die bürgerliche Verfaſſung der Geiſt⸗ 
lichkeit kund gemacht, und ſie den 7. 
wintermonat 1790. an die Pforte der 
Sauptkirche zu Senes angeheftet hatten.) 
Sie möchten, meine Herren! mein Stille 


ſchweigen als eine Einwilligung anſehen: ich 


will ſie nicht laͤnger im Irrthume und Zweifel 


uͤber meine Geſinnungen laſſen. Obſchon man 


dieſelben leicht muthmaſſen koͤnnte, ſo verbindet 
mich doch mein Amt und meine Ehre, fie zu 


offenbaren, und ans helle Taglicht zu legen. 


Ich entſpreche daher der Liebe, die ich gegen 
ein Volk hege, welches mir allzeit den waͤrmſten 
Segen zuwuͤnſchte, das mich in dieſem Augen⸗ 
blicke ſegnet, und deſſen aufrichtiges Verlangen 
Troſte uͤberſchuͤttet. — 
Ich wuͤrde niemal geglaubet haben, daß es 
in der Menſchengewalt ſtaͤnde, einen Titel von 
vierzehn Jahrhundert, der in ſeinem Urſprunge 
und Endzweck göttlich iſt, zu unterdruͤcken: 
ich werde allzeit berechtiget ſeyn, und es wird 
a K 2 | zu⸗ 
) Senes iſt eine kleine Stadt in der! rovenee. Das 
BVBeisthum gehört unter den Erzbiſchof von Ambrun. 
Dieſer Biſchof iſt wobl zu unterſcheiden von einem 
andern Erzbiſchofe von Senes, welcher niedertraͤch⸗ 
tig genug war, den Bürgereid zu ſchwoͤren, und 
md unter den ich en waren mus dreh, da Sehne 
d unter den ofen waren nur drey, da d 
reich 130. Biſchoͤfe zaͤhlet. . 


mich in meinen verzehrenden Drangſalen mit 
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zugleich meine theureſte Pficht verbleiben, daß 
ich denſelben aufrecht erhalte, und mich nach 
dem Beyſpiele aller meiner Vorfahren betitle: 
Johann Baptiſt, durch Gottes Gnade 
Bifchof zu Senes. Ich werde fo wenig der 


geiſtlichen Verbindung, die ich mit einer Kirche 


geſchloſſen, und den Pfichten, die ich mir auf⸗ 
gebuͤrdet, entſagen, als. die Verſprechen bey 
meiner Taufe mit einem Meineid entehren; meine 
Zunge ſoll eher an meiner Kehle kleben; ich 
werde lieber meiner rechten Hand vergeſſen, 
als mich von meiner Heerde trennen, ſo lange 
mich noch ein Athem begeiſtern wird. 

Allein wenn mir meine Erklaͤrung zum Ver⸗ 
brechen gerechnet wird; wenn die erſten Begriffe 
des Guten und der Tugend heut in Tage in 
dem menſchlichen Herzen erſticket find: wenn 
dasjenige, was zuvor mit Ehrfurcht behandelt 
worden, der Verachtung und dem Haße Preis 
gegeben wird; wenn die älteſten und ehrwuͤrdig⸗ 
ſten Denkmaͤler dem neuen Lehrgebaͤude zur 
Beute geworden ſind; wenn eine freche Verach⸗ 
tung der allgemeinen Geſetze, eine freye Ueber⸗ 


tretung der feyerlichſten Geluͤbde, eine zuͤgel⸗ 


loſe Verachtung der heiligſten Verbindungen 
als eine Pficht und Schuldigkeit aufgebuͤrdet 


wird; wenn der kleinmuͤthige Schrecken ſich an⸗ 


ſtatt der edeln Freymuͤthigkeit eindraͤnget, das 
Geſetz des Stillſchweigens das freye Reden be⸗ 
herrſchet, und die Erſchwingung der Seele ſich 
unter das Joch der Dienſtbarkeit ſchmieget? 
wenn ſich alſo die fo hoch geprieſene Revolution 
benimmt; wenn fie gleich jenem Könige, von 
dem der Prophet Daniel meldet, die Heiligen 
des Allerheiligſten mit Fuͤſſen tritt, und vermei⸗ 
net, daß ſie Zeit und Geſetze aͤndern koͤnne, 
Sanktos altiflimi conteret, & putabit, quod poſſit 
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mutare tempora & leges: fo ſollen fie wiſſen, 
meine Herren! daß die Orakeln in Israel noch 
nicht erſtummet ſind, daß ein Biſchof nicht 
von einem jeden Winde der Ehre herumgetrie⸗ 
ben werde, daß er auf ſeinen Grundſaͤtzen un⸗ 
beweglich beharre, gleichwie die ewige Wahr⸗ 
heit, deren Diener er iſt, auf dauerhaften Grund⸗ 
feſten geſichert iſt. . FIRE 

Ich habe ſchon in meinem Briefe, den ich 
an den Biſchof zu Digne geſchrieben, meine 
Bewegurſachen und meinen unabaͤnderlichen Ent⸗ 
ſchluß, mich von meinen Schafen, fuͤr welche 
ich vor Gott e, nicht abzuſondern, 
angezeiget, und ich erkläre, daß ich auf dieſem 
beharre. Ich werde allzeit mein perſoͤnliches 
Intereſſe dem Wohl meines Kirchenſprengels 
aufopfern, um dieſes zu bewahren, und zu ſchaͤ⸗ 
tzen. Ein einziges Bisthum fuͤr die ganze Pro⸗ 
vence daͤucht mich geraden Wegs das Wohl der 
Voͤlker zu untergrahen; man darf nur die Lage 
des Ortes durchdenken, und ein zu ihren geiſt⸗ 
lichen Beduͤrfnißen empfindfames Herz im Buſen 
tragen. Man würde hiedurch die oͤffentlichen 
Quellen des Unterrichtes, der Froͤmmigkeit und 

der Liebe verſtopfen; man wuͤrde das Licht des 


Glaubens in dieſen armen und geräumigen Land. 


ſchaften erloͤſchen; man würde fie ihrer einzigen 
und groͤßten Wohlthat, welche ſie in den Sal⸗ 
bungen und Huͤlfsmitteln unſrer heiligen Reli⸗ 
gion genießen, berauben; man wuͤrde unter ſie 
den Samen der Unwiſſenheit und Barbarey, 
welche das Evangelium daraus verſcheuchet hatte, 
wieder ausſtreuen. Ich, als Vater des Volkes, 
muß wachen, und fuͤr daſſelbe reden: man weis 
ohnehin, wie leicht man es taͤuſchen und irre 
führen Tonne. 2 . 
Dieſes iſt, meine Herren! was ich Ihnen 
r „„ 
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u betrachten uͤberlaſſe. Unterdeſſen werde ich 


mich fur die oͤffentliche Rube und Ordnung; 
die ich in allen meinen Predigten einzuſchaͤrfen 


mich bisher beeiferte, allzeit verwenden; ich 
werde auf meinem Poſten und Amtsverrichtun⸗ 


gen getreu verharren; ich werde weder in die 


Unterdruͤckung meines Sitzes, noch in die Auf⸗ 
hebungen eines Kapitels jemal einwilligen: ich 
werde keinen Eingriff in meine biſchoͤfliche Ges 


krichtsbarkeit dulden: ich werde mich wider jede 


Anmaſſung auf das Erbe meiner Kirche und 


meiner Armen, deſſen Obſorge und Ausſpendung 
mir anvertrauet worden iſt, ſtets und ohne Uns 


terlaß ſtraͤuben: und wenn man mir die Wahl 
. dem Abfalle und der Verfolgung auf⸗ 
dringet, werde ich nicht lange unſchluͤßig zau⸗ 
dern, und wenn Gott die Seinigen pruͤfen will, 
wird das achtzehnte Jahrhundert, wie das erſte, 
ihre Martyrer zählen. a ann 


Zu Senes den 8. Wins Johann Baptiſt Mas 

ttermonat, 1799 ria Scipion Biſchof 
2325 zu Senes. 

Brief des Biſchofes zu Senes an den | 

ö Biſchof zu Digne. 


Es geſchieht nicht ſo faſt Ihrerwegen, mein 


Herr! als wegen meines Kirchenſprengels, 
daß ich meine innerſten Geſinnungen entdecken 


will, indem ich Sie um die Erlaubniß bitte, 
dieſen Brief oͤffentlich bekannt zu machen. O 
daß wir uns durch den Glauben, den wir mit 
einander haben, troͤſten, und gegenſeitigen Muth 
einfloͤßen konnten! per eam, quæ invicem eſt, 
fidem veſtram & noſtram. Ich erklaͤre mich 
zum voraus wider alle böfe Abſichten, die man 

N mir 
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mir andichten möchte. Gott iſt mein Zeuge, 
daß ich auf nichts anders abzwecke, als ihm und 
feinem Evangelium getreu zu ſeyn. Teftis enim 
mihi eſt Deus, cui ſervio, in Evangelio filii 


Mich machen die öffentlichen Schriften, 
welche mir die Unterdruͤckung meines Bisthumes 


ankuͤnden, gar nicht ſchuͤchtern: fie kann nur 


nach meinem Tode, oder mit meiner Zuſtim⸗ 
mung Platz haben, wenn ich freywillig und un⸗ 
gezwungen mein Amt niederlege, zur Folge 
der kanoniſchen Formen, welche von allen Rich⸗ 
terftühlen des Königreiches bisher anerkannt und 
befolget worden ſind. Ich werde mich mit eben 
jener aufrichtigen Treue den Verordnungen der 
beyden Maͤchte, wenn ſie gemeinſchaftlich han⸗ 
deln, und uͤbereinſtimmen, fuͤgen, als ich mich 
jetzt wider die pur weltliche Einrichtung in Dip 
ziplinärfachen ſtraͤube. Ich kann, und muß 
meine Gerichtsbarkeit der Kirche allein, welche 
mir fie anvertrauet hat, zuruͤck ſtellen: fie iſt es, 
die mich eingeſetzet, und nur ſie iſt berechtiget, 
mich abzuſetzen; inzwiſchen verbleibe ich ſtets 
Biſchof des Kirchenſprengels zu Senes. und 
wer iſt wohl jener, will nicht ſagen, unwiſſende, 
ondern eingedrungene und kirchenraͤuberiſche 
iſchof / oder Prieſter, der ſich meine Gerichts⸗ 
barkeit an ſich zu reiſſen, und in meinem Ge⸗ 
biethe ſich ohne meine Bewilligung an geiſtliche 
Verrichtungen zu wagen erkuͤhnen darf? Er wird 
allzeit an mir, nach dem Ausdrucke der goͤtt⸗ 
lichen Schrift, eine eiſerne Saͤule und eine 
eherne Mauer finden. Unſere heiligen Bücher, 
die mir vorzuͤglich in dieſen Tagen der Finſter⸗ 
niß zum Troſte dienen, habentes ſolatio libros 
lanctos, belehren mich, daß die, gleich den 
Schafen, welche ſchweigen, wenn fie. un 112 
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Handelt werden gehorſamen Biſchoͤfe ihre Stimme 


erheben, und wie die Loͤwen bruͤllen, wenn man 
das von Fer, Chriſto auf der Grundfeſte der 
Apoſtel aufgeführte Gebaͤude erſchuͤttert: und 
welches unerhörte Unternehmen iſt es nicht von 
Seite der weltlichen Gewalt, da ſie ſich die 
göttliche Sendung des Bisthumes nach Will⸗ 
kuͤhr zu unterbrechen, ſie mitzutheilen, oder zu 
nehmen, einzuſchraͤnken, oder auszudehnen er⸗ 


dreiſtet? 


Seit dem ich nach der Vorſchrift der Kano⸗ 
nen zu dem Bisthume von Senes berufen bin, 
habe ich nie meinen Stand von der Gluͤcksſeite 
betrachtet; ich ſehe alſo nichts dabey geaͤndert. 
Die zeitlichen Guͤter liegen mir nicht ſo nahe 


am Herzen als meine Pflicht: meine Seele iſt 


mir weit koſtbarer, und die Furcht, ein ge⸗ 
heiligtes Eigenthum, dieſe Frucht der Froͤm⸗ 
migkeit und Liebe unſerer Vaͤter, zu verlieren, 
wird mich niemal des feyerlichen Eides, den ich 
am Tage meiner Weihung meiner Kirche ges 
ſchworen habe, vergeſſen machen; ich ernenere 
ihr denſelben bey meiner Entſetzung mit neuem 
Eifer, und lege die Sorgen dieſes Lebens mit 
ganzem Zutrauen in den Schoos der Vorſehung. 
Ehre und boͤſer Ruf, Armuth und Reichthuͤ⸗ 
mer wurden von dem heiligen Paulus in ſeinem 
Apoſtolatamte mit gleichen Augen angeſehen; 


nach ſeinem Beyſpiele werde ich wie im Ueber⸗ 


finge, fo in der Armuth das naͤmliche Amt zu 
erfüllen fortfahren: nichts würde mich über den 
Verluſt meiner Heerde ſchadlos halten: der gute 
dirt giebt fein Leben fuͤr feine Schafe; 
es iſt nur ein Miethling, der ſie aus Feigheit, 
oder eines eignen Intereſſe wegen verläßt. Man 
kann mir das Zufaͤllige meines Standes rauben, 
die Guͤter, derer ich nur der Verwalter 85 
| uber 
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Ausſpender bin: das Blut 1 Armen wird nie⸗ 
mal wider uns ſchreyen; Diener des Friedens 
wir weichen der Gewalt; man kann mir aber 
meine Kirche, welche mein aͤchtes Eigenthum 
iſt, nicht rauben: der heilige Geiſt hat mich 
gebſetzet, fie zu regieren; fie iſt aufs engſte 
mit meinem Charakter verbunden, und ich bin 
nur fuͤr ſie zum Biſchofe geweihet worden: 
man kann mir meine Sendung nicht nehmen; 
ich habe ſie von Jeſu Chriſto ſelbſt empfangen, 
von Hand zu Hand, von Jahrhunderten zu Jahr⸗ 
hunderten. Die Stimme dieſer apoſtoliſchen Erb⸗ 
folge, welche die aͤlteſte und unverbruͤchlichſte 
auf Gottes Erdboden iſt, wuͤrde von der Erde 
bis zum Himmel wider unſern Abfall und Mei⸗ 
neid ſchreyen. Diener der Wahrheit! wir ſtraͤu⸗ 
ben uns ſtandhaft wider den Irrthum; koͤnnte 
aber ein gefaͤhrlicherer ſeyn, als das Volk ihrer 
rechtmaͤßigen Hirten berauben, die geheiligten 
Bänder, welche fie mit einander verknuͤpfen, zer⸗ 
reifen, die Graͤnzen der beyden Mächte ver⸗ 
wirren, und umſtoſſen, die Einigkeit des Prie⸗ 
ſterthumes und des Reiches trennen, ſich eine 
weltliche Gewalt uͤber geiſtliche Amtsverrichtun⸗ 
gen anmaſſen, und bey Regierung der Seelen 
die Stimme der Menſchen anſtatt der Stimme 
Gottes eindraͤngen wollen? Paulus ein Apo⸗ 

ſtel, nicht von den Menſchen, auch nicht 
durch einigen Menſchen, ſondern durch 
Jeſum Chriſtum. en | | 
Ich habe die Ehre, mein Herr! mit aufe 
richtiger und ehrfurchtsvoller Neigung zu ſeyn 
Senes den 13. Ernd⸗ Ihr gehorſamſter und de. 
temonat. 179. muͤthigſter Diener Joh. 
Bapt. M. Scipion Bi⸗ 

ſchof zu Senes. 


Brief 
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Brief des Biſchofes zu Senes an die Pfar⸗ 
eier ſeines Kirchenſprengels. 


Ich habe, meine Herren! bey meiner Seele 
und bey meinem Gewiſſen den Herren Verwal⸗ 
tern des Departements der niedern Alpen ge⸗ 
antwortet, daß es mir unmöglich ware, die 
Befehle, die fie mir auſtegten, meine biſchoͤfſi⸗ 
chen Handlungen einzuſtellen, anzuerkennen; 
ich rechne es mir zur Pflicht, in einer Zeitlage, 
wo mehr als jemals der erſte Hirt das Vor⸗ 
bild der ganzen Heerde ſeyn ſoll, auch euch 
dieſe verdrußvollen Vorfaͤlle mitzutheilen. 
Iſt es nicht wahr, daß ihr eure kanoniſche 


Ei.inſetzung von mir, oder meinen Vorfahren 


erhalten habet? Iſt es nicht wahr, daß ich 
meine Sendung von dem hoͤchſten Oberhaupte 
im Namen der Kirche empfangen habe? Ihr 
muͤſſet demnach dem euch anvertrauten Theile 
der Heerde die Treue halten, wie ich der ganzen 
Heerde, bis uns die naͤmliche Gewalt, die 
uns aufgeſtellet hat, abſetzen wird. IIlius eſt 
deftituere „ oujus eft inſtituere. Die weltliche 
Macht giebt die Sendung ihren Obrigkeiten, 
damit ſie die buͤrgerliche Ordnung und Geſell⸗ 
ſchaft einrichten und handhaben: die geiſtliche 
Gewalt ertheilet die Sendung ihren Kirchendie⸗ 
nern zum Wohl der Religion, und der Geſell⸗ 
ſchaft der Gläubigen. Der Unterricht, die Leis 
tung und das Heil der Seelen ſind ihr von 
Jeſu Chriſto, dem Haupte der Hirten, anders 
trauet worden: die eine theilet die Graͤnzen 
ihrer Gerichtsſtuͤhle ein; die andere beſtimmet 
ihre Bezirke der Jurisdiktion, jede hat ihre 
eigne und abgeſoͤnderte geſetzgebende Gewalt: 
dieſe beyden Mächte find nicht unausföhnliche 

Feinde; ſie koͤnnen ſich miteinander m 
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ſchaftlich betragen; fie leiſten einander wechſel⸗ 
ſeitige Huͤlfe, und ſie haben allezeit in dieſem 
chriſtlichen Koͤnigreiche zum Wohl der Voͤlker 
uͤbereingeſtimmet, da ſie mit vereinigten Kraͤf⸗ 
ten den Frieden, die Untergebung und jene zu 
allem nuͤtzliche Froͤmmigkeit eingefuͤhret, welcher 
ſowohl dieſes, als das zukuͤnftige Leben ver⸗ 
ſprochen iſt: promiſſionem habens vit, quæ 
nunc eſt, & future, Es iſt euch nicht unbe 
wußt, oder vielmehr ihr glaubet, daß ich zur 
Thuͤre in den Schafſtall eingegangen bin; ihr 
habet mich als einen ſolchen bis auf heutigen 
Tag angenommen, und anerkannt; ich bin in 
meinem Kirchenſprengel der Hirt der Laͤmmer 
und der Schafe, der Hirt der Hirten, der ein⸗ 
zige, den beyde folgen und hoͤren koͤnnen; wer 
anderswo in den Schafſtall hinein ſteigt, der 
iſt nach der Redensart des Evangeliums bey 
dem heiligen Johannes ein Dieb und ein Moͤr⸗ 
der. Qui aſcendit aliunde, ille fur eſt & latro. 
Iſt denn Chriſtus zertheilet? rufte der große 
Apoſtel beym Anfange einer Spaltung, da er 
ſeine Mitarbeiter um ſich herum ſammelte; 
gleichwie in Chriſto nur ein Glaube und eine 
Taufe, alſo ſollen auch alle nur in einem 
Sinne, und in einer Meinung vereiniget ſeyn, 
ut id ipfum dicatis omnes, & non fint in 
vobis fchifmata : die Könige der Erde find. 
nicht dazu berufen; die weltlichen Geſetzgeber 
koͤnnen in einem geiſtlichen Staate keine Ge⸗ 
ſetze vorſchreiben. Es iſt demjenigen, der den 
heiligen Biſchoͤfen nicht beygezaͤhlt iſt 
nicht erlaubet, fich in die geiftlichen Zan 
del einzudraͤngen; ſo druͤckte ſich ein Kaiſer 
aus, da er an die Vater des Konziliums zu 
Epbeſus ſchrieb. O ſchaͤtzbare Eintracht des 
Prieſterthumes und der weltlichen Macht 0 ein 
u | | | ei⸗ 
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beiliger Biſchof, der die Mächte der Erde hoch 
geſchaͤtzet, und Gluͤck zugewunſchen hat, ver⸗ 
ſprach ihnen von dem Himmel reichlichen Se⸗ 
gen, wenn ſie die Gerechtigkeit lieben, und 
ihre Gewalt vorzuͤglich zur Vermehrung des 
Gottesdienſtes verwenden: ſi juſte imperant, 
fi ſuam poteftatem ad Dei cultum maxime 
dilatandum Majeſtati ejus famulam faciunt, 
&. Auguſt. | 2. 
Es hat mit unſrer Sendung nicht die näms 
liche Beſchaffenheit, die es mit unſern zeitlichen 
Guͤtern hat. Denn jene kann uns keine men⸗ 
ſchliche Gewalt rauben, um ſich dieſelbe zuzu⸗ 
eignen: ſie kann nicht der Welt oder einer Na⸗ 
tion angehoͤrig ſeyn, ohne daß fie nicht dadurch 
zernichtet und unguͤltig werde: ſie iſt einig und 
heilig, wie es die Kirche iſt; fie if ein aus 
ihrer Natur unveraͤußerliches Gut, das Nie⸗ 
mand anderer ererben kann: ſie iſt eine heilige 
Hinterlage, die wir ausſpenden, und nicht 
zerſtreuen, und allezeit auf ihr ganzes zuruͤck 
führen muͤſſen. Sie iſt euch bey eurer kanoni⸗ 
ſchen Einſetzung zu getheilet worden: ich habe 
ſie in meiner Weihe empfangen: es iſt nicht 
in unſrer Gewalt, ſie durch unſre Abtretung, 
oder Aufgebung auf andere zu uͤberſetzen: ſie 
muß ſich allzeit zu der naͤmlichen Quelle hin⸗ 
auf ſchwingen, und allzeit von ihr auf unſere 
Nachfolger herabſließen: mit einem Worte (und 
wenn auch die ſimpelſte und unſchuldigſte Ver⸗ 
theidigung tadelhaft ſcheinen ſoll, koͤnnten wir 
nicht unſern Gegnern ſagen: ich bin thoͤricht 
geworden, ihr aber habet mich dazu ge⸗ 
zwungen:) laſſet uns unſern Katechiſmus in 
die Hande nehmen; laſſet uns auf die erſten 
Gründe unfrer Religion, auf den Unterricht, 
den man uns in der Kindheit e 
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bat, zurück kehren: was iſt die Kirche? Es ik 
eine Verſammlung der Glaͤubigen, welche unter 


der Anleitung der rechtmäßigen Hirten nur ei⸗ 


nen Leib bilden, deſſen unſichtbares Haupft 
Jeſus Chriſtus iſt, und der Pabſt, fein Statte - 
halter und Nachfolger des heiligen Petrus das 
ſichtbare Haupt auf Erden ausmachet, der den 
Primat der Ehre und Gerichtsbarkeit uͤber die 

Biſchoͤfe und die ganze Heerde inne hat. 
Der Befehl, den Jeſus Chriſtus ſeinen 
Apoſteln ertheilet hat, alle Voͤlker zu lehren, 
ward nur ihnen eigentlich beym Anfange des 
Evangeliums aufgetragen, um es allenthalben 
zu verkuͤndigen, und ihre Gabe Wunder zu 
wirken, und perfönliche Unfehlbarkeit ertheilte 
ihnen auch unmittelbar eine Sendung uͤber alle 
Woͤlker; von ihnen gieng fie auf die allgemeine 
Kirche für alle Oerter und auf alle Zeiten über: 
dieſe theilte jedem Biſchofe ſeinen Kirchenſpren⸗ 
gel, jedem Pfarrer ſeine Pfarre zu, und wies 
jedem Titel ſeinen Bezirk an. Dieſes lehrt 
einhellig die Erblehre, die zweyte Glaubensre⸗ 
gel. Dieſe heilige Hierarchie kehret allzeit auf 
die Einigkeit nach ihren verſchiedenen Stuffen 
wieder zuruͤck; das Kirchen und Lehramt vere⸗ 
wigen ſich da ununterbrochen; alles iſt vorgeſe⸗ 
ben, und nach den Beduͤrfniſſen der Gläubigen 
fuͤr alle Zufaͤlle und Umſtaͤnde verordnet wor⸗ 
den. Der große Boſſuet, da er bey einer Ver⸗ 
ſammlung der gallikaniſchen Kirche dieſe glaͤn⸗ 
zende Ordnung betrachtete, ſchrie in ſeiner Rede, 
die er bey derſelben hielt, voll des Erſtaunens 
auf: o wie ſchoͤn ſind deine Zelte, Jakob, und 
deine Wohnungen, Iſrael! 5 
Die Bosheit unſers Jahrhunderts, welche 
alles zu verwirren trachtet, um alles zu Grunde 
zu richten, iſt auf die Liſt verfallen, ne 
en 
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ben auszuſtreuen und zu verkuͤndigen, daß wir 
weder den Geiſt, noch die Regeln unſrer Re⸗ 
ligion kennen; daß wir ſie nach dem Vortheile 
unſers zeitlichen Intereſſe drehen: fie iſt es, 
welche die Apoſtel der Wahrheit als Prediger 
der Luͤge und des Gewinnſtes vorſtellet: ſie iſt 
es, welche die Kanonen und Verordnungen 
der heiligen Väter nur ſtuͤckweiſe anführet, 
um den Tinfaͤltigen und Unwiſſenden Fall⸗ 
ſtricke zu legen, und welche die Folge der 
kirchlichen Alterthuͤmer, wo man in jedem 
Blatte die ewigen Denkmaͤler unſers ge⸗ 
u Anſehens auflefen kann, verdrehet. 
Boſſuet. Laſſet uns im Gegentheile durch unſre 
Anhaͤngigkeit an die alte Lehre, durch tägliches 
Leſen der heiligen Schrift, durch oͤftern Gebrauch 
der Gebethe, durch eine wirkſamere Liebe ge⸗ 
gen unſere irre geführten Schafe, durch unfere 
Leutſeligkeit, und in allen Gattungen der Truͤb⸗ 
ſalen unerſchuͤtterliche ide öffent 
lich beweiſen, daß wir wuͤrdige Diener dieſer 
ganz goͤttlichen Religion ſind, und laſſen wir 
Gott für uns ſtreiten ( fatis eſt enim firmatum 
eſt, quod eredendum.) Heiſt es aber nicht auch 
für das buͤrgerliche Anſehen ſtreiten, wenn man 
alles ohne Widerrede erduldet? Ja, weil es un⸗ 
ſer Amt mit ſich bringet, die Erde mit dem Him⸗ 
mel auszuſohnen, weil unſre Bemuͤhung nur 
geiſtliche Gegenſtaͤnde hat, weil unſre ganze Ge⸗ 
walt nur auf das Seelenheil abzwecket, laſſel 
keinen andern, als einen leidenden Widerſtand 
thun, welcher in dem beſteht, daß wir lieber 
alles erdulden, als unſern Glauben verlaͤugnen 
wollen: dieß ſind wir uns ſelbſt als Chriſten 
ſchuldig: wir ſind es unſerm Volke als Hirten 
ſchuldig. Es ſteht von unferm goͤttlichen Meister 
geſchrieben, daß er nicht zanken noch ſchrey | 
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und Niemand ſeine Stimme auf den Gaf⸗ 
ſen hören werde; daß er ein zerſtoſſenes 
Rohr nicht zerbrechen, und einen noch rau⸗ 
chenden Cacht nicht auslöfchen werde. Bey 
Matth. XII, 19, 20. Allein er ſelbſt ſaget uns 
auch, daß er nur denjenigen vor ſeinem Vater, 
der im Himmel iſt, bekennen werde, der ihn 
vor den Menſchen wird bekennet haben. Dieſe 
Pflicht, die allen Glaͤubigen obliegt, ihren 
Glauben zu bekennen; verdoppelt ſich in uns, 
denſelben zu verkuͤndigen: denn wie werden 
ſie dem Worte des Heiles glauben, wenn man 
es ihnen nicht angezeiget? wie ſollen ſie an 
denie nigen glauben, von welchem fie nichts 
gehoret haben? Wie ſollen fie aber von 
ihm etwas hoͤren ohne Prediger? Wie ſol⸗ 
len ſie ihnen aber predigen, wenn ſie nicht 
geſendet werden? zu den Roͤm. X, 24, 15. 
Wir find nicht mehr Herren über uns, ſeit dem 
wir zu dem Prieſterthume Jeſu Chriſti ſind be⸗ 
rufen worden; ſondern wir verwalten ſein 
Apoſtelamt, und wir ſind ſeine Geſandten bey 
den Menſchen; ſein Wort iſt nicht gebunden; 
wir find Chriſten für uns, Hirten und Biſchöfe 
für euch, ſagte ein heiliger Auguſtin zu ſeinem 
Volke. Wenn ich das Evangelium predige, 
ſo habe ich keinen Ruhm, weil es die Noth⸗ 
Wendigkeit mit ſich bringt. J. zu Korinth. 

X, 16. Nachdem uns eine ungerechte, und 
unſerm Stande allzeit aufſaͤtzige Welt ſchon 
ſo oft den Verweis gegeben hat, den Begriff 
unſrer Pficht von jenem unſers Charakters in 
unſerm Betragen zu unterſcheiden, wurde fie 
nicht mit ſich ſelbſt in Widerſpruch verfallen, 
wenn ſie uns zu einem entehrenden, ſo wohl 
dem Geiſte unſers Berufes, als dem Wohl der 

Geſellſchaft ſo widrigen Muͤßiggang 9 
| | Ä ollte? 
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ſollte? Sie kann uns von der Verwaltung der 
weltlichen Geſchaͤfte ausſchließen; ſie kann uns 


aber die dem Kirchendienſte weſentlichen Ver⸗ 
richtungen nicht unterſagen, und noch minder 
unfere Gewiſſen beherrſchen und uns einen Eid 
aufdringen, der uns dem ſchon geleiſteten mei⸗ 
neirig macht. Vergleichet den Eid; den ihr 
in den Haͤnden eures Biſchofes geleiſtet habet, 
da ihr zum Hirtenamte befoͤrdert worden, mit 
jenem, den ums die weltliche Macht uͤber geiſt⸗ 


liche Gegenitände vorleget, und ſaget mir, ob 


ihr unter beyden eine vollkommene Gleichheit 
ausſpuͤren könnet ? Nein, fo erleuchtete und 
tugendhafte Prieſter werden niemal der War⸗ 
nung, die Jeſus Chriſtus feinen Juͤngern geges 
ben hat, benoͤthiget ſeyn: Sehet zu, daß 


euch Niemand verfuͤhre. Bey Matthaͤus 


XXIV, 4. 
Allein wann wir das Verderbniß und den 


Unglauben unſers Jahrhunderts beweinen, wann 
unſere Handlungen das Licht nicht ſcheuen, und 


wann wir uns nur mit friedſamen Gedanken 


beſchaͤftigen, fo laͤſtert der Gottloſe unſere Ab⸗ 
ſichten und klaget uns an, daß wir das Wohl 


des Vaterlandes zu eben der Zeit auf das Spiel 


ſetzen, da wir nichts anders wollen, und une 
um nichts anders bemuͤhen, als um das Heil 
der Seelen: Schreckenstoͤne ſchallen immer 
in ſeinen Ohren, und wann auch ſchon 
Friede iſt, fo beſorget er doch allzeit heim⸗ 
liche Nachſtellungen. Bey Job AV, 21. Er⸗ 


freuen wir uns, meine Herren! die Weiſſagun⸗ 


gen find in Erfüllung gegangen: Der Knecht 


iſt nicht großer als fein Herr; noch der Ges 


ſandte größer als der, welcher ihn geſen⸗ 
det hat. Bey Johann. XIII. 16. Iſt er ver⸗ 
folget worden, fo werden auch wir es ſeyn AR 

u⸗ 
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Augenblick der Drangſal iſt allzeit das Kenn⸗ 
zeichen der Heimſuchung des Herrn. Laſſet uns 
unſere Herzen ſeiner nahen Ankunft eroͤffnen, 
und uns jeder Prufung unterwerfen: feine Gnade 
iſt nur jenen Meuſchen von dem Himmel ver⸗ 
kuͤndiget, und verſprochen, die eines guten Wil⸗ 
lens ſind: alles, was uns widerfaͤhrt, gleich⸗ 
wie alles, was geſchrieben iſt, das iſt zu 
unſrer Lehre, damit wir durch Gedult und 
Troft der Schrift Hoffnung haben. Zu den 
Roͤm. XV, 4. Geſtattet keiner Unruhe Platz 
in eueren Gemuͤthern: der Prophet verſichert 
uns, daß er Zeit ſeines hohen Alters den Ge⸗ 
rechten niemals verlaſſen, oder ſein Geſchlecht 
um Brod betteln geſehen habe: Gott, der all⸗ 
zeit in ſeinem Verſprechen getreu iſt, wenn wir 
unſer Zutrauen auf ihn ſetzen, kann uns auch 
in der wWuͤſte einen Tiſch zubereiten. Pfal. 
LXXVII, 19. Verharret aber ſtandhaft und un⸗ 
erſchuͤttert auf euerm Glauben, ſtreitet alle mit 
dem naͤmlichen Geiſte und Großmuth fuͤr die 
Sache des Evangeliums leidet die Verfolgung 
um der Gerechtigkeit willen, wie ihr es von 
mir ſagen gehoͤret habet: beſtehet einmuͤthig 
in einem Geiſte, arbeitet zugleich in dem 
Glauben des Evangeliums, und laſſet euch 
in keinem Dinge von denen die euch ver⸗ 
folgen, ſchrecken, welches ihnen zwar eine 
Urſache des Verderbens, euch aber die Se⸗ 
ligkeit iſt; denn dieſes koͤmmt von Gott, 
weil es euch von Gott um Chriſti willen 
gegeben iſt, daß ihr nicht allein an ihn 
glaubet, ſondern auch ſeinetwillen leidet, 
und eben denſelben Kampf habet, welchen 
ihr an mir ſahet, und jetzt von mir hoͤret. 
Zu den Philip. 1, 27, 28, 29, 6. 
Ich üherlaſſe eurer Einſicht dieſen Unter⸗ 
I. Theil. 55 richt 
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richt eneyen Pfarrfindenn vorzutragen und ſie 
zu belehren, was fie. min, als ihrem erſten Hir⸗ 
ten allzeit ſchuldig ind. 1 n 
.. Ich bin, meine Herren und liebſte Mitar⸗ 
beiter! in der Liebe und Gedult unſers Herrn 
Jeſus Chriſtu mn 
Senes den 18. Chriſt Euer demuͤthigſter und 
monat, 1790. gehorſamſter Diener v 
F., Bapt. Scipion 
Antwort des Biſchofs zu Senes an die ver⸗ 
walter des Departements der niedern 
Alpen, die ihm ſeine Verrichtungen 


Die Stimme meiner Vorfahren in dieſer 
Kirche, die weit Alter als dieſes Königreich iſt, 
ruft mir lauter, als ihr, zu, daß ich mehr dem 
göttlichen, als dem menſchlichen Geſetze gehor⸗ 
chen muͤſſe: ich werfe meinen Anker auf den 
Glauben aller Jahrhunderte, und nicht auf 
den Sand. der neuern Meinungen. Habe ich 
mein Amt im Namen der Menſchen, um es 
Sine, un zuruͤck zu geben, oder im Namen 


4: 


** 


ottes, um ihm getreu zu ſeyn, ausgeuͤbet ? 
Timotheus, bewahre was dir vertrauet 
iſt / vermeid die eitle Neuheit der Worte, 
und das Widerſprechen der falſchgenannten 
Wiſſenſchaft; flieh fie wie einen Stein des 
Aergernißes und des Anſtoſſes, an dem du 
ſcheitern wirſt. Zu dem Timoth. Vi, 20. 
„Sie befehlen mir, meine Herren! daß, ich 
meinen Sitz verlaſſe , und meinen Amtsverrich⸗ 
tungen entſage: ſind Sie hiezu berechtiget? Soll 
man mich pon dieſer Stadt. verſtoſſen, 9 
er a, na 
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nach dem Rathe des Evangeliums in eine an⸗ 
dere meines Kirchenſprengels fliehen, und in 
jeder werde ich der ſeyn, zu dem ich von oben 
herab beſtimmet, und geſandt bin, der Geſandte 
und Apoſtel Jeſus Chriſtus. Der Hausvater 
hat mir ſein Feld und ſeinen Weinberg anver⸗ 
trauet: wen haltet ihr, nach euerm Urtheile, 


* 


fuͤr einen treuen und klugen Knecht, den 


fein Herr über fein Zaus beſtellet hat?. 


Wahrlich ſage ich euch, ſelig werde ich ſeyn, 


U 


wenn mich der Herr bey feiner Ankunft in 
ſolcher Verfaſſung finden wird; ich werde 
wurdig feyn, uber alle feine Guter geſetzet 
zu werden. Bey Matth. XXIV. 45, 46. 
Ich bin mit dieſer Kirche verbunden unter 
dem Titel eines Braͤutigames, eines Vaters und 
Hirten: ſie gehoͤret mir unzertheilet an; ich 
fordere fie. ohne Theilung; non dividatur. Auf 
dieſe Weife war die aͤchte Mutter vor Salomon 
erkennet; fie zoͤrnet über den Mörder, ihre Ein 
geweide fangen an zu zittern, und bewegt zu 


werden; der Betrug kann ihre Empfindungen 


und ihte Stimme nicht nachahmen; die Natur 
empoͤret ſich: aus dieſen Zeichen entſchied der 
weiſe Koͤnig die aͤchte Mutter von der falſchen, 
und lies jener ihr Kind zuruͤck geben. 5 

Meine Abſichten ſind rein; mein Glaube be⸗ 
truͤget mich nicht; ich rechte für eine billige 
Sache. Nein, ich erklaͤre mich dawider, kein 
ſchaͤndliches Intereſſe beſudelt meine Seele: keine 


Rache beherrſchet mein Herz, oder meine Haͤnde. 


fahrt zu n. dieſelbe ſchon lange 
a P 2 


Die Thraͤnen, die ich heimlich vergieße, und 


noch mehr der Himmel ſind Zeugen meiner Un⸗ 


schuld: jedoch hoͤchſt gluͤckſelig find meine Beinen 
und Leiden, wenn ſie im Stande ſind, der Kirche 
den Frieden, und meinem Vaterlande die Wohl⸗ 


Zeit 
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Zeit in der Erſchuͤtterung, welche fie für allzeit 
in der Ruhe und Einfalt des chriſtlichen Glau⸗ 
bens finden kann. — 

Die weltliche Gewalt, die Schuͤtzerinn un⸗ 
ſerer Kanonen und Regeln kann zweifelsohne 
mich auf meine Pflichten zuruͤck weiſen. Wenn 
ich geſuͤndiget habe, klage ich mich vor meinem 
Volke an, und unterwerfe mich ihrem Urtheile: 
allein daß ich ohne Urſache und erwieſene Schuld 
meinem Stande entſage, wird man niemals von 
mir erzwingen: ich werde meinem Amte nicht 
untren werden: mein Leben ſteht in den Häns 
den der Menſchen; meine Seele gehoͤret Gott 
au... 2 3 
Senes den 10. Chriſt⸗ 7 Bapt. Seipion, 

monat, 179. Biſchof zu Senes. 


Brief des Biſchofes zu Leon, an die Hetven 
des Diſtriktes zu Morlaix. 

Meine Herren! 1 
Es iſt mir ein Pack auf der Poſt zugeſchickt 
worden, das die Ueberſchrift fuͤhret: An den 
alten Biſchof zu Leon. Ich bin nicht all, 
aber wirklicher Biſchof zu Leon; dieſes Packet iſt 
demnach nicht an mich gerichtet, und ich nehme 
es nicht an. Weil ich aber das Siegel des 
Diſtriktes zu Morlaix erkannt habe, erachtete 
ich für anftändig es ihnen einhaͤndigen zu laſſen, 
damit Sie die Ueberſchrift recht machen, wenn 
Sie wollen, daß ich es annehme. Uebrigens, 
meine Herren! wenn, wie der Ruf ſich verbrei⸗ 
tet, der Brief, den Sie mir zuſenden wurden, 
die Kundmachung der bürgerlichen Verfaſſung 
der Geiſtlichkeit enthalten ſollte, ſo habe ich die 
Ehre, Ihnen frey zu bekennen, daß ich Sie 

| nie⸗ 
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niemals berichten werde, daß ich denselben empfan⸗ 


gen habe. Es geſchieht aber nicht deßwegen, weil 
ich glaube, daß dadurch in meiner biſchoͤflichen 


Wuͤrde und Gewalt eine Abänderung vorgehen 
koͤnne; ſondern weil ich wohl weis, daß es Leute 
giebt, denen der Irrthum die Augen ſo ſehr ver⸗ 


blendet hat, daß fie gedenken, die Nationalber⸗ 
ſammlung koͤnne mich meiner Gerichtsbarkeit 


berauben, und es werde hiezu nichts anders er⸗ 


fordert, als eine aͤchte Kundmachung ihrer De⸗ 


krete. Allein ich will nicht freywillig etwas bey⸗ 
tragen, damit man eine Kundmachung gruͤndlich 


beweisen koͤnne, Kraft welcher fie ſich berechtiget 
glauben wuͤrden, mich fuͤr ihren Hirten nicht 


mebr anzuerkennen. Mir ſchiene, meine 
Herren, daß Sie in der Denkungsart in Ruͤck⸗ 


ſicht auf die perſoͤnliche Kundmachung mit mir 


nicht uͤhereinſtimmen; denn die Benennung des 
alten Biſchofes, wodurch Sie mich andeuten, 
fuͤhret mich auf den Gedanken hin, daß ich 
nach Ihrer Meinung ſeit der Kundmachung der 
buͤrgerlichen Verfaſſung der Geiſtlichkeit nicht 
mehr Biſchof zu Leon ſe r. 
Ich würde den Pfichten eines Hirten nicht 
entſprechen, wenn ich eine Meinung, deren 
Irrthum ſo einleuchtend als auffallend iſt, zu 
widerlegen unterlaſſen ſollte. . 

Erlauben Sie mir, meine Herren! einige 
Betrachtungen vorzutragen, welche bey aͤchten 


Kindern der Kirche, denen ich Sie beyzaͤhlen 


muß, eine ungetheilte Aufmerkſamkeit verdienen. 
Niemand iſt ein foͤrmlicher Ketzer oder Schiſ⸗ 
matiker, wenn er nicht, nachdem er vor des 


jenigen, die dazu rechtmaͤßig aufgeſtellt find, 


aufgekläret und belehret worden, balsſtaͤrrig die 
Augen dem Lichte und die Ohren der Wahrheit 
in verſchließen beharret. Ich halte Sie, meine 


Her⸗ 
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Hetren, für zu getreue Anhänger an die katho⸗ 
liſche, apoſtoliſche, roͤmiſche Kirche, als daß 
ich glaube, daß Sie in einem Irrthume, der 
Ihrem Gehorſame gegen die Kirche tiefe Wunden 
ſchlagen wuͤrde, verharren wollen, wenn ich 
Sie von dem vechtmaͤßigen Anſehen, welches 
allein Ihren und Ihres mit den andern Hirten 


und ihrem Haupte vereinigten Biſchofes Glauben 


leiten kann und ſoll, werde überzeuget haben. 
Nun meine Herren, das hoͤchſte Oberhaupt und 
alle Biſchoͤfe werden Ihnen mit mir ſagen, daß Ihr 


Biſchof, Kraft der von der Nationalverſamm⸗ 


lung ausgefertigten und verkuͤndigten Dekrete, 
nicht aufhoͤre, Ihr Hirt zu ſennn. 

Da Sie in der katholiſchen Religion, zu der 
Sie ſich bekennen, wohl bewandert finds fb mil 
fen Sie, daß Jeſus Chriſtus eine Kirche errich⸗ 


tet und geſtiftet habe, die durch die Vereinigung 


der Glaͤubigen mit ihren Hirten, dieſer unter 
ſich, und aller mit dem ſichtbaren Kirchenhaupte, 
dem Stadthalter Jeſu Chriſti, und Mitte: 


punkte der Einigkeit, weſentlich einig iſt. Wenn 


Sie ſich von Ihrem rechtmaͤßigen Hirten 
trennen, wenn Sie ihn mißkennen, fo loͤſen 


„Sie dieſe Vereinigung auf; Sie zerbrechen je⸗ 


nes Band, welches das Schaf in dem naͤm⸗ 
lichen Stalle unter eben demſelben Hirten 


haͤlt; Sie find außer der Einigkeit; Sie fondern 


ſich von der Kirche ab; Sie verſetzen ſich in den 
Stand der Spaltung und der Verdammniß, 


weil außer der Kirche kein Heil zu finden iſt. 
Die Nationalverſammlung fagt Ihnen, ich 


r 


gebe es zu, daß die Bißthuͤmer zu Treguier und 
und Leon unterdruͤcket ſind und bleiben: glau⸗ 


ben Sie, meine Herren, daß die Biſchoͤfe dies 
fer Kirchenſprengel hiedurch ihre Gerichtsbarkelt 
ſchon verlohren haben, und nichts mehr u 
2 er m 2 
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als die alten Biſchbfe ohne Gewalt? Glauben 
Sie, daß Jeſus Chriſtus die Regierung ſeiner 


Kirche einer weltlichen Verſammlung eingeraͤu⸗ 
met habe? Glauben Sie, daß er zu ihr geſagt: 
Was ihr binden werdet, ſoll gebunden ſeyn; 


und was ihr loͤſen werdet, ſoll geloͤſet ſeyn? 
Glauben Sie, daß Sie ſich Kraft der Dekrete 
dieſer Verſammlung plotzlich ohne Biſchoͤfe de 
finden koͤnnen, und daß es jetzt in dem ganzen 
Bezirke des Departements keine bifchöfliche Ge⸗ 
richtsbarkeit mehr gebe? Sie erkennen keine 


mehr zu Treguier und Leon; es giebt auch keine 
mehr zu Guimper. Sie bezweifeln es nicht 


mehr nach der Entſcheidung des geiſtlichen Ko⸗ 
mite vom 12. Weinmon. 1790. Unterzeichnet, 
Expilli, Praͤſident. „Nachdem das Direktorium 
des Departements zu Finiſtere den 26. Herbſtmon. 
dem Kapitel zu Guimper die bürgerliche Ver: 
faſſung der Geiſtlichkeit behoͤri germaßen hat an⸗ 
zeigen laſſen, iſt das Kapitel gaͤnzlich unter⸗ 
drucket, und kann bey leerem Biſchofsſtuhle we⸗ 
der einen Vikar ernennen, noch ſich in die Ver⸗ 
waltung des Kirchenſprengels eindringen. 9 

Es iſt demnach die biſchoͤſtiche Gerichtsbarkeit 
in dem Departement vollkommen aufgehoben. 


Koͤnnen Sie es glauben, meine Herrn! koͤnnen 


Sie ſich einen die frommen Glaͤubigen einer faſt 
graͤnzenloſen Landſchaft mehr marternden Begriff 


machen? Unterdeſſen ſind dieſe die nothwendigen 
und unmittelbaren Folgen der Dekrete, auf 


welche Sie ſich gruͤnden, da Sie mich den alten 
Biſchof zu Leon betiteln, und meine Gerichts⸗ 
barkeit mißkennen. Sie werden mir ſagen, 
meine Herren! daß man ſich mit der Wahl eines 
neuen Biſchofes von Finiſtere beſchaͤftige. Dieß 
heißt uͤber den wirklichen Zuſtand nichts ant⸗ 


worten; und in der That, nach Ihren Grund- 
ſaͤtzen 


7 
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igen können Sie mit keiner Antwort aufkom⸗ 
19 75 - Mein laſſet uns den kuͤnftigen Zuſtand 
betrachten. Ich ſetze, daß zu Guimper ein 
Biſchof werde, wenn er nicht nach der Vor⸗ 
ſchrift der Kanonen eingeſetzet wird, kann er 
nirgends Biſchof ſeyn. Geben wir zu, daß er 
rechtmaͤßig eingeſetzet iſt, ſo kann er es nicht 
anderſt ſeyn, als durch das kirchliche Anſehen. 
Sie kommen mit mir überein. Nun aber fo 
hat es niemals eine geiſtliche Gewalt gegeben, 
und wird es niemals geben, welche eine Ges 
richts barkeit über einen Kirchenſprengel, den fie 
nicht ledig erkennet, ertheilen wolle oder koͤnne; 
und es giebt kein geiſtliches Anſehen, welches 
die Kirchenſprengel von Treguier und Leon als 
erledigt erkennet, wenn nicht ihre Biſchoͤfe ent⸗ 
weder ihr Amt niedergeleget haben, oder ihnen 
ihre Gerichtsbarkeit durch ein kanoniſches Urtheil 
abgenommen worden if... Der Neugewaͤhlte 
wird die Gerichtsbarkeit uͤber den Kirchenſpren⸗ 
gel zu Guimper nicht anderſt erhalten, als durch 
eine kanoniſche Einſetzung: es wird alſo keinen 
Biſchof in dem Departement geben. 1 
Vergebens wird die Nationalverſammlung 
Dekrete bearbeiten; vergebens werden ihre 
Sachwalter die Vollziehung derſelben betreiben. 
Denn es giebt Punkten, die der Regierung der 
Kirche weſentlich find, und welche weder die 
Macht der Menſchen, noch die Kraͤfte der Hoͤlle 
uͤberwaͤltigen Tonnen. Nein, meine Herren! 
die Hirten werden ſich die Rechte, die Gott 
ſeiner Kirche anvertrauet hat, und ohne die ſie 
nicht beſtehen kann, niemals aus den Haͤnden 
teiſſen laſſen. Wollte man ihnen aber das Ge⸗ 
ſtaͤndneß abzwingen, daß ihre geiſtliche Gerichte 
barkeit und die Kirchen⸗Diſtiplin der Verord⸗ 
nung einer weltlichen Verſammlung , 
| | | ſey⸗ 
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ſey, ſo würde man fie zu Abtrinnigen von der 


naͤmlichen Kirche machen; von jener Kirche, 
derer Grund das Blut Jeſu Chriſti befeuchtet, 
und der das Blut der Martyrer den Wachsthum 
gegeben hat. Allein fie wird allzeit Hirten zaͤh⸗ 
len, die bereit ſind, ſich ſelbſt zu ſchlachten, 
um ſie zu erhalten und zu ſchuͤtzen. 755 

Wenn Sie demnach, meine Herren! mich 
auffordern, zu erkennen, daß ich, Kraft der 
Werke der Nationalverſammlung in Bezug auf 
die bürgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit, 

nicht mehr Biſchof zu Leon ſey, und daß ich 
mich nicht mehr den Verrichtungen deſſelben 
einmengen ſolle, ſo werde ich Ihnen mit aller 
Freyheit, die mein Amt begleiten ſoll, ſagen, 

daß, wenn der Menſch beſiehlt, was Gott ver⸗ 
biethet, man nicht den Menſchen, ſondern Gott 
allein gehorchen muͤße. Ich wuͤrde Ihnen ſa⸗ 
gen: Hier ſteht die Religion in Frage; das 
Schaf darf nicht dem Hirten befehlen. Ich 
wurde euch eine geoffenbarte Wahrheit, die kein 
Katholik bezweifeln kann, ſagen, daß das 
Band, welches mich mit der Heerde, die mir 
Jeſus Chriſtus anvertrauet hat, verbindet, pur 
geiſtlich fen, daß es von keiner zeitlichen Macht 

könne zertrennet werden, daß keine weltliche 

Gewalt ſich über die geiſtliche Gerichtsbarkeit 

der Kirche erſtrecken koͤnne. Sollte Jemand an⸗ 


ders denken, würde er ſich ſelbſt von der Kirche 


trennen. | 
Sie haben, meine Herren! freywillig die 


— 


die mit Vollmacht Be auf ſich genom⸗ . 


men, und fie hat vielleicht Ihnen befoh⸗ 

len, durch eine perſoͤnliche Kundmachung meine 

vorgewandte Unterdruͤckung auffallender zu ma⸗ 

chen, damit ſie das Volk meines Kiechenſpe 
5 ge 
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gels deſto adtlbetclhe überreden möchte, dat 
ich fein Hirt nicht mehr ſey. Allein, meine 
Herren, die klaren Grundſaͤtze, die ich vorge⸗ 
tragen, und die Folgen, die ich aus denſel⸗ 
ben hergeleitet habe, werden Sie einleuchtend 
uͤberzeuget haben, daß es Ihnen nicht erlaubet 
iſt, dergleichen Befehle zu Volziehen; und ich 
ſchmeichle mir ſicher, daß Sie die Freundſchaft 
des Kaiſers der Freundſchaft Gottes, die Schein⸗ 
der fi der Kinder dieſer Welt der Gelehrigkeit 
der Kinder der Kirche nicht vorziehen werden. 

Ich habe erfuͤllet, was mir Gott befiehlt: 
Du ſollſt meine Worte zu ihnen reden, ob 
| 8 1 gehorchen und nachlaſſen. Bey 

ech. 

Ich werde allzeit mit unzertrennlither Trene, 
die ich meinen Schafen geſchwoten habe, un 
mit der, denen ſich durch ihre Verdienſte aus⸗ 
ei Adminiſtratoren ſchuldigen Ehrfurcht 

eyn 
. Meine Herren! ee 
Leon den 3. Wein⸗ be mne und 55 
monat, 1789, horſamſter Diener J, Fr. 
Biſchof zu Leon. 


Antwort des Krabiſchofes von Auch, an 


den Prokurator 5 des 
Departements zu Gers. 


Brief des Prokurator 1 des 
Departements zu Gers, an aa Erz- 
biſchof von Auch. . 


„Herr! die Verſammlung des Rathes des 
Departements hat mir aufgetragen, Sie zu er⸗ 
innern, daß Sie vermög! des Dekretes der Na⸗ 

tio⸗ 
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tionalverſammlung, in Nücficht auf die buͤr⸗ 
gerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit vom 24. 
Auguſt, verpfichtet find, Ihre Geiſtlichkeit nach 
der Vorſchrift des gemeldten Dekretes zu er⸗ 
nennen: ſie machet mir auch den Auftrag, an 
Sie zu ſchreiben, daß ſie verlange, daß Sie 
ohne Verzug zu der Benennung ſchreiten. 

Ich bin 1464. 
| Marignan, Prokurator 
Generalſyndikus des Des 
partements zu Gers. 


Man hat mir, mein Herr! am Samſtage 
den 20. dieſes Monats zu Aire einen Brief 
eingehaͤndiget, von dem man mich verſicherte, 
daß Sie ihn im Namen der Verſammlung des 
Departements mir zugeſandt haben, wie ich 
in der That ihr Siegel auf demſelben ſinde. 
. Man ſchmeichelt nur denjenigen, mein Herr! 
die man verachtet, oder nicht aufrichtig liebet: 
ich werde demnach zu Ihnen mit Klarheit und 
Nachdrucke reden, weil ich in Ihrer Perſon, 


die ich ehre und liebe, zu allen meinen Mit⸗ 


buͤrgern rede, denen ich eine aͤchte Liebe und 
folglich die Wahrheit ſchuldig bin, und zwar 
über einen Gegenſtand, der für fie von erheb⸗ 
en Wichtigkeit iſt, denſelben recht einzu⸗ 


Seit dem mir die Kirche durch das Anſehen 
des heiligen, apoſtoliſchen Stuhles ihre Ge⸗ 
richtsbarkeit zugetheilet, indem ſie mich in 
den alten und ehrwuͤrdigen Sitz der Hauptſtadt 
Auch eingeſetzet hat, glaubte ich nicht, daß ich 
von Jemanden andern, als von dem Kirchen⸗ 
kathe meiner Provinz, von einem National ⸗ 

bder allgemeinen Konzilium, oder von der roͤ⸗ 
miſchen Kirche, welche die Mutter ä 
En | | | er⸗ 
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ſcher inn aller anderen iſt, Befehle in Rückſicht 
auf die geiſtliche Verwaltung meiner Kirche er⸗ 
halten ſollte, Die Zeiten mein Herr! haben 
ich zwar geändert, nicht aber die Grundſaͤtze: 
ieſe find. allzeit eben dieſelben, weil fie 
ſich auf Jeſum Chriſtum gruͤnden, der ge⸗ 
ſtern und heute war, und in Ewigkeit eben 
derſelbe ſeyn wird. Zu den Hebr. XIII, 8. 
Er iſt es; welcher der Kirche allein das Recht, 
ihre Disziplin zu beſtimmen, ertheilet hat; ein 
Recht, welches ein weſentlicher Theil der geiſt⸗ 
lichen Regierung, die ihr unwiderſprechlich zu⸗ 
gehoͤret, iſt. Sie iſt es, welche ſeit den erſten 
Tagen ihres demuͤthigen Urſprunges mit wun⸗ 
derſamer Einfalt eines durch die Verſprechen 
ihres göttlichen Braͤutigames wahrhaft erha⸗ 
benen Zutrauens ſagte: es hat dem heili⸗ 
gen Geiſte und uns gefallen, euch dieſe noth⸗ 
wendigen Stuͤcke aufzulegen. ie. lum eſt 
‚Spiritul ſandto & nobis &c. ad. XV, 28. 
Dieſe Disziplin kann demnach nicht den Men⸗ 
ſchen, um Kurzweil mit ihr zu treiben, oder 
den Fuͤrſten, um fie nach Willkuͤhr abzuaͤndern, 
uͤberlaſſen werden. „ 
Ich koͤnnte mich begnuͤgen, mein Herr! Sie 
zu bitten, daß Sie der anſebnlichen Verſamm⸗ 
lung, deren Werkzeug Sie find, fagen, daß die 
bürgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit die Ste 
mir in ihrem Ramen mittheilen, ſowohl in ih⸗ 
rem Ganzen, als in den Folgen, die naturlichen 
Weiſe aus berſelben Regen, ſchiſmatiſch und 
ketzeriſch ſey / und daß es mir deßwegen unmoͤg⸗ 
loch ſey, fie anzunehmen. Ja ich wuͤrde nicht 
einmal Vorſehungsweiſe den mindeſten Theil da⸗ 
von, fo unſchuldig er auch ſcheinen mochte, 
zulaſſen koͤnnen, weil kein Vertrag mit dem 
Irrthume einzugehen iſt, and ich mich * 
= | | g ei 
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ſeits in demſelben zu gemein machen wuͤrde, 
wenn ich in einer weltlichen Macht das Recht, 
ſich in die Kirchenzucht einzumengen, anerken⸗ 
nen ſollte, ohne meine Vorſtellung dawider zu 
machen, vorzuͤglich aber weil es Verwegenheit 
wäre, durch die Wahl einiger Glaubensartikel, 
die noch nicht angenommen ſind, dem Urtheile 
des heiligen Stuhles und der franzoͤſiſchen Kirche 
vorzugreifen. : 
Ä ithin, mein Herr! wird alles, was mich 
betrift, in dem Stande, in dem es iſt, ver⸗ 
bleiben, bis daß der allgemeine Vater der Glaͤu⸗ 
bigen, der Statthalter Jeſu Chriſti auf Erden, 
den Ausſpruch gethan hat. Ich werde alſo kei⸗ 
nen andern Rath, als den ehrwuͤrdigen Senat, 
den mir die Kirche zugegeben hat, annehmen!: 
er machet einen Theil der Hierarchie aus, da 
ihm bey erledigtem Bisthume die bifchöfiche 
Gerichtsbarkeit anvertrauet iſt; dieſer heiligen 
Hinterlage kann ihn keine weltliche Macht be⸗ 
rauben, oder nach Willkuͤhr anderen Perſonen 
einraͤumen. . 

Die Gewalt kann dieſe Verfaſſung ſtöhren, 
und einige Abaͤnderung bewirken, oder den auf⸗ 
richtigen Glaͤubigen die Thraͤnen aus den Au⸗ 
gen treiben, wenn fie in unſeren Kirchen das 
öffentliche Gebeth einſtellet, wenn fie ſich wider 
die Lobopfer , welche meine frommen und ehr⸗ 
wuͤrdigen Bruͤder, die Domherren und Benefi⸗ 
ziaten der Hauptkirche zu Auch, und die erbau⸗ 
lichen Kapitel der Kollegiatkirchen meines Kir⸗ 
chenſprengels Morgens und Abends Gott dar⸗ 
bringen, ſtraͤubet. Allein wehe dem, der eine 
gottesraͤuberiſche Hand wider dieſe heilige Ein⸗ 
richtungen, und alles dasjenige ausſtrecket, 
was die Froͤmmigkeit unſerer Vaͤter zu Gunſten 
der tugendſamen Moͤnche, der demuͤthigen Jung⸗ 

| frauen 
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frauen und der heiligen Verſammlungen, die 
der allguͤtige Gott ſeiner Kirche gegeben hatte, 
unternommen hat. „ 
Ich ſchrecke hier nicht mit Drohungen, mein 
Herr! Gott behuͤte mich, es ſoll mir keine aus 
meinem Munde kommen. Allein es iſt nicht 
moͤglich, daß ich nicht mit Schrecken den fuͤrch⸗ 
terlichen Pluͤnderungen, die Gott an dem Erbe 
Jeſu Chriſti zulaͤßt, entgegen ſebe. Es iſt nicht 
moglich, daß ich nicht bey dem Andenken an 
das erſchreckliche Gericht, welches auf die Ur⸗ 
hever ſo vieler Uebel, und auf die, welche an 
denſelben Theil nehmen, wartet, zittere. 
Dieſe lebendige Empfindung iſt Urſache, daß 
ich mich oft zu den Fuͤßen meines göttlichen 
Heilandes hinwerfe, und ihn bitte, daß er in 
ihren Herzen eine zerknirſchende Reue, welche 
allein das Verbrechen tilgen kann, aufkeimen 
mache. Ach! wer weis, ob er, nicht ſo fall 
durch mein unwuͤrdiges Gebeth, als durch das 
Bitten ſo vieler unſchuldigen Seelen, nicht 
etwa beſänftiget werde, und die Thraͤnen ſeiner 
Kirche abtrockne. 1 
Ich wuͤrde es mir zur Suͤnde rechnen, mein 
Herr! wenn ich zu einem Unternehmen, das 
nur die traurigſten Wirkungen haben kann, den 
Weg babnen ſollte. Der geringſte Anhang, den 
ich äußerte, würde Zeuge ſeyn, daß ich in dem 
Fuͤrſten, oder in der Nation eine geistliche Obere 
gewalt anerkenne, welche jeder Katholik ver⸗ 
ſcheuen muß, weil fie die Grundfeſte der Reli⸗ 
gion erſchuͤttertrt. 
Ich konnte hier, mein Herr! meine Ant⸗ 


NS 


wort beſchließen; allein ihr Gegenſtand erlau⸗ 


bet mir nicht, daß fie ſich nur auf mich und 
auf die Verſammlung des Departements erſtrecke; 
ich fühle mich verpfichtet, allen denjenigen, 5 

— ie 
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fe leſen werden., die Wahrheiten, welche mich 
wingen, den Anſchlag einer Organiſation, mit 
der man die Nationalverſammlung getaͤuſchet 
hat, weit von meinem Kirchenſprengel zuruͤ 
2 tan ein wenig weitlaͤufiger zu entwi⸗ 
cke * 


7 Man kann kein Katholik ſeyn, wenn man, 
nicht nur allein den Primat der Ehre des Ober⸗ 
auptes der ganzen Kirche, ſondern auch deſſen 
rimat der Gerichtsbarkeit uͤber alle Kirchen in 
dem Chriſtenthume, nicht anerkennet. Dieß iſt 
ein Glaubensartikel. SEN ei 
„die Geſetze mißkennen und zernichten dieſen 
Primat der Gerichtsbarkeit auf verſchiedene 
Weiſe, cl. da ſie die nothwendige Ver⸗ 
bindung der Glieder mit ihrem Haupte, und 
der franzöfifchen Kirchen mit dem Mittelpunkte 
der Einheit des Glaubens und des geſetzgeben⸗ 
den Anſehens auf ein zweydeutiges Zeichen der 
Gemeinſchaft beſchraͤnket. 1 Ze 
Die griechiſche Kirche wurde nur deßwegen 
ſchiſmatiſch erklaͤret, weil fie ſich die Oberge⸗ 
walt der Nachfolger des heiligen Petrus anzu: 
erkennen geweigert hat. Die Irrthuͤmer, die 
ſie heut zu Tage verunſtalten, haben ſich nach 
der Trennung eingedrungen und find die trau⸗ 
rige Strafe derſelben. | 3 j 


2. Es iſt eine unwiderſprechliche Wahrheit ; . 


die ſich auf die Schrift und Erblehre gruͤndet, 
daß die Biſchoͤfe den Vorzug uͤber die Prieſter 

nicht nur der Weihe nach, ſondern auch der 
Doerchtsharkeit nach aus göttlichen. Rechte 
. Dieſen Grundſatz ſtoſſen die Dekrete um, 
da ſie die von dem heiligen Geiſte zur Regierung 
der Kirche aufgeſtellten Viſchofe den ſimpeln 

Prieſter unter dem Namen des Senats und 95 | 
| ! r⸗ 
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Urtheile der Metrovolitaunſynoden unterwerfen. 
3. Es iſt imgleichen eine Glaubenswahrheit, 
daß die geiſtliche Gewalt der Kirche allein zuge⸗ 
höre, und daß die geiſtliche Gewalt allein be⸗ 
rechtiget ſey, die Gerichtsbarkeit den Biſchoͤfen 
miczutheilen, fie auszudehnen, oder u beſchraͤn⸗ 
ken: ſie allein kann Geſetze und Regeln der 
Dikziplin geben. 

Unterdeſſen ſetzen die Dekrete voraus, daß 
die weltliche Macht das Recht und die Gewalt 
habe, faſt die Haͤlfte der Bisthuͤmer in Frank⸗ 
reich aufzuheben, Erzbisthüͤmer zu errichten, 
ſie zu unterdrücken, die Gerichtsbarkeit der 
Biſchöfe nach Willkuͤhr auszudehnen und einzu⸗ 
ſchraͤnken, die Jurisdiktion, welche die Kirche 
bey erledigtem Stuhle den Kapiteln anvertrauet 
bat, auf den erſten Vikar, um den die Kirche 
nichts weis, und in deſſen Ermanglung auf den 
zweyten zu uͤberſetzen: die Kapitel und alle an⸗ 
dere Titel der Beneſizien find unterdruͤcket; den 
Biſchoͤfen wird ein Senat aufgedrungen; man 

reißt die Benennung zu allen Pfarren und Bis⸗ 
thuͤmern an ſich, da es unlaͤugbar iſt, daß alle 
dieſe Gegenſtaͤnde zu der Gerichtsbarkeit der geiſt⸗ 
lichen Gewalt gehören. Es if demnach eine 
firchenräuberifche Anmaßung: kirchenräuberiſch 
in ihrem Gegenſtande und in ihren Grundſaͤtzen, 
die fie vorausſetzet. . 

Wie vieles koͤnnte ich noch fagen ?_ min 
Herr! allein dieſes iſt genug: ſchließen Sie 
mir, ich bitte Sie, ob es mir moͤglich iſt 
meinen Kirchenſprengel auch nur einen Augens 
blick lang im Zweifel zu laſſen, ob ich die geiſt⸗ 
liche Verfaſſung anerkenne. Muß ich nicht mehr 
Gott, als den Menſchen gehorchen? Ich kenne 
Ihren Glauben, mein Herr! und Ihre Froͤm⸗ 
migkeit; ich weis die Religion unſerer m. 

| a⸗ 
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firatgren: ich trage kein Bedenken beyde um Ibr 
Urtbeil aufzufordern: was wuͤrden Sie thun, 


wenn Sie an meiner Stelle waͤren? Wollten 
Sie, daß Ihr Biſchof um einigen geringen Ver⸗ 


druͤßlichkeiten auszuweichen, ſeine Religion und 


fein Amt verrathen, und dieſen durch feine Froͤn⸗ | 
migfeit und Reinigkeit des Glaubens fo ſehr 


ausgezeichneten Kirchenſprengel in die Spaltung 


dahin reiſſen ſollte? Nein, nein, mein Herr! 


Sie werden mich niemal dazu bereden: ich 


hoffe, die göttliche Güte werde mich von einem 


fo feigen Abfalle bewahren: ich hoffe, fie werde 


den Glauben meiner untergebenen Schafe auf⸗ 


recht erhalten, und ihren ſchaͤtzbaren Amtsge⸗ 


huͤlfen in der Verwaltung einen heiligen Schauer 


gegen jede Unternehmung einfloͤßen , die den 


Willen zur Spaltung und die Anhaͤngigkeit an 
die von der Kirche ſchon öfters verdammten 


Irrthümer in ihren Herzen reif machen wuͤrde. 
Erlauben Sie mir demnach, mein Herr! 


daß ich Ihr Schreiben als eine von Ihnen an 


mich geſtellte Frage, was die Katholiken von 
den Dekreten in Bezug auf die buͤrgerliche Ver⸗ 


faſſung der Geistlichkeit denken ſollen , anſehe. 
Sollte ich es aber unter einem ganz andern 
Geſichtspunkte betrachen muͤſſen; ach! wie wuͤrde 
ich Sie bedauern, mein Herr! daß Sie ſich 


verpflichtet hielten, es mir zu berichten; wie 


wuͤrde ich diejenigen beweinen, die es ſich zur 


Pflicht machten, es Ihnen in die Feder zu ge⸗ 


ben! Die aufrichtige Begierde, die ich für Jbr 
Heil hege; dieſe Begierde, die ich meinen erſten 


Pflichten beyzaͤhle, dringet meinem Herzen die⸗ 
ſen marternden Seufzer uͤber den Irrthum der⸗ 
jenigen ab, welche ihr ewiges Heil der gefaͤhr⸗ 
lichen Ehre, jene Befehle, weiche unmittelbar 
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Frankreich in die Spaltung ſtuͤrzen, und ihr 
1. Theil 3 den 
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den koſtbaren Schatz des Glaubens rauben, zu 
vollziehen, aufopfern wuͤrden. Ach! vielmehr, 

mein Herr! wollen wir uns alle mit einander 
vor dem Throne der Barmherzigkeit auf die Knie 
hinwerfen, dem Himmel eine heilige Gewalt 
anthun, und von dem Gott der heiligen Clotild 
und Ludwigs den Wiederruf jener verheerenden 

Dekrete erfichen, die den Abſichten unſerer Re⸗ 
praͤſentanten ſtracks entgegen arbeiten, und die 

ſie zweifelsohne verwerfen wuͤrden, wenn ſie 

die Gefahr derſelben einſaͤhen. Dieſe Gefahr, 
mein Herr! habe ich der Verſammlung, derer 
Werkzeug Sie find, vor die Augen legen muͤſ⸗ 
fen: ich habe auch die Beweggruͤude, die das 

Stillſchweigen und eine mehr gemaͤßigte Sprache 

zu beguͤnſtigen ſcheinen, nicht ungeruͤget gelaſſen. 

Habe ich mich etwa wider die Regeln der menſch⸗ 

lichen Klugheit verfehlt? Ich weis es nicht; 

unterdeſſen da dieſe nur zu be taͤuben, und zu 
uͤberraſchen aufgelegt iſt; da bey heutigen Um⸗ 
ſtaͤnden aller Rath ungewiß und gefahrvoll iſt, 
ſo wird die Unklugheit eines aufrichtigen Her⸗ 
zens, das ſich bey dem Fuße des Kreutzes ge⸗ 
Ffriruͤfet, obſchon es von den Menſchen getadelt 
wird, vor Gott Gnade finden. 
Zaum Beſchluße, und um alles kurz zu wie⸗ 
derholen, mein Herr! bekenne ich Öffentlich die 

P ficht, mich der weltlichen Macht in allem, 
auf was ſich ihre Gewalt erſtrecket, zu unter⸗ 

werfen: ich werde allzeit mit dem Beyſpiele, 
die oͤffentliche Ruhe und Ordnung mit Ehrfurcht 

zu beeifern, vorleuchten; ich beſchwere mich vor 
ihrer Verſammlung, und werde mich allenthal⸗ 
ben wider die Eingriffe, die man uͤber die Geiſt⸗ 
lichen, und der Kirche im allgemeinen ſowohl, 
als allen Kirchen in Frankreich insbeſondere we⸗ 
ſentlichen Rechte wagen kann , beſchweren. Ich 
2 - 2 wer⸗ 
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werde die Worte des beiligen Johälines "Des 
Taͤufers ſtets wiederholen: es iſt euch nicht 


erlaubet. Ich beſchwete und erklaͤre mich wi⸗ 
der die Anfalle, die meinen erzbifchöflichen Sitz 


Jum Gegenstande haben, wider die Unterdrück⸗ 
ung des Kapitels meiner Kathedral⸗ und aller 
Kollegiatkirchen meines Kirchenſprengels, wider 
die Aufhebung aller Beneſtz ien, wider den Ent⸗ 
wurf, die Pfarren zu unterdruͤcken, und zu ver⸗ 
einigen, wider die Einziehung der Kloͤſter, wi⸗ 
der das Aergerniß der Freyheit, die man ihnen 
unbiethet, wider die Hinderniſſe, die man der 
Ertéhung ihrer Renel in den Weg leget, wider 
die Verbannung der evangeliſchen Raͤthe aus ei⸗ 
nem katholiſchen Reiche, endlich wider alle und 
jede Defrete, welche die bürgerliche Verfaſſung 


der Geiſtlichkeit in fich begreifen, und welche mir 


mein Gewiſſen nicht erlaubet anzuerkennen, 
the ils wegen der vielfaͤltigen Irrthuͤmer, mit 
denen ihre Grundſaͤtze und Folgerungen ange⸗ 


haͤufet find, theils wegen der Ehrfurcht, die ich 
der Kirche und dem heiligen apoſtoliſchen Stuhls, 


dem ich allzeit, als der Säule der Wahrheit, 
und der unerſchuͤtterlichen Grundfeſte der Kirche 
Jeſu Chriſti, mit unverletzlicher Treue zuge⸗ 
than ſeyn werde. . 
Den 28. Wintermonat, L. Ap. Erzbiſchof 
1790. zu Auch. 


1 1790. or. 
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Erinner ung 
des Biſchofes zu Toulon, an die Glaͤubi⸗ 
gen ſeines Kirchenſprengels. | 
Wir Klleon, durch. die. göttliche Barmher⸗ 

igkeit, und durch die Gnade des heili⸗ 
gen apoſtoliſchen Stuhles, Biſchof zu 
Toulon entbiethen allen ſowohl Welt⸗ 
als Ordensgeiſtlichen, und Glaͤubigen 
unſers Kirchenſprengels unſern Gruß 
und den Segen unſers Serrn Joſu 
Der heilige Paulus, meine liobſten Bruͤder ! 
ſchrieb an die Roͤmer: wer wird uns von der 
Eiebe Jeſu Chriſti trennen? Truͤbſal, oder 
Anlgſt? Zunger, oder Bloͤße? Gefahr, Ver⸗ 
folgung, oder Schwert? Nein, weder der 
Lod, noch das Leben wird uns von der 
Liebe Gottes ſoͤndern Tonnen. Obſchon wir 
Ans mit der Heiligkeit des Voͤlkerapoſtels, den 
es Gott aus einem Verfolger in ein auserwaͤhl⸗ 
tes Gefaͤß umzuſchaffen beliebte, nicht meſſen 
Dorfen; fo ſetzen wir doch unſer Vertrauen, und 
heften unſere Augen auf denjenigen, von dem 
alle Staͤrke und aller Muth koͤmmt; wir ver⸗ 
ſprechen euch heilig, daß wir uns niemals wer⸗ 
den ſchuͤchtern machen laſſen, und wir verbin⸗ 
den uns mit euch aufs neue, die Wahrheiten, 
an die man ſich waget, und welche einige ſtolzen 
Leute untergraben wollen, auch auf Koſten un⸗ 
ſers Lebens zu beſchuͤtzen. 
Dieſe Leute, die wir euch ſchon angezeiget 


baden, find die Apoſtel der Philoſophie . 
N er ei⸗ 
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Zeiten / derer ruchloſe Syſteme wir euch ent⸗ 
wickelt, und ihre Fallſtricke entdecket haben; 
derer Saͤtze wir ſchon widerleget haben, und 
die ſich als Geſetzgeber aufdringen, und alle die⸗ 
jenigen als Störer der öffentlichen Ruhe aus⸗ 
rufen, und verfolgen, welche ſich den Geſetzen, 
die unſre Religion, zu der wir uns bekennen, 
verheeren, und die fie uns mit machtſprechendem 
Tone aufdringen, nicht unterwerfen wollen. In 
unſerm letzten Hirtenbriefe haben wir einige die⸗ 
ſer Geſetze, welche in ihren Folgen der Reli⸗ 
gion einen toͤdtlichen Stoß gaben, beſtritten; 
wir erwarteten nur die Zeit, euch andere, welche 
die Religion geraden Wegs angriffen, vor Au⸗ 
gen zu legen, und wir haben ſie uns zum Ge⸗ 
genſtande einer ſonderheitlichen Unterrichtung, 
die wir euch heut zu geben geſinnt ſind, vor⸗ 
behalten. Wir werden in dieſer Erinnerung von 
dem Anſehen und der Gerichtsbarkeit der erſten 
Hirten handeln, welcher eine weltliche Macht 
ohne alle Sendung eine neue Verfaſſung auf⸗ 
dringen, und Geſetze vorſchreiben will, da ſie 
indeſſen, weil ihr Usſprung göttlich iſt, nur von 


den Geſetzen der Kirche abhangen kann. Wir 


werden euch die Grundſaͤtze uͤber dieſe Frage 
ganz kurz und klar, ſo viel es moͤglich iſt, ent⸗ 
wickeln, damit alle Glaͤubigen fie durchzuforſchen 
faͤhig find; wir werden fie auf die wirklichen 
Umftände anwenden, und euch dadurch zeigen, 
daß die neue Verfaſſung der Geiſtlichkeit, welche 
man als ein Hauptgeſetz ausbreitet, und die 
das Anſehen und die Gerichtsbarkeit der erſten 
Hirten vernichtet, und auf andere, die ſie nicht 
ausüben koͤnnen, uͤbertraͤgt, die Einigkeit der 
Kirche umſtoſſe, und den Grund der katholiſchen 
Religion, deren Urheber Gott iſt, untergrabe. 
Jeſus Chriſtus der Vollender des * 
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hat eine Kirche geſtiftet: er dat den Grund dazu 
geleget, und alle ihre Theile angeordnet: er hat 
ihr eine ewige Dauer zugeſichert, da er zu dem 
heiligen Petrus dieſe Worte geſagt hat: Du-bifk 
Petrus, und auf dieſen Jelſen will ich meine 
Kirche bauen, und die Porten der Holle ſollen 
fie nicht uͤberwaͤltigen. Bey Matth. XV „18. 
Er hat die Apoſtel aufgeſtellet, derer Nachfolger 
die Bifchöfe find , um fie zu belehren und zu re⸗ 
gieren, wie man aus dieſen merkwuͤrdigen Wor⸗ 
ten ſteht: Mir iſt alle Gewalt im Simmel 
und auf Erden gegeben worden: gehet 
hin, lehret alle Voͤlker, und taufet ſte im 
Namen des Vaters, und des Sohnes, und 
des heiligen Geiſtes: lehret ſie alles beo⸗ 
bachten, was ich euch befohlen habe; und 
ſehet, ich bin bey euch allzeit bis an das 
Ende der Welt. Bey Matth. AN VIII, 18, 19, 20. 
Das iſt, ich lehre mit euch, ich taufe mit euch, 
ich übe mein Prieſteramt mit euch aus, ich bin 
mit euch bis an das Ende der Welt, und folg⸗ 
lich bleibe ich bey euch in der Perſon eurer 
Nachfolger, welche das Amd, das ich euch an⸗ 
vertrauet habe, ererben werden; meſſet nicht die 
Groͤße meiner Verſprechen nach der Gewalt der 
Menſchen ab; denn mir iſt alle Gewalt im Him⸗ 
mel und auf Erden gegeben worden. In einer 
andern Stelle ſagt er zu ſeinen Apoſteln, um 
die Voͤle der Gewalt, die er ihnen gab, an⸗ 
zudeuten: Alles, was ihr auf Erden binden 
werdet, das wird auch im Himmel gebun⸗ 
den ſeyn: und alles, was ihr auf, Erden 
löſen werdet, das wird auch im Himmel 
geloſet ſeyn. Bey Matth. XVII., 18. | 
Dieſe ind die Rechte der Sendung und der 
Gewalt der Apoſtel; auf dieſe unerſchuͤtterliche 
Saule iſt die Kirche gebauet, wider m 7 
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Hölle keine Macht hat. Alles iſt göttlich s alles 
quellet von dem Anſehen Jeſu Chriſti ſelbſt her; 
keine weltliche Macht, kein Fuͤrſt darf ſich da 
eindraͤngen. Jeſus Chriſtus, der feinen Apoſteln 
ſo nachdruͤcklich empfiehlt, dem Kaiſer zu geben, 
was des Kaiſers iſt, ihm den Zins zu zahlen, 
ihm mit Ehrfurcht zu begegnen, und die ihm 
geziemende Hochachtung und Unterwerfung zu 
zollen, verkuͤndigt ſeinen Apoſteln, da er ſie 
fein Evangelium zu predigen ausfender, nur 
Widerreden und Verfolgungen. Er befiehlt ihnen, 
ihren Drohungen zu trotzen. In Mitte dieſer ſo 
oft verkuͤndigten Verfolgungen, und ungeachtet der 
Bemuͤhungen der Fuͤrſten der Welt faͤngt der 
Glaube an aufzukeimen; die Kirche waͤchſt an; 
ſie breitet ihre Aeſte bis zu den aͤußerſten Theilen 
der Erde aus, und unterwirft endlich die Kaiſer 
und Könige ihrem Reiche. Sie giebt ihnen, 
wie den einfaͤltigen Glaͤubigen, Geſetze, ohne 
von ihnen ein einziges anzunehmen, weil ſie 
nur durch die Geſetze, die fie ſelbſt machet, 
kann regieret werden. Nachmals beſtimmet ſie 
die Einſprechung und Lehre des heiligen Geiſtes, 
und ſchreibet die Regeln vor, wie man ſich be⸗ 
tragen ſoll, denen ſich alle ihre Kinder, ohne 
Ausnahme, unterwerfen muͤſſen. Wer ſich wei⸗ 
gert, ſagt der heilige Matthäus XVIII, 17. 
die Kirche zu hoͤren, den halt fuͤr einen 
Beyden und offentlichen Suͤnder. 
Jeſus Chriſtus hat demnach ſelbſt die Voͤlle 
ſeiner Gewalt der Kirche und den Biſchoͤfen, 
den unmittelbaren Nachfolgern der Apoſtel, 
welche ſeine weſentlichen Diener ſind, anver⸗ 
trauet: er hat fie aufgeſtellet, wie fich der hei⸗ 
lige Paulus ausdruͤckt, die Kirche Gottes zu 
regieren; oder wie er in einer andern Stelle 
ſagt; Niemand kann einen andern an 
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legen, auſſer dem, der geleget wurde, 
welcher Chriſtus Jeſus iſt. I. Zu den Ko⸗ 
rinth. II, 11. Es iſt in keines Menſchen Ges 
walt, die Ordnung, die er in ſein apoſtoliſches 


Amt eingefuͤhret hat, aufzuheben, oder abzu⸗ 


— 


ſeyn 


aͤndern. Niemand kann ſich alſo in die Ausuͤ⸗ 


bung der Kirchenaͤmter einmengen, es geſchehe 
denn Kraft eines Anſehens, welches von dieſer 
erſten Sendung, die Jeſus Chriſtus ſeinen Apo⸗ 
ſteln mitgetheilet hat, herquellet, und demſel⸗ 
ben unterordnet iſt. Es ſind mithin, liebe Bruͤ⸗ 
der! nur dieienigen rechtmaͤßige Hirten, welche 
euch die Kirche zuſchicket; ihnen muͤſſet ihr in 
dem geiftlichen Fache gehorchen, und ihr koͤn⸗ 
net ihnen den Gehorſam nicht verweigern, und 
andere anerkennen, ohne Schißmatiker zu wer⸗ 
den, und aufzuhoͤren, Glieder der wahren Kirche, 
außer der keine Hoffnung des Heiles iſt, zu 


Der Pabſt, der Nachfolger des heiligen 
Petrus, iſt der erſte Hirt der Kirche; er hat 


einen Vorzug der Ehre und der Gerichtsbarkeit 


uͤber die ganze Kirche; er iſt der Mittelpunkt 
der Einheit und Gemeinſchaft, welche alle Glie⸗ 
der der Kirche mit einander verbindet. Nur 
ihm, und in ſeiner Perſon ſeinen Nachfolgern 
hat Jeſus Chriſtus geſagt: du biſt Petrus, 
und auf dieſen Selfen werde ich meine Kirche 
bauen. Auch nur an ihn hat Jeſus die Worte, 
nachdem er ihm zum drittenmale das Zeugniß 


‚feiner Liebe abgenommen, gerichtet: Weide 


meine Caͤmmer; weide meine Schafe. 
Unter der Obſicht des Oberhirten regieren 
die Biſchoͤfe ihre Kirchenſprengel; fie üben in 


dem ganzen Bezirke, den ihnen die Kirche al⸗ 


lein ausgezeichnet hat, ihre geiſtliche Gerichtös 
barkeit aus; ſie tragen rechtmaͤßig den Glaͤubi⸗ 
| gen 
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gen die Lehre der Kirche vor; ſie theilen die 
Sakramente mit; ſie ſind, und jeder in ſeinem 
Kirchenſprengel, der Mittelpunkt der Einigkeit 
und Gemeinſchaft der Glaͤubigen in ihrer Kirche. 
Unter dem Anſehen und der Aufſicht der 
Biſchöͤfe regieren die Seelſorger ihre Pfarren, 
unterrichten ihre Schafe, und ſpenden ihnen 
die Sakramente aus. 

Dieſe ſind die Hirten, denen man ſich unter⸗ 
werfen muß, wenn man ein Glied der wahren 
Kirche ſeyn will. . 

Es werden zwey Stuͤcke erfordert, damit 
man ein rechtmaͤßiger Hirt ſey; die Weihe naͤm⸗ 
lich und die Gerichtsbarkeit. Die Prieſter er⸗ 
halten die Weihe und den prieſterlichen Charak⸗ 
ter von dem Biſchof, welcher der Ausſpender 
dieſes Sakraments iſt) und die Biſchoͤfe em⸗ 
pfangen imgleichen den bifchöfichen Charakter 

von andern Biſchoͤfen. N 

Da aber die geiſtliche Gerichtsbarkeit auch 
eine geiſtliche Sache, wie die Weihe iſt, fo 
kann ſie auch nur die Kirche dem Hirten mit⸗ 

theilen: die Biſchoͤfe erhalten fie von dem Pabſte, 
der das ſſchtbare Haupt der Kirche iſt, und 
jeder Prieſter von ſeinem Biſchofe. Die Kirche 
hat in dieſer Sache ihre Diſziplin abgeändert; 
fie hatte vorhin die Gewalt, den Bischöfen die 
kanoniſche Sendung zu ertheilen, den Erz⸗ 

biſchoͤfen anvertrauet, heut aber, und ſchon ſeit 
langer Zeit, hat ſie dieſelbe dem Pabſte, von 
dem allein die Biſchoͤfe ihre Sendung empfan⸗ 

gen koͤnnen, eingeräumet; die Prieſter haben fie 
ſtets von dem Biſchofe erhalten. 

Die Gerichtsbarkeit eines Biſchofes beſchraͤn⸗ 
ket ſich lediglich auf ſeinen Kirchenſprengel, 
und erſtrecket ſich nur auf die Pfarren, die von 
demſelben abhangen: eben dieſe ee 
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hat es mit der Jurisdiktion der Pfarrer; ſie 
koͤnnen ſie nur uͤber die Glaͤubigen ihrer Pfarre 
ausuͤben. Sie ſind nur in dem Falle einer 
dringenden Noth, wie jeder andere Prieſter, in 
Ermanglung eines ordentlichen Hirten, berech⸗ 
tiget, jedem Glaͤubigen die Sakramente auszu⸗ 
enden; weil ihm die Kirche in dieſem Falle 
die Gewalt giebt. Allein außer dieſem Falle 
iſt jede Handlung der Gerichtsbarkeit, die ein 
Biſchof, oder Pfarrer uͤber einen, der zu ſeinem 
Kirchenſprengel, oder ſeiner Pfarre nicht ge⸗ 
hoͤrt ausübt, nichtig und ohne Wirkung. 
Dieſe zwey Stucke, das iſt die Weihe und 
die Sendung der Kirche, ſind einem Hirten un⸗ 
umſtoͤßlich nothwendig, damit er ein rechtmaͤßi⸗ 
ger Hirt ſey. Es iſt ein Glaubensartikel, den 
der Kirchenrath zu Trient mit dieſen Worten 
entſchieden hat: Wer fadtr daß diejenigen , 
welche die weihe und die Sendung nicht 
nach der Vorſchrift der Kanonen von der 
geiſtlichen Gewalt empfangen haben, en 
dern anders woher kommen / vechimaßide 
Aus ſpender des Gotteswortes und der Sa⸗ 
kramente ſeyn der ſey verfluchet. Sell. 23, 
can. 7. n | 
Indem nun die Kirche allein die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit den Hirten mittheilen kann, ſo 
iſt fie auch allein berechtiget, fie derſelben zu 
berauben, und zwar nur alsdann, wenn ſie es 
durch die Laſter, welche die Kirche mit der 
Strafe der Entſetzung beleget hat, verdienen; 
weil ihrer Sendung, nach dem Beyfſpiele ders 
jenigen, die Jeſus Chriſtus feinen Apoſteln ge⸗ 
geben, kein Zeit und Ziel ausgeſtecket iſt. 
Die weltliche Macht kann demnach keines⸗ 
wegs Jemanden weder die geiſtliche Gerichtsbar⸗ 
keit über dieſen, oder jenen Bezirk wittheilen, 3 N 
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denjenigen, der fie von der Kirche empfangen 


hat, derſelben berauben. 


Wenn ſich hiemit ein Hirt ohne Sendung, 
und nur von der weltlichen Macht auigefordert 
der Verwaltung eines Kirchenſprengels einmen⸗ 
gen ſollte, beſonders wenn ein anderer, von der 


Kirche aufgeſtellter Hirt die geiſtliche Gerichts⸗ 
barkeit ausuͤbte; ſo muͤßte er, als ein Einge⸗ 
drungener angeſehen werden; er würde kein recht⸗ 


maͤßiger Hirt ſeyn, und weil er nicht zur Thuͤr, 
die Jeſus Chriſtus iſt, in den Schafſtall 


eingegangen ware, ſchreibt der heilige Johan⸗ 


nes, würde er ein Dieb und Mörder ſeyn. 


Ein ſolcher Hirt wurde kein Anſehen haben: 
die Handlungen der Gerichtsbarkeit, die er aus⸗ 
uͤbte, wuͤrden nichtig und unguͤltig ſeyn: die 
von ihm angeſtellten Prieſter wuͤrden ohne Ge⸗ 
walt bleiben; die Losſprechungen, die ſie ertheil⸗ 
ten, wurden die Sünden nicht tilgen, und die 
Glaͤubigen, die ihn anerkannten, würden auf⸗ 
hören Unterthanen ihres rechtmäßigen Hirten, 
und Glieder der apoſtoliſchen, roͤmiſchen Kirche 
zu ſeyn; ſie wuͤrden, wie wir ſchon geſagt haben, 


Schiſmatiker werden, und mithin, ſo lange ſie 


in dieſem Stande beharrten, ihr Heil nicht 
mehr wirken koͤnnen. 


Sehet hier, meine lieben Bruͤder! eine Reihe 
der unlaͤugbarſten Grundſaͤtze, wider die ſich 
nichts einwenden laͤßt. Dieſe ſind die unbe⸗ 


weglichen Grundfeſten des Gebäudes der Kirche: 
wehe der kirchenraͤuberiſchen Hand, die fie zu 


erſchuͤttern ſich erkuͤhnen ſollte! Unterdeſſen will 


ſich eine Verſammlung, die aufs hoͤchſte nur 
als eine gaͤnzlich weltliche und zeitliche Macht 


kann angeſehen werden, nicht begnuͤgen, 


daß ſie das Verlangen einer ganzen Nation, 


welches ſie durch ihre Glieder an den Tag ge⸗ 


leget 
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leget hat, enteitle, da fie fich die katholiſche 
Religion fuͤr die Religion des Staates zu er⸗ 
kennen, weigert; ſondern fie erlaubet ſich auch 
ihre Dogmen vermittelſt Geſetzen, die den Ent⸗ 
ſcheidungen der Kirche, derer Hierarchie ſie ver⸗ 
nichten, geraden Weges entgegen ſtehen, umzu⸗ 
ſtuͤrzen: ſie erdreiſtet ſich, die geiſtliche Gewalt, 
die Jeſus Chriſtus nur ſeinen Apoſteln, und 
ihren Nachfolgern, den Biſchoͤfen, anvertrauet 
hat, Ausſchließungsweiſe an ſich zu reifen: fie 
uͤbet dieſelbe mit einer unbeſchraͤnkten Herrſchaft 
aus, da ſie die erſten rechtmaͤßigen, von der 
Kirche aufgeſtellten Hirten, die man keines 
Verbrechens beſchuldigen kann, ihres Amtes 
entſetzet; ihre Gerichtsbarkeit andern uͤbergiebt; 
neue Bezirkseinrichtungen der Kirchenſprengel 
beſtimmet; die alten Kirchen der Franken auf⸗ 
hebet, um neue zu errichten; gewiße Sitze des 
Titels der Erzbisthuͤmer, und ihrer Gerichts⸗ 
barkeit beraubet, um ſie andern, die ſie den 
Biſchoͤfen vorzieht, einzuſpielen; die Ernennung 
zu allen Bisthuͤmern ſolchen Verſammlungen 
einraͤumet, die zum Theile aus Juden, Un⸗ 
glaͤubigen, Kalviniſten, Lutheranern, Wieder⸗ 
täufern, und allen Feinden der katholiſchen Re⸗ 
ligion, welche die Biſchoͤfe vorzuͤglich zu be⸗ 
ſtreiten berufen ſind, beſteht; da ſie endlich die 
Kapitel der Hauptkirchen unterdruͤcket, welche 
jedoch von der Kirche zur Abſingung des gött- 
lichen Lobes, und zum Senat der Biſchoͤfe auf⸗ 
geſtellet waren, und die einigermaſſen an der 
geiſtlichen Hierarchie Theil nehmen, in ſo weit 
ſie ihnen die Ausuͤbung der bifchöflichen Ges 
richtsbarkeit bey erledigtem Sitze eingeraͤumet 


At. A 

Dieß iſt aber noch nicht alles: fie fuͤhret 

auch den Presbyterianiſmus, der bey feinem Urs 
ſprunge 
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ſprunge ſchon von der Kirche verdammet wor⸗ 
den iſt, in Frankreich ein, da fie, den Biſchoͤfen 
nothwendige Getzuͤlfen zugtebt, derer Wahl nicht 
einmal in ihrer Gewalt iſt, die an ſeinem An⸗ 
ſehen Theil nehmen, und ohne derer Bewillig⸗ 
ung fie nur Vorſehungsweiſe die Gerichtsbarkeit 
ausuͤben können; und da fie die naͤmlichen 
Biſchoͤfe dem Senate ihres Kirchenſprengels, 
der nur aus gemeinen Prieſtern beſteht, unter⸗ 
wirft. „„ „ Sa 
Man wird uns etwa antworten, um dieſen 
Ausſchweifungen eine Farbe anzuſtreichen, daß 
die Verſammlung keine geiftliche Gewalt aus⸗ 
geuͤbet habe, indem ſie die Gerichtsbarkeit der 
zunterdruͤckten Biſchoͤfe andern, die fie beybe⸗ 
halten, anvertrauet hat, weil dieſe nach den 
Kirchenſatzungen geweihet, und unmittelbar Nach⸗ 
folger der Apoſtel, wie andere, ſind. 


Es find zweifelsohne die rechtmäßig geweiß 
ten, und von der Kirche aufgeſtellten Biſchoͤfe 
unmittelbare Nachfolger der Apoſtel; allein die 
Kirche, die fie gefandt, hat ihnen einen Bezirk 
angewieſen, außer dem es ibuen nicht erlaubet 
iſt, eine Gerichtsbarkeit, die auf ihren Kirchen⸗ 
ſprengel beſchraͤnket it, auszuuͤben. Alle Prir⸗ 
ſter haben bey ihrer Weihe die Grundgewalt die 
Beichten zu hören, und von den Sünden los⸗ 
zuſprechen empfangen, und doch hat die Kirche 
dieſelbe eingeſchraͤnket; und der Kirchenrath hat 


den Ausſpruch gethan, daß ſie keinen Gebrauch das 


von machen koͤnnen, wenn fie nicht von dem Biſchafe 
eine befondere Sendung erhalten haͤtten. Eben ſo 
verhaͤlt ſich die Sache mit den Biſchoͤfen: ſie 
find unter der Verordnung dieſes Kirchenrathes, 
den wir ſchon angeführet haben, begriffen, und 
diejenigen, die man beybehaͤlt, anen uche 
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die Kirche zu ſchänden, ihre Sendung in keiner 
andern Gegend ausuͤben, als in jener, die ihnen 
zangewieſen worden iſt, und außer welcher fie 
ihre Gerichtsbarkeit nur von der weltlichen 
Macht, die ſie geſandt hat, haben. Allein wenn 
etwa einer zu finden waͤre (welches Gott ver⸗ 
hüten wolle, daß wir es glauben) der ſich zu 
einer fo gottloſen Dienſtbarkeit, oder Ehrgettz 
verleiten ließe, den wuͤrde die Kirche bey einer 
ruhigern und guͤnſtigern Zeit ſeines Amtes ent⸗ 
ſetzen, meil er ſich erkuͤhnet hatte, das Erbe 
ſeines Nachbars und wahren Eigenthuͤmers an 
ſich zu reiſſoeen. e 
Aus der naͤmlichen, pur menſchlichen und 
weltlichen Quelle ſchoͤpfen auch die Glieder des 
Senats, den wir ſchon geruͤget haben, ihre Ge⸗ 
walt und Sendung, welche, wider die Beyſtim⸗ 
mung ihres Biſchofes, ſeine Geſandten, und 
Statthalter ſeyn, und fein Anſehen ausüben, 
unter ſich theilen, und auch gar begraͤnzen ſol⸗ 
len. Sie werden von eben dieſer weltlichen 
Macht ihre Sendung haben, um dir biſchoͤfliche 
Gerichtsbarkeit, welche die Kirche den Kapiteln 
der Hauptkirchen anvertrauet hatte, und die 
von Niemanden ohne ihre Einwilligung kann er⸗ 
ſetzet werden, bey erledigtem Stuhle in Aus⸗ 
bung zu bringen. 
Wir find, liebſte Bruͤder! Kraft unſers 
Charakters beſonders ſchuldig uͤber die Reinigkeit 
der Hinterlage des Glaubens zu wachen, euch 
in den Weheneiten der Lehre unſrer Kirche M 
unterrichten, und euch wider die Angriffe, 
die man auf fie waget, zu bewahren; daher 
erklaͤren wir euch, daß die neue, von der Na⸗ 
tionalberſammlung abgefaßte, geiſtliche Konſti⸗ 
tution ein Berg ſey, welches irrige Verord⸗ 
nungen enthaͤlt, die geiſtliche Gewalt und are 
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archie umſtoſſet, den Weg zur Spattung bah⸗ 
net (indem ſie euch eurer rechtmäßigen Hirten 
beraubet, und andere, welche die Kirche miß⸗ 
kennet, aufdringet) und daß ſie⸗ wider die Grund: 
el und Dogmen der katholiſchen, Religion 
streitet. 0 „„ ie er er, 
Nachdem wir euch vun die Unrichtigkeit 
dieſes Geſetzes, wider welches wir heut unfere 
Stimme erheben, gezeiget, und die Grundſaͤtze 
des Anſehens der Hirten vor Augen gelegt ha⸗ 
ben, ſo iſt es Zeit, liebe Bruͤder! daß wir euch 
auch ſowohl unſere Rechte, als unſere Bepans 
ſtaltungen zu erkennen geben. 
„Gott hat mich, obſchon Unwuͤrdigen, aus 
lauter Barmherzigkeit gewaͤhlet, und an die 
Ebrenſtelle des erſten Hirten geſetzet: ich habe 
von dem hoͤchſten Oberhaupte der Kirche die 
geiſtliche Gerichtsbarkeit uͤber die Glaͤubigen 
meines Bisthumes erhalten: ich habe die Sal⸗ 
bung und den biſchoͤfichen Charakter durch Auf⸗ 
legung der biſchoͤflichen Haͤnde empfangen: ich 
bin für euern rechtmaͤßigen Biſchof und Hirten 
anerkennet worden: ich hahe die Amtsverrich⸗ 
tungen euers Hirten ausgeuͤbet, und be fie 
noch aus: und obſchon es meine Perſon nicht 
verdienet, fo fordern euch doch der Bifchöfliche 
Charakter, der in mir iſt, und die geiſtliche 
Jurisdiktion, die mir die Kirche anvertrauet 
hat, zur Ehrerbietung und Unterwerfung auf, 
gleichwie ſie mir die Liebe und den waͤrmſten 
Eifer für das Heil euerer Seelen aufbuͤrden. 
Heut zu Tage will mich die weltliche Macht 
der Gerichtsbarkeit uͤber die Pfarren meines 
Kirchenſprengels, die mir die Kirche anvertrauet 
hat, berauben, und ſie der Regierung eines an⸗ 
dern Biſchofes unterwerfen. Gemaͤß der unſtrei⸗ 
tigen Grundſatze aber, die ich vorgetragen habe, 
n | | wuͤr⸗ 
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wuͤrde dieſer Biſchof keinevweges euer rechtmuͤ⸗ 
figer Hirt ſeyn, weil mir keine weltliche Ges 
walt meine Jurisdiktion abnehmen kann, und 
ich fie ganz entweder bis zu meinem Tode er⸗ 
halten, oder freywillig abteeten muß. Allein 
wenn ich auch meine Gerichtsbarkeit verlieren 
ſollte, wenn auch mein Sitz erlediget werden 
ſollte, Mader doch dieſer Eingedrungene ener 
geſetzmaͤßiger Viſchof nicht ſeyn, weil er feine 
Sendung von der Kirche nicht erbalten hat, 
und weil die Kirche allein, wie der ſchon an⸗ 
gefuͤhrte Künon des Kirchenrathes zu Trient 
ſagt, berechtiget it, ſie mitzutheilen. Ihr 
könnet. demnach ihm nicht folgen, und mich 
mißkennen, ohne aufzuhoͤren Glieder der wahren 
e ůßnß 3 5 EEE 
Wenn nun die Sache alſo beſchaffen iſt, fo 
iſt es fuͤr mich, der ich euer rechtmaͤßiger Hirt 


bin Pficht, euch dieſen eingedrungenen After⸗ 


biſchof zu erkennen zu geben: ich muß mich wi⸗ 
der ihn ſtraͤuben, und ihn verhindern, daß er 
euch nicht auf Irrwege abfuͤhre, und mit ſich 
aus dem Schobſe der Kirche dahin reife. Sollte 
ich and Furcht, oder Feigheit oder aus Liebe 
zur eignen Ruhe den Mund ſchließen; ſollte 
ich meine Heerde zu beſchuͤtzen unterlaſſen; ſoll⸗ 
ten ich ſie einem Miethlinge, der meine Schafe 
durch dieß allein, daß ſie ſich ſeiner Anleitung 
unterwerfen / verderbete, preisgehen, fo wür⸗ 
de ich mich ihres Unterganges ſchuldig ma⸗ 
chen, und Gott wuͤrde ihrer Seelen wegen von 

mir Rechenschaft fordern. / | 
Was aber meine eigne Perſon betrift, als 
die übeln Behandlungen, die Beſchimpfungen, 
die Berweiſung, den Verluſt meiner Guter, 
werde ich alles dulden, ich werde nach dem 
Beyſpiele Jeſn Chriſti, der das Urbild und Ai 
u⸗ 


369 


Muſter der Hirten iſt, alles ertragen, und mit 
vertrauenvollem Herzen hoffen, daß mich Gott 
nicht verlaſſen werde. Der Serr weidet mich, 
daher wird mir nichts mangeln. Palm, 
XXI, 1. Allein weil man ſich, da man mich 
anpacket, auch uͤber meine Heerde waget; weil 
man mit dem Streiche, den man auf mich fuͤh⸗ 
ret, auch ſie ſchlaͤgt, muß ich mich (und Gott 
wird mich ſtaͤrken) wie eine ehrene Mauer ent⸗ 
gegen ſetzen: ich muß ſtreiten, und werde bis 
zum Tode ſtreiten, weil ein guter Hirt, wie 
Chriſtus Jeſus ſagt, ſein Leben fuͤr ſeine Schafe 
geben muß. Die Gegenwart der Richter dieſer 
Erde wird mich nicht taͤuſchen: Ich habe 
vor Königen von deinen Gebothen geredet, 
und mich nicht geſchaͤmet. Pſalm. CXVIII, 
46. Ihre Drohungen werden mich nicht ſchuͤch⸗ 
tern machen: wenn ein Beerlager wider mich 
ſteht, fo wird ſich mein Herz nicht fürchten. 
Pſalm. XXVI, 3. Ihre Streiche werden mir 
Freude, und mein Zutrauen mehr aufleben 


machen: wenn ſich ein Krieg wider mich 


entſpinnet, ſo will ich auf ihn hoffen. Eben⸗ 
daſ. Nur um eine Gnade fiche ich den Herrn 
an, daß er mich naͤmlich bis auf den letzten 
Hauch auf den Wegen ſeiner Gebothe behar⸗ 
ren laſſe: Eines habe ich von dem Zerrn bes 
gehret, und ich will noch immer darum an⸗ 
halten, daß ich die ganze Zeit meines Le⸗ 
Be in dem Sauſe des Herrn wohne. Eben⸗ 
g . 4. N 2 
Dieſe, meine lieben Brüder! find meine 
Entſchluͤße. Nein, ich werde euch der Wuth 
der Wölfe nicht Preis geben: ich werde fie euch 
kennen lehren: ich werde wider ſie mit allen 
Waffen, die mir Jeſus Chriſtus an die Hand 
gegeben hat, ſtreiten, und wenn ich unterliege, 
I. Theil. A a wer⸗ 
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werde ich den angenehmſten Troſt haben, den 
ein Hirt haben kann, nicht nur ſeinen Schafen 
unverbruͤchliche Treue gehalten zu haben, ſon⸗ 
dern auch alle in dem Himmel zu vereinbaren. 
Igndeſſen wenn das Wohl der Religion die 
Unterdruͤckung meines Bisthumes erfordern 
ſollte; wenn die Kirche einſtimmig mit der welt⸗ 
lichen Macht vermittelſt des hoͤchſten Oberhaup⸗ 
tes mich ankommen ſollte, meine Entlaſſung zu 
begehren, und wenn ſie die Gerichtsbarkeit uͤber 
die Pfarren meines Kirchen prengels einem ans 
dern Biſchofe einraͤumen, und euch der Anlei⸗ 
tung eines andern Hirten uͤbergeben ſollte, ſo 
wuͤrde ich mich ganz und gar nicht widerſetzen. 
Das perſoͤnliche Intereſſe hat mein Herz Nie 
mals getaͤuſchet, und ich bin bereit, alles, was 
es auch ſeyn mag, fuͤr den Frieden der Kirche 
und das Heil euerer Seelen aufzuopfern. 
O meine Brüder! meine Freunde! meine 
Kinder! (denn es iſt keine aus dieſen Empfin⸗ 
dungen, die ich nicht gegen euch fuͤhle) welche 
Thraͤnen haben mir ſchon euere Unruhen, und 
euer Ungluͤck ausgepreſſet! Hoͤret am Ende die⸗ 
ſes Unterrichtes die Stimme eines Hirten, den 
man euch nicht rauben kann, den ihr nicht ver⸗ 
kennen koͤnnet, und der nie aufhören wird, euch 
zu lieben. Liebet euern Gott; haltet ſein Ge⸗ 
ſetz; liebet euern Naͤchſten; liebet alle eure Bruͤ⸗ 
der; ja liebet auch euere Feinde. Der heilige 
Johannes ſchrieb ſeinem Volke dieſe Worte zu, 
und wiederholte fie ohne Unterlaß: Meine Kin⸗ 
der! laſſet uns einander lieben. Auch ich 
richte dieſe Worte an euch, und befchwöre euch, 
fie tief eueren Herzen einzugraben, daß die 
Liebe der Urſprung aller euerer Empfindungen, 
und aller euerer Handlungen ſeyn ſoll! Ihr wer⸗ 
det alsdann den Frieden wieder unter 5 1505 
| uͤhen 
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bluͤben ſehen, das Gluͤck wird an die Stelle der 
Verwirrung und Unruhe zuruͤck kehren, und 
ihr werdet hiedurch verdienen, an dem Werthe 
des Blutes, welches Jeſus Chriſtus für euch 
| en: Kreuze vergoſſen hat, Theil zu nehmen. 
men. | h 
Die Pfarrer koͤnnen gegenwärtige Erinner⸗ 
ung, wenn fie es für gut befinden, bey dem 
pfarchihen Gottesdienſt von der Kanzel verkuͤn⸗ 
igen. Fr 
Gegeben zu Nizza den 12. Weinmonat, 1790. 
| Elleon Biſchof zu Toulon. 


Birtenbrief des Biſchofes zu Toulon, an 
die Glaͤubigen ſeines Bisthumes. 


Wir ſchmachten, meine lieben Bruͤder! 
ſchon länger, als ein Jahr, unter dem Laſte 
der Kuͤmmerniſſe. So lange fie nur unſre eigne 
Perſon kraͤnkten, haben wir das tiefſte Still⸗ 
ſchweigen gehalten. Wir ſeufzeten, ohne uns 
zu beklagen, uͤber die uns zugefuͤgten Ungerech⸗ 
tigfeiten , und Unbilden. Selbſt die Entfernung, 
zu der ihr uns gezwungen habet, um uns in 
Sicherheit zu ſtellen, und neuen Beſchimpfun⸗ 
gen auszuweichen, ſo ſchmerzhaft ſie uns immer 
war, HE nicht im Stande geweſen, uns dahin 
zu ſtimmen, daß mir euch hieruͤber Vorwuͤrfe 
machten. Wir demuͤthigten uns unter der Hand 
Gottes, die unſere Fehltritte zuͤchtigte, wir 
betheten fie an, und beſchwoͤren den Vater der 
Barmherzigkeit, feine Streiche nur auf uns zu 
führen, und dem Volke, das er unſrer Obſorge 
anvertrauet hat, zu ſchonen. Denn euere Un⸗ 
gerechtigkeiten machen uns nichts verlieren; ſon⸗ 
dern fie werden unſre Muͤhe und unerſchoͤpffiche 
Liebe gegen euch ä Wenn wir 715 
ö 12 dem 
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dem Orte unſrer Verweiſung manchmal unſre 
Stimme haben hören Taffen fo iſt es nicht ge⸗ 
ſchehen, Eihr werdet uns wenigſt dieſe Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laſſen) um uns uͤber euch 
zu beſchweren; ſondern weil wir uns allein mit 
eueren geiſtlichen Beduͤrfniſſen abgaben, haben 
wir euch das Brod des Wortes des Lebens ands 
geſpendet; wir haben euch zum Frieden ermah⸗ 
net, und euch aufgefordert, zur Buße zu grei⸗ 
fen, um den Zorn Gottes, der uns allen dro⸗ 
het, zu beſaͤnftigen, und um Barmherzigkeit zu 
fehen. Dieſer guͤtige und gerechte Gott hat ſich 
durch unſere Seufzer und Bitten nicht bewegen 
laſſen. Es ſcheinen auch unendlich groͤßere 
Uebel, als jene waren, die wir von euch abwen⸗ 
den wollten, euch zu bedrohen, und zwingen 
uns, ſie euch anzudeuten, und euch wider die 
Netze, die man euch aufſtellet, und die ihr etwa 
erſt merken wuͤrdet, nachdem ihr ſchon in die⸗ 
ſelbe gefallen waͤret, zu verwahren. 
Dieſe Uebel, meine lieben Bruder! von 
denen wir reden; dieſe Uebel, derer Andenken 
allein uns beben machet, ohne den Muth zu be⸗ 
nehmen, oder unſern Eifer zu hemmen, dieſe 
Uebel, ſage ich, ſind der Verluſt des Glaubens, 
ein Verluſt, mit welchem, als der ſchrecklichſten 
Strafe, Gott in ſeinen heiligen Buͤchern die 
Voͤlker, die zu ſeiner Stimme lange ſtumm, 
und in ihrer Hartherzigkeit ruhig eingeſchlum⸗ 
mert waren, und ſeine Gedult muͤde gemacht 
haben, bedrohet. Laſſet uns demnach nicht ver⸗ 
weilen, ſie von uns abzuleiten; es iſt noch Zeit. 
Unſere Laſter haben zwar feine Gerechtigkeit bes 

waffnet; allein unſer Gott iſt ein Gott der Guͤte 
und Barmherzigkeit, unſere Zaͤhren und unſre 
Reue koͤnnen ihn entwaffnen. Das Beyſpiel der 


Niniviten ſoll euch aufmuntern, und euch Zus 
| | trauen 
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trauen einnökens aber folget, gleich ihnen, der 
Stimme euerer Propheten, und beſtreuet euere 
Haͤupter mit Aſche. Das Vollmaß der ihnen 
gemachten Drohungen hatte ſein ausgeſtecktes 


Ziel, und vielleicht iſt auch euch zur Reue, um 5 „ 


euerm Uutergange vorzubeugen, nur ein Augen⸗ 
blick mehr uͤbrig. DIE 

Eine aufgeblaſene Philoſophie, die auf nichts 
anders abzuzwecken ſcheint, als alles unter und 
uber ſich zu kehren, um die thoͤrichte Wohlluſt zu 
fuͤhlen, auf den Truͤmmern zu herrſchen, und 
das Reich der Leidenſchaften, das nur Abgruͤnde 
zeigen kann, aufzurichten, iſt nur bedacht, das 
Weltall zu beſiegen, und ſchmeichelt ſich ſchon, 
es gaͤnzlich in den Abgrund der Finſterniſſe da⸗ 
hin geſtuͤrzet zu haben. Mein Gott! o ihr, die 
ihr eurer Kirche eine ewige und unverbruͤchliche 
Treue geſchworen habet, ihr werdet zweifelsohne 
dieſem freſſenden Gifte Einhalt thun, und wir 
wuͤrden uns ſtrafbar erachten, wenn wir es be⸗ 
zweifelten! Allein ihr habet nicht einem einzelnen 
Bezirke unerſchuͤtteklichen Glauben versprochen; 
ach! haben wir nicht Urſache, fuͤr unſer un⸗ 
gluͤckliches Vaterland zu fürchten, welches blind 
genug iſt, groß zu thun, daß fie ihn in feine 
Wiege aufgenommen, oder wenigſt ihm die Frey⸗ 
ſtaͤtte gegeben zu haben! Werfet, meine lieben 
Bruͤder! euere Blicke um euch herum; betrachtet 
mit kaltem Blute, wenn es möglich iſt, die 
Uebel, die euch ſchon druͤcken, und jene, die 
auf euch herein zu ſtuͤrmen drohen: erſticket das 
Geſchrey euerer Leidenſchaften, und ihr werdet 
den traurigen Stand klar einfehen „ in welchen 
euch unſere neue Philoſophen verſetzet haben, 
indem ſie euch eine ruchloſe Lehre, die eine 
Feindinn Gottes und der Menſchen it , verkuͤn⸗ 
digten. Sie begnuͤgten ſich nicht alle Religions⸗ 


gruͤnde 
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gründe ausgemergelt zu haben; ſondern fie erkuͤhn⸗ 
ten ſich ſo gar, auch alle Regeln der geſellſchaft⸗ 
lichen Ordnung, die auf jene gebauet ſind, zu 
zernichten: ſie haben uns Religionlos gemacht, 
um uns deſto gewißer laſterhaft zu machen. Sie 
haben eurer zur Unabhaͤngigkeit, zur Freyheit 
und Gleichheit, die Gott zur Strafe der Erb⸗ 
fünde in eueren Herzen aufkeimen läßt, unmaͤßi⸗ 
gen Liebe geſchmeichelt: allein dieſe Unabhängige 
keit, die wir Verungluͤckten nur gar zu hart 
empfinden, iſt nichts anders, als eine Ver⸗ 
wirrung, die Freuheit eine Sittenloſigkeit und 
Knechtſchaft, die Gleichheit eine Thorheit und 
Chimaͤre. | | 
Wenn Gott den Menſchen zu einem geſell⸗ 
ſchlaftlichen Leben beſtimmet hat, fo hat er ihm 
auch das Geſetz auflegen muͤſſen, ſich einem ge⸗ 
wißen Anſehen zu eg welches die Ge⸗ 
walt hatte, die beſondere Leidenſchaften zu be⸗ 
zaͤnmen, und dadurch über das allgemeine Wohl 
zu wachen. Dieſe Gewalt, ſie mag geſtimmet 
eyn, wie fie immer will, koͤmmt von Gott: 

enn es iſt keine Macht als von Gott, ſagt 
der Apoſtel zu den Roͤm. XIII, 1. und alle 
ſind von Gott perordnet worden. Alle Trug⸗ 
ſchluͤße und menſchliche Vernuͤnfteleyen werden 
die Ausfprüche der ewigen Weisheit nicht vers 
eiteln koͤnnen. Man kann dieſes Anſehen nicht 
mißkennen, ohne alle Geſellſchaft zu erſchuͤttern, 
ihren Grund zu untergraben, und man kann 
ſich wider daſſelbe nicht ſtraͤuben, ohne ſich zu⸗ 
gleich wider Gott, der es aufgeſtellet hat, zu 
empöͤren. Wohlan! meine Brüder! die unſelige 
Erfahrung, die ihr von der Unabhaͤngigkeit, 
die man euch geprediget, und von der Ober 
gewalt, die man euch eingeraͤumet, und mit der 
man euch bezaubert hat, genießet, ſollte 25 
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in die Graͤnzen euerer Pfichten zuruͤck Führen, 
euch zu den Fuͤſſen des tugendſamen und wohl⸗ 
thätfgen Monarchen der euch beherrſchet, hin⸗ 
ſchleudern, um ihn zu beſchwoͤren, daß er das 
Steuerruder, deſſen ihr ihn zu berauben nie be⸗ 
rechtiget geweſen, wieder ergreifen wolle. Er 
iſt der beſte, ihr wiſſet es, er wird euch ver⸗ 
zeihen, und euch als Vater regieren. Seine 
Vorfahren beherrſchen euch ſchon ſeit achthun⸗ 
dert Jahren; ihre Tugenden haben unſere Vaͤter 
begluͤcket, und ihnen ihr Reich geſegnet, deſſen 
Glanz und Ruhm ſich bis an die Ende der Welt 

verbreitet hat. | I ER 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß die Freyheit ein 
großes Gut ſey, welches der Menſch mit ſich auf 
die Welt bringet. Allein damit es ein wahres 
Gut ſey, muß ſie ihre Schranken haben, und 
man darf ſie nicht mit der Sittenloſigkeit, welche 
den aͤchten Charakter jener Freyheit, die man 
heut zu Tage euch prediget, und die ſo trau⸗ 
rige Wirkungen verurſachet, vermiſcen. 
Welche Freyheit iſt wohl jene, meine lieben 
Bruͤder! die ſich ohne Ehrfurcht uͤber alles weg⸗ 
ſetzet, die alle Geſetze verkennet, welche die Ei⸗ 
genthuͤmer an ſich reiſſet, die raubet, pluͤndert, 
ſenget und brennet, welche mit verfeinerter Grau⸗ 
ſamkeit, um die auch die unmenſchlichſten Voͤl⸗ 


ker nichts wußten, die tugendſamen Buͤrger, 


die dieſer Wuth einen Damm ſetzen wollen, uͤbel 
behandelt, einkerkert, und aufwuͤrget, ja auch 
derjenigen nicht ſchonet, welche, da ſie uͤber 
die vielen Zerruͤttungen ſeufzen, in den Verdacht 
fallen, daß ſie den abendteuerlichen Geſinnungen 
eines verfuͤhrten Schwalles ihren Beyfall ver⸗ 
weigern. Ihr werdet ohne Zweifel mit Schau⸗ 
der die ſcheußlichen Auftritte vernommen haben, 
wenn euch anders die Gewohnheit, das er 
BR i i t 
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liche Blut fefen zu ſehen nicht ſchon geläufig 
geworden, und euere Herzen unempfindlich ge⸗ 
macht hat, welche ſich in mehreren Staͤdten des 
Koͤnigreiches, und erſt neulich in einer benach⸗ 
barten Stadt ereignet haben, wo die Buͤrger 
ſich einander metzelten, und die Straſſen 
mit ihrem Blute uͤberſchwemmten. Franzoſen ! 
großmuͤthiges und menſchenliebendes Volk! dieſe 
Laſter thronen nicht in eueren Herzen! Ihr ſeyd 
verblendet, ihr dienet jenen Apoſteln zum Werk⸗ 
zeuge, welche die ruchloſe Lehre, die wir euch 
heut aufgedecket, ausgehecket haben. Jetzt, 
wenigſtens wollten wir es gerne glauben, wer⸗ 
den ſich euere Augen eröffnen, ihr werdet das 
Licht ſehen; ihr werdet aldann uͤber eure Aus⸗ 
ſchweifung erroͤthen, ihre Wirkungen verab⸗ 
ſcheuen, und jene Grundſaͤtze verfuchen, die 
euch das Blut euerer Bvuͤder und Mitbürger 
zu vergieſſen gelehret, und die fchönfte Monar⸗ 
chie der Erde zu dem Rande ihres Umſturzes 
bhingewaͤlzet haben. Ihr werdet, von einem 
einern Lichte beſtrahlet, ihren Urhebern verzei⸗ 
hen, ſie beweinen, und euch bereit halten, das 
Boͤſe, das fie euch gethan, mit Gutem zu 
vergelten. 5 . n 
Wir haben euch nur einen kleinen Theil 
von den Verwuͤſtungen, welche die berufene Frey⸗ 
heit, die ihr erkaͤmpfet zu haben euch ruͤhmet, 
ſchon verurſachet hat, vor Augen geſtellet. Wir 
ſeben noch weit groͤßern entgegen, und der Him⸗ 
mel wolle machen, daß wir uns betruͤgen! Nun 
wollen wir euch zeigen, daß die Gleichheit, mit 
der man euch ſchmeichelt, nur ein Gehirnge⸗ 
ſpinnſt ſey. Die Luſt zur Gleichheit, die euch 
angewandelt hat, iſt nur von der Hoffart, die 
nichts zu uͤberdenken weis, angefachet worden; 
und ſie iſt jener falſche Grundſatz, der 5 
| : 


| 377 
Natur vergiftet, da fie unſere erſten Aeltern 
zum Falle verfuͤhret, und der die Geiſter des 
Lichtes in Engel der Finſterniſſe umgeſchaffen 
hat. Laſſet uns eben dieſe Uebel für die Geſell⸗ 
ſchaft befuͤrchten, in der wir ſie geltend machen 
wollen, und mit der fie ſich nicht betragen kann. 
Sie laͤuft wider die Abſichten Gottes, der al⸗ 
lenthalben in der heiligen Schrift den Königen 
den Obrigkeiten, den Unterthanen, den Vaͤtern, 
den Kindern, den Dienern, den Sklaven ihre 
Pflichten aufbuͤrdet. Jeſus Chriſtus empfiehlt 
in ſeinem Evangelium den Armen die Gedult, 
den Reichen die Freygebigkeit, den Unterthanen 
den Zoll und die Unterwerfung, und die Ehr⸗ 
furcht und Hochachtung gegen alle, denen ſie 
dieſelben ſchuldig find: er ſetzet demnach überall 
die Ungleichheit voraus; die Abſichten ſeiner 
Vorſehung ſind von ihr durchwebet, und ein 
Ebrift kann fie nicht verkennen, ohne dem Glau⸗ 
ben zu entſagen, der doch fuͤr alle Laͤnder und 
Völker geſtiftet iſt. Allein dieſe ſo geprieſene 
Gleichheit iſt über dieſes unmöglich, und hat 
niemals, auch unter den wildeſten und ohne 
Geſetze lebenden Voͤlkern, exiſtirt. Die Natur 
hat den Menſchen ihre Gaben in verſchiedenem 
Maße ausgeſpendet. Sie hat einigen die 
Staͤrke, andern die Hurtigkeit, jenen Erhaben⸗ 
heit der Gedanken und Einſicht, dieſen die Biegſam⸗ 
keit und Geſchicklichkeit des Verſtandes, allen 
einen Charakter, der ſich in zahlloſe Manieren 
umändern laͤßt, zugetheilet. Alle dieſe zerſchie⸗ 
dene Arten ſind eben fo viele Grundſäatze der 
„Ungleichheit unter den Menſchen. Ein ſcharfſin⸗ 
iger und beredſamer Mann gewinnet nothwen⸗ 
dig das Anſehen unter geſelligen Voͤlkern; und 
der Starke und Fertige wird unter den wilden 
Voͤlkern ſeine Bruͤder beherrſchen. Gott Bu 
. | ee 
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es alſo zugelaſſen , und er hat nur deßwegen 
ar Ungleichheit feſt gefeget, damit wir die 
Abſichten feiner Vorſehung erkennen ſollen. 
Die Gleichheit iſt mithin nichts anders, als 
eine eitle Einbildung, und die Luſt zu ihr, 
die man euch ſo ſchicklich beyzubringen gewußt 
hat, kann nur eine Mutter der Zerrüttungen 
und Unruhen ſeyn. 

Was iſt dann dieſe beſeligende Wiederge⸗ 
burt, zu der ihr ſo feyerlich geſchworen habet? 
Anſtatt des Gluͤckes, in dem ihr ſchwimmen 
ſollet, ſehe ich nichts, als Verwirrung, Un⸗ 
ruhe und Anarchie. Faſt alle alten Geſetze, 
unter derer Schatten ihr ruhig gelebt habet, 
find aufgehoben, ohne daß fie durch andere or⸗ 
ſetzet worden; man ſteht allenthalben Verhee⸗ 
rungen, und nirgends einen Zug von einem 
Riße zu einem neuen Gobaͤude; die Geſetze, die 
uns noch uͤbrig ſind, liegen unthaͤtig, das 
Anſehen des Königs wird mißkennet ohne Mit⸗ 
tel, ſich Gehorſam zu verſchaffen; die heilig⸗ 
ſten und aͤlteſten Eigenthumsrechte werden ver⸗ 
letzet; die Zahlung hat aufgehoͤret; der Kuͤnſt⸗ 
er darbet ohne Akbeit, der Arme ohne Huͤlfe, 
und der Reiche ohne dem Gluͤcke, jenen unter⸗ 
ſtuͤtzen zu konnen; das Leben der Menſchen iſt 
in die Haͤnde des erſten Gottloſen, der auf das 
‚mindefte. Zeichen tauſende um ſich herum ver⸗ 
fammelt , geliefert; der Ausländer getrauet ſich 
nicht mehr, ſeine Reichthuͤmer uns zuzuführen; 
die liebenswertheſten Bürger, ja die Prinzen 
von koͤniglichem Gebluͤte, die ſich durch ihre 
Wohlthaͤtigkett und Zärtlichkeit gegen euch vor⸗ 
zuͤglich auszeichneten, ſind gezwungen in frem⸗ 
den Gegenden die Uebel, welche das Land, 
in dem ſie das Tageslicht erblicket daben ver⸗ 
heeren, zu beweinen. Zur uch 
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Ach! welchen entehrenden Ausſchweifungen 
iſt ein Menſch nicht faͤhig ſich Preis zu geben, 

wenn er von ſeinen Leidenſchaften berauſchet 
nur von dem ſchwachen Lichte feiner Vernunft. 
geleitet wird! Seufzet mit uns, da ihr die 
Unfaͤlle, die ſich uͤber unſer Vaterland aufthuͤr⸗ 
men, betrachtet: ſuchet nicht ſie durch eine 
ſtrafbare Halsſtaͤrrigkeit zu mehren, und erken⸗ 
net die Nothwendigkeit, in die ihr verſetzet 
ſeyd, dem Glanze eines weit reinern Lichtes, 
das nicht irre fuͤhren kann, und deſſen Schim⸗ 
mer ewig dauert, naͤmlich der Offenbarung zu 
folgen. Allein, meine lieben Bruͤder, dieſe 
Hinterlage iſt nicht allenthalben getreu erhal⸗ 
ten worden. Die allzeit eiteln und ſtolzen 
Menſchen haben ſie verunſtaltet, abgeaͤndert, 
und nach Willkuͤhr ausgeleget. Die katholiſche 
Kirche allein, welche, wie Gott geſagt hat, 
die Pforten der Hölle nie uͤberwaͤltigen werden, 
hat ſie mit aller Treue aufrecht erhalten, und 
in ihrer Reinigkeit euch uͤberliefert. Sie allein 
iſt untruͤglich, weil ihr der. göttliche Geiſt bey⸗ 
ſteht, und fie allein iſt berechtiget, euch ihren 
Sinn aufzuklaͤren. Die neue Philoſophie, die 
alle euere Uebel angezettelt hat, die ſich ‚uber 

ihren Zuwachs erfreuet, und fich noch groͤßern 
verſpricht, ſah wohl ein, daß ſte nicht mehr 
beſtehen wurde, ſobald euch dieſes Licht beftrah- 
len, und den Weg auszeichnen konnte, auf 
dem ihr einher wandeln ſollet, nachdem ihr 
die Kruͤmmung⸗ vollen Steigen, auf denen fie 
euch irre geführet haben, wuͤrdet verlaſſen has 
bet. Sie bemuͤhete ſich ſchon ſeit dreyßig Jahren 
dieſes Licht auszuloͤſchen; allein, wie fie in 
ihrem Unternehmen liſtig iſt, merkte ſie wohl, 
daß euch ein uͤberſchnellter Uebergang vom 
Lichte zu den Finſterniſſen, wenn ſie es lötzlaß 
Da er: 
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erlöͤſchete, zurück ſcheuen, und ihr euch beſtre⸗ 
ben wurdet, daſſelbe wieder anzuzuͤnden; daß 
man euch nach und nach an die Dunkelheit 
gewöhnen, das Licht unvermerkt eueren Augen 
entziehen, und euch allmählich in den Abgrund, 
den ſie euch aufgegraben hatte, hinein ſtuͤr zen 
muͤſſe. Sie erfrechte ſich nicht, euch mit dem 
Gottloſen zu ſagen: es iſt kein Gott. Sie 


wuͤrde euch dadurch entriſtet haben, und ihr 


wuͤrdet ihr keinen Glauben beygemeſſen haben; 


ſie ſchmeichelte aber eueren Leidenſchaften, be⸗ 


ſonders euerm Hochmuth, ſie hat euch dieſelben 
liebenswerth gemacht; fie erhob eure Vernunft; 
fie hatte euch angewohnt, nur ihre Stimme an⸗ 
zuhoͤren, und hiedurch ihren Zweck erreichet, 
euch jene Gleichguͤltigkeit gegen die Glaubens⸗ 
lehren unſrer heiligen Religion beyzubringen, 
die ſich vorzüglich wider die Kirche auflehnet, 
weil ſie, als eine liebvolle Mutter, nie erman⸗ 
gelt ihre Kinder zu unterrichten, fie vor den 
Gefahren, die ſie bedrohen, zu warnen, und 
wider die verfuͤhrenden Grundſaͤtze der falſchen 
Propheten zu bewaffnen. Wider dieſe ſind 
alle Bemuͤhungen, die ſich die Philoſophie heut 
zu Tage giebt, gerichtet. Dieſe feindliche 
Rotte, weil fie fürchtet, daß etwa in eueren 
hoch nicht gänzlich verdorbenen Herzen ein uͤbri⸗ 
ger Funken der Liebe gegen ſie, wie eine glim⸗ 
mende Kohle unter der Aſche, noch lodere, wa⸗ 
get es nicht, euch platthin zu befehlen, daß ihr 


fie verkennen ſollet; ſondern fie bereitet mit 


feiner Schlauheit eure Gemuͤther vor, indem 
fie euch lehret, ihre Diener zu verachten, ſie, 
als Betruͤger, die nur ihr Intereſſe ſuchen, 


zu bilden, und fie als Unterdrücker des Volkes 


anzuſehen, da fie doch ihre wahren Vater und 
Gutthater find. Sie hat beſonders ihre Kraͤfte 
8 5 an⸗ 
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angewendet, und es auch ungluͤcklicher Weiſe 
dahin gebracht, daß fie einige aus euch dazu 
verführte, fie mit ihrem unreinen Hauche an⸗ 
ſteckte, und ſie der Vorwuͤrfe, mit welchen die 
Kirche alle bedrohet, wuͤrdig machte, um re 
Mittel deſto mehr zu beguͤnſtigen. Sie hat ihr 
Anſehen, ihre Geſetze, ihre Gerichtsbarkeit, 
ihr Recht der Obſorge, ohne welche fie nicht bes 
ſtehen kann, angegriffen; fie hat ſich erkuͤhnet, 
einem Theile ihrer erſten Hirten eine apoſtoli⸗ 
ſche Sendung, die ſie von Chriſto Jeſu ſelbſt 
erhalten, und die ihnen Niemand abnehmen kann, 
zu rauben, und aus eigner Gewalt auf andere 
zu uͤbertragen, die kein Recht dazu haben, 
und die ſelbſt durch die Annehmung derſelben 
ſich eines Kirchenraubes nicht wuͤrden ſchuldig 
machen wollen. Sie iſt es auch, welche jene 
die Religion zerſtoͤrenden Geſetze, die Aufhebung 
des kloͤſterlichen Standes und die Pluͤnderung 


der Kirchenguͤter vorgeſchrieben, welche die Weis 


gerung, die katholiſche Religion als die einzige, 
in der ihr euer zeitliches und ewiges Heil bear⸗ 


beiten koͤnntet, zu erkennen, unter verdrehten 


und dunkeln Ausdruͤcken eingegeben hat. 
Neue Geſetzgeber! wie weit verirret ſich eure 
Schwaͤrmerey! ihr habet die Unterdruͤckung des 
kloͤſterlichen Standes ausgeſprochen; ihr habet 
ihn der Verfaſſung, die ihr auskochet, widrig 
erklaͤret. Wie befremdet muß uns demnach eure 
Konſtitution auffallen, weil ihr eingeſtehet, daß 
ſie mit einem Stande, der ſich der Ausuͤbung 
der evangeliſchen Vollkommenheit widmet, uns 
vertraͤglich ſey? Und ihr wollet uns zwingen, 
daß wir vor den Augen Gottes ſchwoͤren, dieſe 
Verfaſſung aus allen unſeren Kraͤften handzu⸗ 
haben? Nein, nein, euere Bemuͤhungen werden 
ohne Wirkung und euere Drohungen m. 
ſeyn. 
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ſeyn. Ihr werdet einen ſolchen Eid und niemals 
abzwingen koͤnnen. Wir ſehen das Daſeyn des 
Kloſterſtandes nicht als einen Glaubensartikel 
der katholiſchen Religion an: nein, wir wuͤrden 
euch ſonſt hinters Licht fuͤhren, und dieß iſt 
unſre Abſicht nicht. Wir ſagen aber, daß kein 
katholiſcher Staat zu finden iſt, aus dem er 
verbannet worden, und daß derjenige, welcher 
die öffentliche Ausuͤbung der Tugenden und evan⸗ 
geliſchen Raͤthe zu verwerfen geſtimmet iſt, naͤchſte 
Gefahr laͤuft, an dem Glauben Schiffbruch zu 
leiden, und deſſen heilbringendes Joch abzu⸗ 
ſchuͤtteln. Es iſt ein Laſter, wenn man jenen 
furchtſamen und ſchwachen Jungfrauen eine 
Freyſtaͤtte abſchlaͤgt, welche, weil ſie die Ge⸗ 
fahren, die eine verdorbene Welt ihnen allent⸗ 
halben darbiethet, fürchten, ihr Heil zwiſchen 
vier Mauern verſichern, die Anfechtung, dort 
wider eine Rolle zu ſpielen, vermeiden, und 
Gott feyerlich verſprechen wollen, ſich ihm allda 
bis auf den letzten Hauch zu heiligen: wenn 
man fie jenen gottesfuͤrchtigen Mönchen uer 
ſagt, welche unter Anleitung der Gnade und 
Gewiſſensbiſſe eines ſuͤndhaften Lebens ſich der 
Welt, die ſie verfuͤhret hatte, entziehen, ihre 
Fehltritte durch ernſte Reue, durch Betrach⸗ 
tung der erhabenen und unendlichen Vollkom⸗ 
menheiten Gottes, und durch heilſame Strenge 
der Buße auslöſchen wollen; und wenn man -fie 
endlich jenen jungen Arbeitern in dem Wein⸗ 
berge des Herrn verweigert, welche, da ſie das 
beſchauliche mit dem thaͤtigem Leben zu vergeſell⸗ 
ſchaften verlangen, den warmen Eifer, der belebet, 
und Fruͤchte bringen machet, und die nothwendige 
Wiſſenſchaft, um andere zu unterrichten, in den 
Kloͤſtern aufſammeln wollen. Welcher Mittel, 
und welcher Gnade wuͤrde ſich nicht ein 5 775 
liſcher 
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liſcher Staat berauben, der einen Stand aus 
ſeinem Schooſe verftoffen ſollte, in welchem die 
ununterbrochene Beſchaͤftigung derjenigen, die 
ſich demſelben gewidmet haben, in dem beſtehtx 
daß ſie das Lob Gottes abſingen, fuͤr die Kirche 
und das Königreich bethen, und derer Gebethe 
dem Himmel eine heilige Gewalt anthun, und 
einen dauernden Segen uͤber das Land herabzie⸗ 
hen? Heilige Jungfrauen! derer treue Ergebenheit 
gegen ihren Stand, und ihre Pflichten gegen 
Gott uns dieſem Augenblick mit Salbungen er⸗ 
fuͤllet, und unſre Bitterkeit in etwas mildert, 
verdoppelt euere Gebethe, ermuntert euern Ei⸗ 
fer, bethet fuͤr die ganze Kirche, der man von 
allen Seiten her drohet, fuͤr euer ungluͤckſeliges 
Vaterland, das in keiner Epoche jemals ſo 
ſtark erſchuͤttert worden; beſchwoͤret den Herrn, 
daß er in uns die 1 Gabe des Glau⸗ 
bens und die Liebe zur katholiſchen Kirche er⸗ 
halte; unſere Verbrechen ſind zweifelsohne groß 3 
allein ſeine Guͤte iſt unendlich, und eure Froͤm⸗ 
migkeit weis um keine Graͤnzen. 

Die Wunde, welche 925 Kirche durch die 
Pluͤnderung ihrer Guͤter geſchlagen worden iſt, 
ſcheint beym erſten Anblicke unbedeutend zu 
ſeyn; allein wenn man fie genau einſieht, wird 
man ſich leicht überzeugen, daß ſie nicht minder 
traurige Folgen befuͤrchten laͤßt. Diener eines 
armen Gottes! es iſt wahr, wir muͤſſen nicht 
die Guͤter der Erde ſuchen; wir muͤſſen durch 
unſer Beyſpiel ſowohl, als durch unſere Ge⸗ 
ſpraͤche den Chriſten fie zu verachten, und nur 
nach den ewigen Guͤtern, die uns Niemand 
rauben kann, zu trachten lehren. Die Kirche 
mißkennet, und verdammet jene meineidigen 
Diener, welche, anſtatt die Schaͤtze des Heilig⸗ 
thumes sur Zierde ihrer e zur Majeſtaͤt 
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ihres Dienſtes, und zum Troſte der Armen zu 
verwenden, dieſelben vielmehr zu weltlichen 
Sachen nutzen, und etwa gar zur Befriedigung 
und Unterhaltung ihrer Leidenſchaften. Dieſe 
Mißbraͤuche find groß, obſchon fle nicht fo ma⸗ 
nigfaltig ſind, wie man es euch glaubwuͤrdig zu 
machen ſuchet, und wir ſeufzen mit euch über 


ſie. g 1 I 
Es gebt demnach uns diefer Verluſt, was 
uns betrift, nicht tief zu Herzen: allein wir 
koͤnnen zu den traurigen Folgen, die er nach 
ſich zieht, nicht unempfindſam ſeyn. Unſer Amt 
muß frey und unabhängig ſeyn. Wir muͤſſen 
den Suͤnder, der ausſchweifet, mit Muth und 
Freyheit beſtrafen, ihm den Bannſtrahl bedro⸗ 
hen, und auch denſelben mit Vernunft und 
Beſcheidenheit, wenn es die Umſtaͤnde fordern, wi⸗ 
der ihn ſchleudern. Wenn wir aber nichts an⸗ 
ders, als gedungene und beſoldete Diener find, 
wo wird une Abhaͤngigkeit ſeyn? Werden wir 
wohl in allen die Uneigennuͤtzigkeit und den 
nothwendigen Muth finden, fich der Gefahr, 
ihre Beſoldung zu verlieren, Preis zu geben? 
Werden nicht einige unter uns der Anfechtung, 
die Gewogenbeit des Poͤbels durch ſtrafbare Ge⸗ 
faͤlligkeiten zu erkaufen, unterliegen. Ich weis, 
daß uns, als Diener eines gekreutzigten Gottes, 
nichts ſchuͤchtern machen ſoll, ſo oft uns die 
Stimme unſrer Pflicht zuruft; allein der Menſch 
traͤgt ſich ſelbſt allenthalben mit ſich herum, und 
es giebt wenige, die ſich ſchmeicheln doͤrfen, 
daß fie der Furcht nie weichen werden. Haben 
wir nicht auch zu befuͤrchten, daß wir hiedurch 
die Wurde unſers Amtes, welche fo nothwendig 
iſt, daſſelbe fruchtbar zu machen, entehret ſe⸗ 

hen muͤſſen? Das Volk wird uns nur als Mieth⸗ 
linge anſehen, welche nur arbeiten, . 
| Lohn 
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Lohn zu erhalten; in dieſem Betrachte aber muß 
das Zutrauen und die Ehrerbiethung, die hoͤchſt 
nothwendig ſind, um unſre Arbeit zu begluͤcken, 
geſchwaͤchet werden. Kann man nicht vorfehen, 
daß das Volk ihre Ungerechtigkeit und Blind⸗ 
heit weiter treiben, die Guͤter, die man uns 
entriſſen hat, in Vergeſſenheit ſetzen, den Nu⸗ 
tzen, den wir ihm verſchaffen, mißkennen, und 
als eine Klaſſe jener Buͤrger, die ihm zur Laſt 
fallen, anſehen, alsdann die Zahl der Kirchen. 
diener, den Wohlſtand der Tempel, und die 
Majeſtaͤt des Gottesdienſtes einzuſchraͤnken an⸗ 
fungen, und endlich mit dem enden werde, daß 
es das Joch einer Religion, welche daſſelbe zu 
fo großen Opfern noͤthiget, abwerfe? es 
Wenn man und unfere Güter raubet, nimmt 
man nicht uns auch das unfehlbarſte Mittel, 
unſer Amt nuͤtzlich zu machen? Wenn wir auf 
den nur aͤußerſt nothwendigen Gehalt herabge⸗ 
‚fees werden, wenn wir außer Stand find, 
Almoſen zu geben, und mit dem Beyſpiele, 
dieſes Geboth zu erfüllen, nicht vorausgehen 
koͤnnen, ſo wird das allzeit ungerechte Volk, 
welches uͤber unſere Mittel keinen Ueberſchlag 
machet, uns keinen Glauben beumeſſen, da wir 
bon der Nothwendigkeit des Almoſens predigen 
werden. Wird der in ſeiner Huͤtte unter dem 
Kaſt feiner Krankheiten und ſeines Elendes ſchmach⸗ 
tende Arme bereit ſeyn, uns anzuhören, wenn 
wir zu ihm mit leeren Haͤnden kommen, um 
ihm geiſtlichen Beyſtand zu leiſten? Mit wel⸗ 
chem Vortheile wuͤrden wir vor ihm im Gegen⸗ 
theile erſcheinen, wenn wir auch zeitliche Huͤlfe 
und Wohlthaten vorausſchicken, oder mit uns 
bringen koͤnnten? Der ſchamhafte Arme wuͤrde 
uber feine Armſeligkeit nicht mehr erroͤthen; 
der arme Kranke, den wir troͤſteten, wuͤrde 
I, Theil. B b ſeine 
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feine Uebel vergeſſen, oder fie mit Gedult ertra⸗ 
gen; die Haus mutter, der wir mittheilten, wo⸗ 
von ſie ihre Kinder erſaͤttigen koͤnnte, wuͤrde 
uns Segen zuwuͤnſchen; und alle von Ehrfurcht 
und Liebe gegen ihre mitleidigen Hirten durch⸗ 
drungen wuͤrden ihnen ihre geiſtlichen Wunden 
aufdecken, die Heilsmittel mit Zutrauen anwen⸗ 
den, die Unterrichtungen, die ſie ihnen bey⸗ 
brachten, mit Frucht aufnehmen, und ihr 
dalte allen Troͤſtungen der Religion offen 
halten. 5 : | 2 
Dieſe find die Vortheile, derer man uns 
beraubet, wenn man unſere Güter einzieht, 
und die ſchlimmen Folgen, die daraus quellen; 
fie find auffallend genug, und vermoͤgend auf 
den Entſchluß zu führen, die Verwaltung und 
den Gebrauch der Guͤter in unſern Haͤnden zu 
laſſen, wenn auch in der Gewalt der Nation 
fünde, mit ihnen nach Belieben zu verordnen: 
allein ſie hat dieſe Gewalt nicht; nichts iſt ſo 
gewiß. Das Eigenthum der Kirche, und der 
franzoͤſiſchen Kirche befonders iſt gleichwie das 
heiligſte unter allen, alſo auch das aͤlteſte. Es 
giebt keine Kirche, die auf ſo viele und ſo 
rechtmaͤßige Titel rechnen kann. Die Stifter 
und diejenigen, denen die Schankung gemacht 
worden, haben das Eigenthumßrecht der Kirche 
abgetreten, und nicht der Nation, oder den 
Fuͤrſten: ſie haben den Gebrauch davon beſtim⸗ 
met, und die Verwaltung und Ausſpendung ein⸗ 
zelnen anpertrauet, welche nur Gott Rechen⸗ 
ſchaft geben muͤſſen, deſſen Gerichte weit er⸗ 
ſchrecklicher und ſtrenger ſind, als die Urtheile 
der Menſchen. Alle unſere Geſetze, von der 
Einpflanzung der chriſtlichen Religion in Frank⸗ 
reich an, bis auf unſere Tage haben die Hei⸗ 
ligkeit dieſer Titel anerkannt, und unſer 5 
A sm 
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chum beſtaͤtiget. Keine weltliche Macht kann ſich 
demnach das Recht anmaßen, daſſelbe zu verletzen. 
Die Kirche beleget ſowohl diejenigen, die dieſe 

Guͤter an ſich reiſſen, als jene, welche mithel⸗ 
feu, mit dem Banne. Die Unglaͤubigen wer⸗ 
den dieſe geiſtliche Waffen, derer Wunde nicht 
fuͤblbar iſt, verachten, und fie werden zweifels⸗ 
ohne ſich bemuͤhen, euch zu bereden, daß auch 
ihr ſie verachtet: allein ſie ſind deßwegen nicht 
minder erſchrecklich; fie find. die einzigen Waf⸗ 
fen eben jener Kirche, zu der Gott geſprochen 
bat: alles, was ihr auf Erden bindet, wird 
auch im Simmel gebunden ſeyn. Wenn ein 
feiger und unwiſſender Diener ſich das Recht 
beymeſſen wuͤrde, euch von einem ſolchen Laſter 


leszucprechen, obne daß er dazu die Gewalt 


hätte, und ohne öffentliche und genuͤgliche Ergaͤn⸗ 
zung, fo konnten wir ihn nur als einen Ab⸗ 
trinnigen und Verraͤther anſehen, der in der 
naͤmlichen Klemme mit jenem Blinden waͤre, 


von dem das Evangelium ſagt, daß, da er 
1 fuͤhrte, mit ihm in die Grube ge⸗ 
allen fey. _ u | 
Die Graͤnzen eines Briefes haben uns nicht 
erlaubet, alle Gefahren, die der Religion be⸗ 
drohen, euch zu entwickeln, ſie euch fuͤhlbar 
ans Herz zu legen, oder auch nur anzuzeigen. 
Es iſt aber noch ein Gegenfland von erhebliche 
ſter Wichtigkeit, den wir mit Stillſchweigen 
nicht umgehen koͤnnen, und der uns aufs leb⸗ 
baftefte mit Bitterkeit durchdringet. Glückſelig 
ſchaͤtzten wir uns, wenn auch ihr Theil daran 
nehmen wuͤrdet, weil uns dadurch eine Hoff⸗ 
nung der Rettung anlachete. Wir wollen reden, 
meine lieben Brüder ! von der Ausſucht, die 
man geſuchet hat, die katholiſche Religion fuͤr 
die Religion des . anzuerkennen. F 
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dem 1 4 be wo dieſes upſelige Dekret er⸗ 
ſchienen iſt, benetzen ununterbrochen die Thraͤnen 
unſere Augen, und ſie werden nicht eher koͤnnen 
abgetrocknet werden, als bis die Hoffnung Ale 
ſcheint, zu ſehen, daß daſſelbe wiederrufen, und 
jener heiligen Religion, die man mit den ruch⸗ 
loſeſten Sekten mithuhlen laſſen will, wieder 
gebuldiget werde. Dieſes iſt der Triumph der 
Pbiloſonbie, die ſich alle Religionen zu vernich⸗ 
ten ſchmeichelt, da fie alle ohne Ausnahme zu 
gleichem Werthe herahwürdiget. Wie! die ka⸗ 
tholifche Religion, dieſe heilige Religion, ohne 
welche (wir wiederholen es noch einmal) keine 
Hoffnung des Heiles iſt, wird die Religion des 
Staates nicht mehr ſeyn? Wie! die Religion 
Jeſu Chriſti, des gekreuzigten, welche die ka⸗ 
tholiſche Kirche allein in ihrer unverfaͤlſchten 
Reinigkeit lehrt, dieſe durch die Predigten der 

Apoſtel fortgeflanzte, mit dem Blute fo vieler 
Martyrer versiegelte Religion! Die Religion 

eines Clodoveus, eines großen Karls, eines hei⸗ 
ligen Ludwigs, die ihr Reich fo bluͤhend gemacht 
haben, ſoll nicht mehr die einzige und allein 
feligmachende Religion der Seanpofen ſeyn ? 
Wir follen an der Seite der Kanzel der Wabr⸗ 
heit auch die Kanzeln der Luͤgen empor ragen, 
und die gute Ordnung und Majeſtaͤt unſerer 
Zeremonien durch das Geſang, durch das Ge⸗ 
ſchrey, und durch die Entheiligung der gottlo⸗ 
ſeſten Sekten geſtoͤret und unterbrochen ſehen ? 
Franzoſen! die ihr euch ſeit zwoͤlf Jahrhunder⸗ 
ten zur katholiſchen Religion bekennet, für welche 
euere aͤlteſten Vaͤter ihr Blut vergoſſen haben, 
die ihr noch vor kurzem eine Anhaͤngigkeit gegen 
fie, die wir unabaͤnderlich glaubten, gezeiget 
dabet, welche befremdende Veranderung hat ſich 
unter euch angezettelt, daß ihr dieſen ching 
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den man ſich wider die Religion euerer Vorfab⸗ 
ren erlaubet hat, mit kaltem Blute habet an⸗ 
ſehen konnen? Die Proteſtanten, alle Ketzer, 
die Muſelmaͤnner, die Gottes moͤrder, die Ju⸗ 
den, ſelbſt die Heyden werden in Zukunft mit 
empor gehebten Haͤuptern ihre Lehre verbreiten, 
und der enrigen ſpotten; fie werden ſich beeifern, 
euch mit ihrem Gifte anzuſtecken, und wenn es 
ihnen nicht gelinget, euch wenigſtens eine Gleich⸗ 
guͤltigkeit, die ſchaͤdlicher als der Tod ſelbſt iſt, 
gegen eure Religion anhauchen. Die Geſetze des 
Koͤnigreiches, die bis auf dieſe Stunde mit der 
eligion ganz gleichſtimmig, und nach ihrer 
orſchrift abgefaſſet waren, werden heut zu 
Tage ihr entgegen ſtehen koͤnnen, weil ſie nicht 
mehr die Religion des Staates iſt. Man wird 
die Eheſcheidung einfuͤhren, die Ehe der Prieſter 
geltend machen, und alſo den ganzen Grund 
der katholiſchen Religion untergraben koͤnnen. 
Nehmet nun alle Folgen zu Herzen, erkennet 
die bittere Fruͤchte dieſer Philoſophie, wider 
welche wir heut loszishen, und hauet dieſen 
Baum bis auf feine Wurzel aus. 
Wir haben euch, meine lieben Bruͤder! die 
Gefahren, die der Religion drohen, angezeiget; 
wir haben unſern Schmerzen hieruͤber in euren 
Schoos geleget; wir haben uns bemuͤhet, ſie 
mit euch zu theilen. Allein wir ſind noch uns 
ſelbſt ſchuldig, wir ſind der Religion, deren 
wir einer der vornehmſten Diener find, fchuldig, 
zurück zu fordern, und wir fordern jetzt feyer⸗ 
lich zuruck, im Angeſichte Frankreichs und des 
ganzen Europens fordern wir zuruͤck die Weige⸗ 
rung, die katholiſche Religion fuͤr die einzige 
Religion des Staates anzuerkennen; wir hangen 
mit Herz und Geiſt der Proteſtation, welche 
der Biſchof von Uzes in Mitte der National⸗ 
ver⸗ 


verſammlung gemacht EN und jenen Grund⸗ 
ſaͤtzen an, welche den Widerſpruch der dreyhun⸗ 
dert Glieder der Verſammlung aufgefordert, 
derer Liebe und Anhaͤngigkeit gegen ihre Religion 
den Schmerzen dieſes ungluͤcklichen Dekretes auf 
einen Augenblick einſtellte; wir widerſprechen 
auch der Pluͤnderung und Anmafung der Kits 
chenguͤter, der Verbannung des Kloſterſtandes, 
der Aufhebung der Kathedralkapitel, der Un⸗ 
terdruͤckung und Ausdehnung der Bisthumer und 
Pfarren, ohne Zuſtimmung der Titulanten , und 
ohne Zuthun der geistlichen Gewalt. Wir han⸗ 
gen auch an ſowohl der Erklaͤrung, welche der 
Erzbiſchof von Aix gemacht hat, daß die Ver⸗ 
ſammlung nicht berechtiget fen, die Kirchenzucht 
zu beſtimmen, als auch ſeinem Begehren, daß 
ein Nationalkonzilium ſollte zuſammen berufen 
werden, welches wir allein fuͤr das Mittel, den 
Uebeln, welche die Kirche kranken, abzubelfen, 
anſehen. Wie groß würde die Freude ſeyn, 
meine liebe Bruͤder! wenn wir den Troſt bat 
ten, zu ſehen, daß auch ihr euch mit uns über 
dieſe Gegenſtaͤnde beſchweret, und vorzuͤglich 
auf die Erhaltung eurer heiligen Religion drin⸗ 
get! Eure Stimme wuͤrde man vielleicht eher 


Doren, als die unſrige; und wir wuͤrden uns ſelbſt 


Gluͤck wuͤnſchen, die Hirten eines Volkes zu 
ſeyn, welches zu dieſem erhabnen Werke mit⸗ 
wirkte. Allein vor allem fallet auf euere Knie 
vor dem Throne Gottes, ſeufzet und bittet; 
dieſe ſind die wahren Waffen eines Chriſten. Denn 
wenn wir vernehmen ſollten, daß ihr euch mit 
andern bewaffnet, ſo werden wir kommen, und 
euch die Schwerter aus den Haͤnden winden, 
obſchon wir Gefahr laufen ſollten, von euch durch⸗ 

bohret zu werden. 


Wit haben gar wohl eingeſehen, daß wie | 
| nun 


394 


uns vielleicht neuen Beſchimpfungen und Ver⸗ 
folgungen Preis geben, da wir euch alle dieſe 
Wahrheiten vortragen. Allein wehe dem mins 
deſten Religionsdiener, und noch mehr einem 
HBiſchofe, wenn wir uns durch die kindiſche Drohun⸗ 
gen zuruͤck ſcheuchen ließen, und die Schwachheit be⸗ 
giengen, denſelben zu weichen; wenn wir euch 
das Brod des Wortes des Lebens zu brechen, 
und euch den engen Weg, der zur ewigen Se⸗ 
ligkeit einfuͤhret, zu zeigen vernachlaͤßigten. So 
durchdringend der Schmerz immer ſeyn mag, 
uns von euch getrennet zu ſehen, ſo wird 


er uns doch nicht aufzehren. Wir ſind euch 


mit dem Herzen und mit dem Geiſte gegenwaͤr⸗ 
tig, und werden nicht aufhören, unſere Wuͤnſche 
für euer Wohl zum Himmel zu ſchicken, und 
unſre Stimme in eueren Ohren ertoͤnen zu laſſen, 
als oft es das Intereſſe der Religion, oder 
euers Heiles erfordern wird. O ihr, unſere 
wuͤrdigen Mitarbeiter! wenn ihr uns die Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren laſſet, die wir von euch 
verdienet zu haben glauben, daß wir nämlich 
niemals uͤber euch haben herrſchen wollen, 
ſondern unter euch leben, wie einer aus 
euch; wenn ihr an uns einen Vater und einen 
Freund, der bereitet ſtand, an eurer Muͤhe und 
euern Sorgen Theil zu nehmen, ſtets erfahren ha⸗ 
bet; ſo fordern wir von euch dieß einzige Zei⸗ 
chen der Erkenntlichkeit, und beſchwoͤren euch, 
daß ihr ſorgfaͤltiger als jemals uͤber die Heerde, 
die euch anvertrauet iſt, wachet: der Feind des 
menſchlichen Geſchlechtes iſt vor der Thuͤre, und 
ſuchet, fie zu verſchlingen; treibet ihn zuruͤck: 
haltet Wache Tag und Nacht; gebet euch nicht 
zur Ruhe; verdoppelt euern Eifer und Fleiß 
fur ihren Unterricht, und machet alſo, daß ſie 
den Schlingen ihres Feindes entgehe; . 5 
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ſie, zwinget fie, daß fie ſich den heiligen Sa⸗ 
kramenten, welche eine unerfchöpfiche Quelle 
der Gnaden ſind, oft naͤhere; vorzuͤglich aber 
treibet ſie an zu bethen, bethet mit ihr, ohne 
ge zu ermuͤden, und machet fie empfinden, daß 
das Gebeth die einzigen Waffen find, wodurch 
ſie ſich den Sieg zuſichern koͤnne. | 

Und du, unſrer Obſorge anvertrautes Volk! 
ehre deine Hirten, derer Haupt zu ſeyn wir die 
Gnade haben; fie find die Hirten Jeſu Chriſti, 
und ſie verkuͤndigen durch unſern Mund ſeine 
Wahrheiten. Hoͤret demnach unſre Stimme mit 
gelehrigem Herzen an; ſehet uns alle, als euere 
Vaͤter an, wir tragen vaͤterliche Liebe und Sorge 
fuͤr euch. Nur diejenigen ſind euere Feinde, 
die uns von euch trennen, und dadurch euere 
Uebel verewigen wollen. | 

Großer Gott! wie gerecht biſt du in deinen 
Urtbeilen! das Maß unſerer Suͤnden war er⸗ 
füllet, und wir hatten deine Gedult ermuͤdet. 
Wir haben die Strafen, die du uns zuſchickeſt, 
verdienet, und wir koͤnnen deine allmaͤchtige 
Hand, die uns ſchlaͤgt, nicht verkennen. Allein 
nachdem du als ein Gott der Rache die Suͤnden 
geſtrafet haſt, wirſt du uns auch als Vater und 
Gott, deſſen Barmherzigkeit unendlich iſt, ver⸗ 
ſchonen. Wir beſchwoͤren dich, o mein Gott! 


laß dich durch unſere Zaͤhren erweichen! Wirf 


einen Blick der Gute auf das franzoͤſiſche Volk, 
auf jenes Volk, das ehevor deinem Geſetze fü 
getreu, und der reichſte Antheil deines Erbes 
war. Erhalt ihm vor allem die koſtbare Gabe 
des Glaubens, ohne welche alle andere nichts 
elten. Fuͤhre den Frieden unter daſſelbe wie⸗ 
er zuruͤck; mache daß es nachlaſſe, ſich unter 
einander zu haſſen, und zu zerreiſſen; beſeele es 
mit den naͤmlichen Geſinnungen, damit „A bag 
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Band der brüderlichen Liebe wieder eng an ein⸗ 
ander anſchließe. Abſonderlich merke auf die 
Wünfche und Bitten, die wir dir für den An⸗ 
theil dieſes Volkes bringen, den du uns anver⸗ 
trauet haſt. Schlag den Hirten, ſchone aber 
der Heerde, für die wir bereit find, unſer Blut 
zu bergteßen. Gott des heiligen Ludwigs! wuͤr⸗ 
dige dich auch einen guͤnſtigen Augenwink auf 
den Erben feiner Tugenden und feines Thrones 
zu werfen, auf den Durchlauchtigſten Monar⸗ 
chen, der uns beherrſchet; erfuͤlle ihn mit reich⸗ 
lichſtem Segen; gieb, daß er mit ſeinen wohl⸗ 
thaͤtigen Gefinnungen durchdringe. Er iſt der 
Vater feines Volkes, o daß er auch deſſen Liebe 
und Freude werde! Befeſtige ſeinen wankenden 
Thron, und veraͤndere die Sorgen und Bitter⸗ 
keiten, welche ihn der Uebel wegen, die wir 
beweinen, druͤcken, in Vergnuͤgen und Troͤ⸗ 
ſtungen. Amen. * 


Gegeben den r. Heu⸗ Elleon, Biſchof zu 
monat, 1799. Toulon. | 


Brief des Biſchofes zu Coulon, an die 
Pfarrer feines Kirchenſprengels. 


Ich habe alles vernommen, meine Herren 
und lieben Mitarbeiter! was ſich zu Toulon 
den eilften Weinmonat zugetragen hat. 
höre auch, daß der Herr Prokurator⸗Syndikus 
des Direktoriums des Diſtriktes an die unter 
ſeiner Gerichtsbarkeit ſtehenden Herren Pfarrer 
geſchrieben habe, daß ſie keinen andern Biſchof 
mehr, als jenen zu Frejus anerkennen ſollen. 
Ihr ſeyd zu gut unterrichtet, als daß ihr nicht 
wiſſen ſollet, daß man nicht alſo zu Werke gehe, 
wenn man Biſchoͤfe abſetzet, und der Gerig | 
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barkeit andern einraͤumet. Allein da euch meine 
ſonderheitlichen Verfuͤgungen unbekannt ſeyn 
moͤchten, muß ich ſie euch andeuten. 
So ſehr ich der Heerde, die mir die götte 
liche Vorſicht anvertrauet hat, zugethan bin; 
fo bin ich jedoch bereit, für das Wohl des Fries 
dens und der Ruhe der Kirche mein Bis thum 
abzutreten, wenn die Kirche die, von der Na⸗ 
tionalverſammlung in Vorſchlag gebrachten Ab⸗ 
änderungen vermittelſt des hoͤchſten Oberhaup⸗ 
tes genehmhalten, und die Gerichtsbarkeit über 
die Pfarren meines Kirchenſprengels dem Bi⸗ 
ſchofe zu Frejus nach der Vorſchrift der Ka⸗ 
nonen übertragen würde. Allein fo lange man 
keinen rechtmäßigen Weg einſchlaͤgt, fo lange 
die weltliche Gewalt aus eignem Anſehen ſich 
erdreiſtet, mich meiner Jurisdiktion zu berau⸗ 
ben, und fie einem andern einzuraͤumen, erkläre 
ich euch, daß ich mich aus allen meinen Kraͤf⸗ 
ten widerſetzen, und alle Waffen, die mir die 
Kirche in die Hand gegeben hat, ergreifen 
werde, um denjenigen zuruͤck zu treiben, der 
immer ſich erfrechen ſollte, meinen Kirchenſpren⸗ 
gel zu regieren, und auf dieſe Art alle jene in 
eine Spaltung dahin zu reiſſen, die entweder 
aus Mangel des Unterrichts, oder etwa aus 
einem Parteygeiſte die Schwachheit begehen wuͤr⸗ 
den, ihn fuͤr ihren Biſchof zu erkennen. Denn 
ihr wiſſet, daß man ein Schiſmatiker werde, 
alsbald man den rechtmaͤßigen Hirten unter⸗ 
worfen zu ſeyn aufhöret, und daß nur diejeni⸗ 
gen rechtmaͤßige Hirten ſeyen, welche von der 
Kirche geſandt ſind, und welche neben dem hei⸗ 

ligen Charakter die von der geiftlichen Gewalt 
zur Regierung der Glaͤubigen nothwendige Ge⸗ 
richtsbarkeit erhalten haben. Sagen, daß der 
König die Biſchoͤfe ernannt habe, und roigtich 
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die Eintbeilung ihrer Kicchenfprengel abändern, 
und ihnen dieſen, oder jenen Bezirk zu ver⸗ 
walten anweiſen koͤnne, heißt nur jenen blaue 
Duͤnſte vor die Augen machen, welche nicht 
wiſſen, daß der Koͤnig dem Pabſte nur die Sub⸗ 
jekte, die er zum Bibthume erhoben ſehen möchte , 
anzeige, und daß ihnen der Pabſt im Namen 
der Kirche die Gerichtsbarkeit uͤber die Pfarren 
ihres Kirchenſprengels ertheile; eine Gerichts⸗ 
barkeit, die ihnen nothwendig iſt, und ohne 
e fie keinen Akt der Verwaltung ausüben 
oͤnnen. | 
Naur aus dieſer Abſicht, um die Gläubigen 
meines Kirchenſprengels uͤber dieſen ſo weſent⸗ 
lichen Gegenſtand, der an ihr Heil ſo nabe an⸗ 
graͤnzet, aufzuklaͤren, iſt es geſchehen, daß ich 
die Erinnerung, die ich euch zuſende, habe 
kund machen laſſen. Allein euere Pficht iſt es 
vorzüglich, ihnen die achten und unumſtoßlichen 
Grundſaͤtze, die ſie enthält, einzuſchaͤrfen. Man 
kann es nicht mehr verhuͤllen, Frankreich laͤuft 
Gefahr, durch eine traurige Spaltung zertrum⸗ 
mert zu werden; und welcher Schmerz wuͤrde 
es fuͤr mich ſeyn, zu ſehen, daß mein Kirchen⸗ 
ſprengel der erſte ſey, welcher fe in feinen 
Schoos aufnehne! Ich beſchwoͤre euch daher, 
meine lieben Mitarbeiter, daß ihr euern Eifer 
die Glaͤubigen, die unter eurer Anleitung ſtehen, 
zu unterrichten verdoppelt. In der Lage, in 
der die Sache jetzt iſt, thue ich alles, was in 
meinen Kraͤften iſt; eure Schuldigkeit iſt, mich 
zu unterſtuͤtzen. Ja ich fage es euch vor Gott, 
das Schickſal der Religion iſt in eueren Haͤn⸗ 
den; wenn alle Religionsdiener ihrem rechtmaͤ. 
igen Biſchofe anhangen, und den Gläubigen 
den Weg, den ſie einher wandern muͤſſen, ſtand⸗ 
haft zeigen, wird die Religion uns niemal sans 
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Tonnen geraubet werden; wenn fie ich aber zum 
groͤſten Ungluͤcke taͤuſchen laſſen, iſt Frankreich 
ohne Rettung verloren, und plotzlich wird man, 
wie in Engelland, nichts anders mehr ſeben, 
als eine ungläubige Gegend, wo Gott die 
vollſtändige Strenge feiner Gerechtigkeit fühlen 
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Kommet dieſen Uebeln vor, meine lieben Mit⸗ 
arbeiter; o daß alles menſchliche Anſehen, al⸗ 
les zeitliche Intereſſe verſchwinde, da es auf 
einen ſo wichtigen Verluſt ankoͤmmt! Ich will 
verfucht ſeyn, wenn Gott, der in das In⸗ 
nerſte meines Herzens hinein ſieht, in demſelben 
eine andere Geſinnung entdecket, als die Begierde 
des Seelenheiles. Mit eben dieſer Empfindung 
beſchwoͤre ich euch, mit dem Herrn zu Rathe 
zu gehen, wenn ihr noch in der Ungewißheit 
hernm taumelt, und euern Entſchluß nach feiner 
Einſprechung abzufaſſen. Fuͤrchtet meine lieben 
Bruͤder! fuͤrchtet die zeitlichen Uebel nicht. 
Derjenige, von dem alle vollkommnen Gaben 
kommen, wird wiſſen, euch mit feinem Lichte 
zu erleuchten, euch in den Truͤbſalen zu troͤ⸗ 
ſten, euch in den Gefahren zu ſtaͤrken an 
auf der Flucht zu ſchuͤtzen, euch in der Armut 
zu ernaͤhren, euch in den Verfolgungen hand⸗ 
zuhaben, und die Pruͤfungen, die augenblick⸗ 
lich ſind, mit einem ewigen Uebergewicht der 
Herrlichkeit zu vergelten. N 


Gegeben zu Nizza den 1. Elleon Biſchof zu 
Weinmonat, 1790. Toulon. 
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Hirten brief, 
des Erzbiſchofes von Vienne, an die Welt⸗ 
und Kloſtergeiſtlichen und an die Glaͤun - 

bigen feines Rirchenſprengels. 


Wir Karl Franz, durch die Gnade Gottes 
und des apoſtoliſchen Stuhles Erzbiſchof 
zu vienge, Primas der Primaten Gal⸗ 
liens, Stellvertreter des hoͤchſten Ober⸗ 
hauptes in der Provinz zu Vienne und 
in den ſieben andern Provinzen, ent⸗ 
biethen den Welt: und Grdensgeiſtlichen 
und allen Glaͤubigen unſers Rirchen⸗ 
ſprengels den Gruß und Segen unſers 
Berrn Jeſu Chriſtt. 

wandelt behutſam, liebe Brüder! nicht 
wie Thoren, ſondern wie die weiſen; ‚era 
kaufet die Zeit, denn die Tage ſind boͤſe. 


a) Die, von einem warmen Eifer für das Heil 


derjenigen, die ihr zugehoͤren, beſeelte Kirche, 
hat nie unterlaſſen, ihnen dieſe Warnung des 
heiligen Paulus zu den Epheſern vor die Augen 
zu legen: richtet alle euere Handlungen und 
Entſchluͤße behutſam ein: waͤhlet euch in euerm 
Wandel die Weisheit zur Wegweiſerinn, nicht 
jene des Fleiſches, oder dieſer Welt; ſondern 
diejenige, die von oben herab koͤmmt. Die 
Tage eurer Wanderſchaft ſind aufgezaͤhlet, ſie 
laufen mit einer raſtloſen Geſchwindigkeit vom 


er | über, 
a) Videte, fratres, quomodo caute ambuletis, non 
„ dua fipientes, ſed ut ſapientes; redimentes 


tepums, quoniem dies mali ſunt. Epheſ. X, 15, 16. | 
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über, und dülechkreuzen unendlich viele Gefäße 

ren; verſaͤumet demnach nichts; erkaufet die 
Zeit dieſer boͤſen Tage, es mag koſten, was 
es wolle, dieſer Tage der Pruͤfung, lernet aus 
ihnen Tage der Gnade und des Heiles zu ma⸗ 
chen. Wann konnten wir, meine liebſten Bruͤ⸗ 
der! mehr berechtiget ſeyn, euch die naͤmliche 
Erinnerung beyzubringen, und zu entwickeln? 
Denn naͤch den Grundſaͤtzen des Evangeliums, 
deſſen Ausſpendung an euch Gott ſelbſt uns 
anvertrauet hat, find dieſe boͤſen Tage nichts 
anders, als die Schwaͤchung der Sroͤmmig⸗ 
keit und der Religion unter den Anfech⸗ 
fungen, die auf uns losſtuͤrmen: es find. die 
- Verfinfterung und der Verluſt des Glaubens, 
dem allein gegeben iſt, die Welt zu uͤber⸗ 
winden, b) welcher aber, weil er in den mei⸗ 
en Herzen ſeiner Kinder erloſchen iſt, ſie der 
arten und ſchaͤndlichen Sklaverey dieſer Welt 
uͤberlaͤßt, alſo, daß man fie durch ihre verſchte⸗ 
denen Neigungen gefangen, durch eitle Furcht 
ſchuͤchtern gemacht, und allen ihren Blendwer⸗ 
ken Preis gegeben ſteht: es find mit einem Worte 
die Liebe der Welt, und deſſen, was in 
der Welt iſt; die Liebe, die ſich mit jener nicht 
betragen kann, die wir dem himmliſchen 
Dater ſchuldig ſind; denn, nach dem Aus⸗ 
ſpruche des Apoſtels, des heiligen Johannes, 
iſt alles, was in der Welt iſt, entweder 
Begierlichkeit des Fleiſches, oder Begier⸗ 
ichkeit der Augen, oder Hoffart des Les 
bens; es herrſchet allenthalben eine unerfätte 
liche Begierde ſowohl der Gelüften und eiteln 

Unterhaltungen des Vorwitzes, als der Reich⸗ 
thuͤmer des Stolzes und der Ehrſucht; 7 
| | | nicht 


b), Hær ef vigor „ qu vineit mundum, gde: no · 
ſtra. L Joann. V, 435 5 N 
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nicht von dem Vater, ſondern von der 
Welt iſt. c) Sehet ihr nicht, meine lieben 
Bruͤder, wo immer ihr heut euere Augen hin⸗ 
wendet, dieſen verheerenden Triumph der Be⸗ 
gierlichkeit? Bemerket ihr nicht, mit welcher 
Unbeſonnenheit, oder vielmehr 1 50 ein ver⸗ 
irrter Schwall die unumſtoͤßlichſten 

für die Ewigkeit den Forderungen der Zeit, 
dieſen ſowohl nichtigen als ungewiſſen Ergoͤtzun⸗ 
gen aufopfert? Erblicket ihr nicht von allen Sei⸗ 
sen dieſe edeln Kinder des Glaubens, die ſich 
ſelbſt entweihen, und bis zur Stklaverey unſers 


offnungen 


Jahrhunderts herab würdigen? Allenthalben 


ſchmeicheln die reitzenden Verfuͤhrungen, und die 
Mittel, ihnen zu entwiſchen, vermindern ſich, 
und verlieren ihre Kraft: es find hiemit boͤſe 
die Tage, die wir leben; ſie ſind ſehr boͤſe. 
Derjenige, der die Obſorge über das Heil feiner 
Brüder auf ſich hat, muß folglich ſich moͤglichſt ans 
gelegen ſeyn laſſen, ihre Wachſamkeit aufzu⸗ 
muntern: er muß fuͤr ſich ſorgen; er muß fuͤr jeden 
derjenigen ſorgen, die er dergleichen Gefahren 
ausgeſetzet ſieht: ja er muß auch für diejenigen 
ſorgen, die ſchon ungluͤckliche Schlachtopfer ges 
worden find. Was wird er aber ihnen ſagen? 
Er wird ihnen vorſchreiben, er wird fie heſchwoͤ⸗ 
ren, mit ernſter Betrachtung zu uͤberdenken, 
mas der geliebte Juͤnger in der ſchon geruͤgten 
Stelle beyſetzet: daß die Welt famt ihren 
Geluͤſten vergehe; wer aber den Willen Got⸗ 
tes thut, in Ewigkeit bleibe. d) Ja, wer dieſe 
m | | weni 
e Nolite diligere mundum, neque ea, quæ in mundo 
unt. Si quis diligit mundum, non eſt charitas patris in 
Eo; quoniam omne, quod eft in mundo, concupiſcen- 
tia carnis eft, & concupiſcentia oculorùm, & fuper- 
bia vitæ; que non eſt ex patre, ſed ex mundo eſt. 
Ibid. II, 15, 16. N E 
d) Et mundus tranſit, & concupiſcentia ejus: qui 
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wenigen Worte überlegte, wie er ſollte / wuͤrde 
alsbald den achten Weiſen beygezaͤhlet werden, 
welche wir ſehen, daß fie von der Zeit den beſten 

Gebrauch machen, ſich den Gefahren dieſer Dos 
ſen Tage entziehen, und ſich endlich der Welt 
mit Behutſamkeit und Hinterhalt bedienen. 
Die Begierlichkeiten der Welt, die Blend⸗ 
werke der Welt, ihre Schreckbilder, wie ihre 
Neigungen gehen mit ihr vorüber; wer aber 
den Willen 1 ‚erfiillet, der bleibet 
ewiglich. Dieſer goͤttliche Ausſpruch hat von 
Jahrhunderten zu Jahrhunderten die Einöde ber 
voͤlkert; und er iſt auch heut zu Tage noch ver⸗ 
moͤgend, diejenigen aufrecht zu erhalten, und 
zu ermuntern, welche die Welt verlaſſen haben, 
um ſich in der. Einſamkeit zu verſchlieſſen. Bes 
dienet euch eines ſo koſtbaren Vortheiles; ge⸗ 
nießet ihn, auserwaͤhlte Seelen! ihr, welche 
die Erhabenheit ihres Berufes zum Gegenſtande 
unſrer beſondern Obſorge machen muß, unſere lieb⸗ 
fen Bruder! unſere liebſten Schwoſternl ja benutzet 
ihn, und genieſſet ihn im Frieden! O daß der 
Haß der Welt, wenn er euch in eurer Frey⸗ 
ſtaͤtte verfolgrt, ihn nicht flöre! Das Licht der 
Gnade, und ihre ſiegreichen Empfindungen hat⸗ 
ten euch begeiſtert, um frühe nach der heiligen 
Ginſamkeit zu ſeufzen; ihr ſeyd, wie eine 
Taube, dahin geflogen, um eure Juflucht 
und Ruhe zu finden: ach! behaltet auch 
deren Einfult. e) Eure Hoffnung wird nicht 
vergebens ſeyn. Wir haben ein großes 75 
e | als 


9 5 % gm 407 voluntatem Dei, manet in xternum. 

. 1 a 2 17. a . II mE) 5 > 

e) Er dixi: quis dabit mihi pennas ficut columbz., & 
volabo, & requieſcam? Ecce elongavi fugienss_ & 
manfi in ſolitudine. Pf. L IV, 7, 8. Eftote.. ſim- 
plices, ficut columhæ. Matth. X, 16. 
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langen euch zu fehen, auf daß wir euch et: 
was von geiſtlichen Gaben, euch damit zu 
ſtaͤrken, mittheilen; damit wir ſamt euch, 
durch euren und unſern Glauben, den wir 
mit einander haben, bey euch getroͤſtet 
werden. ) Der göttliche Heiland, deſſen Dies 
ner wir find, wird ſelbſt auf euch Stärke und 
Troſt herab thauen laſſen. Gedenket, ſagt er, 
an meine Worte, die ich euch geſagt habe; 
der Knecht iſt nicht groͤßer, als ſein Zerr. 
Haben fie mich verfolget, fo werden fie 
auch euch verfolgen. Wenn euch die Welt 
haſſet, ſo wiſſet, daß fie mich vor euch ge⸗ 
haſſet hat. Waͤret ihr von der Welt, ſo 
wurde die Welt das ihrige lieben; weil ihr 
aber nicht von der Welt ſeyd, ſondern ich 
euch von der Welt auserwaͤhlet habe, das 


vum haſſet euch die Welt g) 


Die Apoſtel Jeſu Chrifti konnten keine an⸗ 


| dere Sprache, als ihr Meiſter, führen. Ge⸗ 


hiebteſte! ſagte derjenige, der unter ihnen zum 
Oberhaupte beſtimmet worden war, zu den erſten 
Schuͤlern des Evangeliums, die unter den 
Goͤtzendienern waren, was jene unter den fal⸗ 
ſchen Chriſten unſers Jahrhunderts ſind, die 
ſich zum Evangelium bekennen, laſſet euch nicht 
befremden, wenn euch Gott durch Eruͤbſale 
Ff) Defiderö videre vos, ut ‚aliqnid impertiar vobig 

. . gratiz fpiritualis ad confirman os vos: id et, ſimul 

conſolari in vobis per eam, quæ invicem eſt, fidem 


. vefttam & meam. Rom. 1, 11, 12. REN 
) Mementote fermonis mei, quem ego dixi vobis: 
non eft fervus major domino ſuo. Si me perſe- 
cuti ſunt, & vos perfeguentur. ‚Joann: XV, zo. Si 
undus vos odit, fcitote, quia me priorem vobis 
‚odio habnit. v. 18. Si de mundo fuiſſetis, mundus, 
duod ſuum erat, diligeret: quia vero de mundo non 

ceſtis, fed ego elegi vos de mundo, ptoptetea odit 

vos mundüs. V. 19. DE | | 


I. Theil. Ce 
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prüfet, als wenn euch etwas ungewoͤhnli⸗ 
ches begegnete: erfreuet euch viel mehr, daß 
ihr alſo des Leidens Jeſu Chriſti theilhaft 
werdet. Wenn ihr Gutes thut, und gedul⸗ 
dig leidet, das iſt Gott angenehm. Denn 
dazu ſeyd ihr berufen. Selig ſeyd ihr, wenn 
ihr wegen des Namens Chriſti geſchmaͤhet 


werdet, ihr werdet euch zur Zeit der Offen⸗ 


barung feiner Herrlichkeit auch erfreuen und 


frohlocken. n ꝰ 


Der Hirtenapoſtel bauete auf die naͤmlichen 


Grundſaͤtze, und bediente ſich gleicher Ausdrucke, 


ſowohl da er den Glaͤubigen zu Theſſalonika 
ſchrieb: Iaſſet euch in dieſen Verfolgungen 


nicht wantend. machen; denn ihr wiſſet ſelbſt, 
daß wir dazu verordnet ſind; i) als wo er 


den Philippenſern alſo Muth einſloͤßet: laſſet 
euch in keinem Dinge von denen, die euch 
verfolgen, ſchrecken; denn was ihnen Ur⸗ 
ſache des Verderbens iſt, wird euch das 
Heil bewirken; erkennet die Gabe Gottes, 
weil es euch um Chriſti Willen gegeben iſt, 
daß ihr nicht allein an ihn glaubet, ſondern 
auch um ſeinetwillen leidet. K) Geiſtliche 
2 „ | See⸗ 
h) Chatiffimi, nolite peregrinari in fervote, qui ad 
ſtentationem vobis fit, quaſi novi aliquid vobis con- 
tinzgat. I. Petri IV. 12. er | 
Si benefacientes ſuſtinetis, hæc eft gratia apud 
Deum: in hoc enim vocati eſtis, quia & Chriſtus 
paſſus eſt pro nobis, vobis relinquens exemplum, 

ut fequamini veſtigia ejus. Ib. II. 20, 21 
sed communicantes Chriſti paflionibus gaudete, 
ut & in revelatione gloriz ejus gaudeatis exultan- 
5 | a exprobramini in nomine Chriſti, beati eritis. 
1) Ut 18995 ? möyeafur in tribulationibus iſtis: ipfi 
am ſeitis, quod in hoc pofiti fumas, I. Theſſ. 

Een 3. 5 f 2 8 1 a “ 

.) In nullo terreamini ab adverfarkis: quæ illls eſt 
cauſſa perditienis, vobis autem falutis, & hoc, a 
Deo: quia vobis donatum eſt pro Chriſto, non ſo- 
lum ut in eum credatis, ſed ut etiam pro illo Sa- 


tiamini. Philip. I, 28, 29. 
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Seelen! uͤberdenket mit ungetheilter Aufmerk⸗ 
ſamkeit, was hier der heilige Apoſtel ſagt. Es 
war zweifelsohne ein beſeligender Tag fuͤr euch, 
als euch euere Abſichten und Begierden uͤber 
alle Dinge der Welt hinweg ſetzten, und ihr der⸗ 
ſelben einen ewigen Abſchied gabet: die Ver⸗ 
kuͤndiger des Evangeliums beſtiegen mit. Freude 
die heilige Kanzel, um dieſen herrlichen Triumph 
mit Lobſpruͤchen zu erheben; und fie trugen kein 
edenken, ihn dem Glauben zuzuſchreiben, je⸗ 
nem Glauben, der die Welt beſieget. Wohl⸗ 
an! wenn es euch damals zur Ehre und zum 
Gluͤcke gereichte, daß ihr euch durch einen aufe 
richtigen Glauben mit Jeſu Chriſto vermaͤhlt 
hattet, fo haben ſich nun euere Vortheile ver⸗ 
mebret; denn es iſt euch heut gegeben, nicht 
nur an ihn zu glauben, wie uns fein Apoſte!l 
ſagt, ſondern auch ſeinetwegen zu leiden. 
Erkennet den Lohn eurer Verdemuͤthigung und 
aller euerer Bemühungen: weit entfernt den⸗ 
ſelben zu unterliegen, muͤſſet ihr vielmehr die 
Fruͤchte einer unerſchuͤtterlichen Gedult aufſam⸗ 
meln. Kein Gemurmel, keine Klage außer 
wenn ihr euer Gemuͤth vor Gott ausſchuͤttet, 
fol euere Lefzen beſlecken; nichts bitters ſoll euer 
Herz auskochen. Liebet diejenigen, die euch 
ſchmaͤhen, und haſſen; thut denen Gutes, die 
euch verlaͤumden; bittet fur die, welche euch 
verfolgen!) damit fie euer Betragen erbaue, und 
fie mit einem heilbaren Wetteifer befeelet werden, 


auch Gott zu preiſen. m) Sammelt auf ihren 


Haͤuptern feurige Kohlen der Liebe. Nicht , 
daß ihr euch durch das Boͤſe uͤberwinden 
| Ce2 laſ⸗ 

11 3 ili ae NE 8 ſt· „ 22 75 . 

6IFwßß. 


niantibus vos. Matth. V, 44. 
m) Ex bonis operibus vos confiderantes, glorificent 


um. I. Petr. II, ra. 


N 
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laſſet; ſondern das Boͤſe durch das Gute 
beſteget. n) . 
Allein erhaben uͤber die Drohungen der Welt, 
fuͤrchtet ihre Schmeichlungen und Liebkoſungen. 
Die erſte Lehre, die Salomon demjenigen, der 
auf den Wegen der Weisheit einher wandeln 
will, beybringet, iſt, daß er ſich den Schmei⸗ 
cheleyen der Sünder nicht uͤberlaſſe , und 
ſeinen Fuß von ihren wegen zuruͤck halte, 
x went fie ihm verſprechen, ihre Schaͤtze, ihre 
Freuden, und eiteln Ergoͤtzungen mit ihm zu 


und ſich allmählich in einen Abgrund kürze, 
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woraus keine Rettung mehr iſt. p) Fürchtet, 
meine Bruͤder! fuͤrchtet dieſe Gefahren. Durch 
die Barmherzigkeit Gottes ſtehen euch Zuſtuchts⸗ 
ftädte offen: haltet euch da verborgen. Allein 
wenn es euch nicht mehr freyſtuͤnde in jener 
Freyſtaͤtte, die ihr euch erwaͤhlet hattet, zu 
verharren? Ach! wir koͤnnen euch alsdann ra⸗ 
then, was der Heiland ſeinen Juͤngern vorge⸗ 
ſchrieben hat, aus einer Stadt in die andere 
zu fliehen, ihr werdet, ſagte er ihnen, die 
Staͤdte Iſraels nicht alle durchwandern, bis 
des Menſchen Sohn koͤmmt. 9) Ja, er wird 
kommen, dieſer göttliche Sohn des Men⸗ 
ſchen, wir wiſſen aber weder die Stunde, noch 
den Tag, 1) er wird kommen, entweder euch 
auf eurer Flucht zu troͤſten; oder euch die Krone, 
die er denjenigen verſprochen, die bis an 
das Ende verharren, >) aufzuſetzen. 

Und ihr, gottesfürchtige Seelen! denen in 
Zukunft dergleichen Freyſtaͤtte verſchloſſen find, 
ſind nicht fuͤr euch vorzuͤglich die Gefahren 
ſchrecklich, und boͤſe Tage? Keiner nimmt 
ſich unſers Lebens an, ſchreyen fie, die Be: 
legenheit zu fliehen iſt uns benommen. t) 
Jedoch laſſet die Hoffnung nicht ſinken; derje⸗ 
nige, den ihr mit aufrichtigem Herzen ſuchet, 
iſt getreu, er wird euch uber euer Vermoͤgen 

| u nicht 
Pen? & e eonun, le 

‚ek illis in ſcandalum Pf. CV, 34. 

a) Cum perſequentur vos incivitate iſta, fugite in aliam. 
Amen dico vobis, non confummabitis civitates 
Iſrael, donec veniat filius hominis. Matth. X, 23. 

1) Quaı neſcitis hora filius hominis venturus eſt. Matth. 

s) Qui 8 uſque in finem, hie falvus erit, 

3) Non erat, qui cognoſceret me. Periit fuga a me, 
= non ef, qui requirat apimam meam. Pfal. EILI, 
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nicht verſuchen laſſen. Es wird euch nach 
euerm Glauben, und nach eueren keuſchen Be⸗ 
gierden geſchehen, damit ihr die Einfalt der 
Kinder Gottes erhalten, und allezeit mitten 
unter dem böfen und verkehrten Geſchlechte, 
unter welchem ihr als Lichter in der Welt 
leuchtet, untadelhaft wandeln koͤnnet. u) 
Meine lieben Bruͤder! die Finſterniſſe die⸗ 
ſer unſeligen Welt ſind nicht ſo undurchdringlich, 
ihre Blondwerke find nicht fo kraͤftig, daß euch 
gar kein Mittel mehr uͤbrig waͤre, die Wahrheit 
zu untericheiden, und ihr folgen zu konnen. 
wandelt in dem Lichte, weil ihr es noch 
habt, damit euch die Finſterniß nicht uͤber⸗ 
falle. Ermuntert euern Glauben, damit 
ihr euch als Kinder des Lichts zeigen koͤnnet. 
*) Hütet euch jene traurigen Klagen des Iſ⸗ 
raelitiſchen Volkes, die euch nicht rechtfertigen 
werden, zu wiederholen: der Zerr hat uns 
ganz verworfen: wir ſehen nicht mehr die 
Zeichen feines Schutzes; es iſt jetzt kein 
Prophet, und er wird uns nicht mehr er⸗ 
kennen. y) e i 
Uns iſt gar nicht unbekannt, meine lieben 
Bruͤder! wie oft, und mit welchem Nachdruck 
ſie auch durch den heiligſten Mund wiederholet 
worden, jene Klage; welche, wenn ſie san 
. 15 
ng, awo. ar fl. G6 f. T. 25. vos bentert fupra 
Secundum fidem veſtram fiat vobis. Matth. IX, 19. 
Ut ſitis fine querela, & fimplices filii Dei, fine 
reprehenfione, in medio nationis pravæ & perverſæ, 
inter quos lucetis ſicut luminaria in mundo. Philipp. 


5:28. | 
. X) Ambulate, dum lucem habetis, ut non vos tene- 
bræ comprehendant... dum lucem habetis, credite 
In lucem, ut filii lucis fitis Joan. XII, 35, 36. 
y) Ut quid Deus repuliſti in finem . . figna noftra 
non vidimus, jam non eft propheta: & nos non 
coxnolcet amplius. Pfal, LXIIII, 1, 9. 
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det iſt, für uns die Urſache einer erſchtecklichen 
Verdammung ſeyn wird, die Klage uͤber das 
Stillſchweigen der Propheten Iſraels; wir haben 
ſie wohl von weitem erkennet; ſie hat in unſern 
Ohren ertoͤnet: „werdet ihr, ruft man uns ſtets 
zu, werdet ihr das eurer Sorge anvertraute Feld 
gleichguͤltig euch entreiſſen laſſen, ohne den ge⸗ 
ringſten Widerſtand zu thun? Werdet ihr die 
Heerde Jeſu Chriſti zerſtreuen, werdet ihr ſie 
aufwuͤrgen laſſen? ihr, die ihr die Stelle der 
Hirten einnehmet; ſehet ihr nicht ein, daß ihr 
euch den Fluch, der den Miethling getroffen 
hat, zuziehet? Aufet laut, und wenn man 
euch nicht hoͤren will, ſo erhebet noch mehr 
eure Stimme: hoͤret nicht auf; laſſet ertoͤ⸗ 
nen den Klang der Poſaune in Mitte des 
Bauſes Jakobs: wecket diefes arme Volk auf 
von ihrem Schlummer; verkuͤndiget nicht nur 
die Bosheit, ſondern auch die Strafen ihrer 
Suͤnden. 2) Wie! man erkuͤhnet ſich zu rau⸗ 
ben, was euch naͤchſtens am Herzen liegen ſoll: 
man verblendet, und verfuͤhret erbaͤrmlich Dies 
jenigen, für welche ihr werdet Rechenſchaft, 
und Seele für Seele geben muͤſſen: man unter⸗ 
ſchiebet ihnen unbeſtimmte, falſche Begriffe ihrer 
Rechte; man will in ihren Herzen ihre erſten 
Pfichten erſticken; man macht fie ihrer nicht 
minder ruͤhmlichen als heiligen Beſtimmung 
vergeſſen; man ermuntert ſie zum Rauben und 
Morden; man erhebet, und lobet die von ihnen 
veruͤbten Mordthaten: und ihr ſchweiget!“ 

V» Man begnuͤget ſich nicht mit dem, daß 
man das Geſetz der Gnade in vielen Stuͤcken 
unter das juͤdiſche Geſetz herabwuͤrdiget, da man 

3 num 


2) Clama, ne ceſſes, quafi tuba exalta vorem tuam, 
annuntia populo-meo fcælera eorum, & domes 
3 


* 


Jacob pescara eorum, Iſa. L VIII, 1. 
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zum Beyſpiele die wider den Wucher ergangenen 
Fluͤche ausziſchet; ſondern man erfrechet ſich 
auch, den unumſtoͤßlichen und den unbezweifel⸗ 
ſten Wahrheiten, den von dem Himmel durch 
einen Gott⸗Menſchen verkuͤndigten Wahrheiten, 
die gefaͤhrlichſten non einer unmaͤßigen und man 
delbaren Philoſophie auszeheckten Gedanken, 
die auch dem Heidenthume keinen Beyfall abs 
zwingen koͤnnten, ſchamlos zu unterſchieben: 
man ſtraͤubet ſich wider die Gebothe Jeſu Chriſti; 
man ſpottet feiner Drohungen, und feiner 
Räthe, mit einem Worte, man zerreiſſet das 
Evangelium: und ihr ſchweiget! “ 3 
v» Man entruͤſtet ſich wider die Unterwer⸗ 
fung, ſo lange man nicht eine Ausgelaſſenheit 
ohne Zaum und ohne Graͤnzen genießen kann! 
man fordert eine unbeſtimmte Freyheit zu reden, 
und zu ſchreiben, damit man in Zukunft un⸗ 
geſtraft Gott laͤſtern koͤnne: man laͤßt nicht mehr 
zu, daß das Anſehen und die Gewalt von Gott 
komme; denn dieſe thut zu ſtarken Einhalt. Je⸗ 
doch die unertraͤglichſten und haſſenswuͤrdigſten 
Gebothe find jene der Kirche; man ſtellet ſich 
an, ihre Richterſtuͤhle zu verbeſſern, um ie 
gaͤnzlich umzuſtoßen. Damit die heiligen Re⸗ 
geln ſowohl des Glaubens als der Sitten deſto 
ſicherer und allgemeiner in dem Munde des Prie⸗ 
ſters veraͤchtlich werden, erwartet man ſie nicht 
mehr aus dem Munde der erſten Hirten zu 
hören ; man erhebet ihn zu eben der Zeit mit 
einem gottesraͤuberiſchen Geſpoͤtte uͤber die Hir⸗ 
ten, in welcher man ihn unter die Füge der 
ſimpeln Layen herabſetzet. Denn um alle Subor⸗ 
dination in der Kirche zu vernichten, muß ihre 
göttliche Hierarchie zertruͤmmert werden: und 
ihr ſchweigt! “ N — 
„ Man zoͤrnet, daß derjenige, der i 
| Fi geiſt⸗ 
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- geiffliche Stadt auf einen unuͤberwindlichen 
Jelſen gebauet, auch verordnet hat, daß fie 
auf den Gipfel der Berge gegruͤndet, und 

über die Zuͤgel erhoben werde, Nein, man 
kann nicht dulden, daß die Kirche ſtets alſo 
ſichtbar ſeyn ſoll, daß es wenigſtens den auf⸗ 
richtigen Herzen leicht falle, fie zu unterſcheiden: 
man will ſie ganz unkennbar machen: ihr ſehet, 
wie man ſich an ihre Einigkeit waget, da man 
entweder die Sekten, die ihre Feinde ſind, 
lobet, erhebet, und ſie beguͤnſtiget, oder die 
Verbindlichkeiten, die zwiſchen den ſondertheit⸗ 
lichen Kirchen und der römifchen, welche Gott 
ſelbſt zum nothwendigen Mittelpunkte aller an⸗ 
dern fuͤr allzeit aufgeſtellet hat, obwaltet, zu 
trennen ſuchet: ihr ſehet, wie man ſich an ihre 
Heiligkeit, die fie gleichfalls auszeichnet, wa⸗ 
get; an eine Heiligkeit, die durch ſo viele Wun⸗ 
der erprobet iſt, welche man aber entweder in 
den erhabenen Wahrheiten, die eben dieſe Kirche 
lehret, oder in den gerechten Seelen, die ſie ge⸗ 
bildet hat, und noch täglich bildet, bis zu ihrem 
anbethenswerthen Haupte zu däftern ſich er⸗ 
dreiſtet: ihr ſehet, wie man ſich uͤber ihre all⸗ 
gemeine Herbrettung waget, da man ſich be⸗ 
muͤhet, ihr die Mittel zu entreiſſen, die fie ans 
zuwenden berechtiget iſt, allenthalben auf Erden 
ihr Reich auszubreiten und zu befeſtigen, und 
da man ſie mit den zahlloſen Sekten, von denen 
ſie allzeit eben dieſer Name unterſchieden hat, 
zu vermengen trachtet: ihr ſehet, wie man ſich 
über ihr apoſtoliſches Herkommen waget, da 
man ihr Neuigkeiten aufdringet, die von ihrem 
Urſprunge nicht herquellen, und da man durch 
weltliche Gewalt die geheiligten Graͤnzen der 

Kirchenſprengel verruͤckt, und uns von jenem 
ſiegreichen Vorwurf verdraͤnget, den ein nn 
| (is 
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Katholik wider die Urheber einer jeden Kegercey 
und ihre Anhänger hat allzeit nutzen konnen, 
daß ſie von der Uebergabe abweichen, und ſich 
durch eine ununterbrochene Reihe der Hirten 
nicht bis zu den von den Apoſteln eingeſetzten 
Biſchoͤfen hinauf ſchwingen koͤnnen. Wie! 


fluͤhlet ihr nicht ſchon wirklich die Stoͤße eines 


faſt allgemeinen und beyſpielloſen Sturzes? Se⸗ 
het, er beginnt zu ſchwanken, er iſt beynahe 
verſchwunden, dieſer ſo alte als herrliche Stuhl, 
auf dem ihr im Namen Gottes geſeſſen ſeyd; 
bald werdet ihr nichts mehr als die Trümmer 
erblicken: ihr ſeyd Zeuge alles deſſen, und ihr 
ſchweiget ? „ ee 
„ Wie viele Altaͤre, wie viele Tempel ſind 
ſchon zerſtoͤret worden, wie viele entheiliget? 
Es laͤuft kein Tag voruͤber, wo man nicht in 
allen pluͤndert: man raubet das Erbe des Ar⸗ 
men: nichts iſt mehr heilig, was zur Religion 
gehoͤret: man ſchaͤndet ihre Diener; man ver⸗ 
achtet ihre anſehnlichſten Geheimniſſc; man vers 
kennet ihre Geſetze, und über Geluͤbde und Eide, 
über Sakramente und Gottes dienſt ſchreibet man 
ihr andere vor — und ihr ſchweiget!“ Iſt et⸗ 
wa eine feige Kleinmuͤthigkeit von euch deſſen 
Urſache? Oder iſt es eine Gleichguͤltigkeit gegen 
die Drangſalen oder Vortheile der Kirche, einer 
ſo ehrwuͤrdigen als zarten Mutter? O Jeruſa⸗ 
lem, o heiliges Jeruſalem, ſollte ich vergeſſen, 
was ich dir ſchuldig bin! Nein, meine 
Stimme und meine Werke ſind dir geheiliget; ſie 
ſollen Zeuge fen, daß eher meine Rechte aus⸗ 
dorren, und meine Zunge eher an meiner 
Kehle kleben werde, als daß ich dich, Jeru⸗ 
ſalem/ allen meinen Freuden nicht e 
5 ar 
dsa). Si oblitus fuero tui, Jeruſilem! oblivioni detur 
denxtera mea. Adhæreat lingua mea faucibus meis, 
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War es dann die Furcht, die uns zuruͤck⸗ 
geſcheuet hat? Zweifelsohne haben wir befuͤrch⸗ 
tet, und wir bekennen es aufrichtig, meine lie⸗ 
ben Bruͤder! wir haben befuͤrchtet, wir moͤch⸗ 
ten wider die ſtrengen und ehrlichen Regeln der 

Beſcheidenheit ſuͤndigen, weil wir wußten, daß 
es nicht genug iſt, dem Verſtande die Wahrheit 
vorzutragen, wenn es nicht auch zu gelegner 
Zeit geſchieht: wir haben befuͤrchtet; wir moͤch⸗ 
ten ihr Anſehen und Ehre aufs Spiel ſetzen, wenn 
wir vorkaͤmen: wir befuͤrchteten wir moͤchten dieje⸗ 
nigen noch ſtrafbarer machen, welche ſich wider ihre 
heilſamen Eindruͤcke ſtraͤuben, und ihr den Zutritt 
zu ihrem Herzen halsftärrig verſchließen wurden: 
wir haben befuͤrchtet, wir moͤchten die noch zu 
friſchen Wunden vergiften: wir haben befuͤrch⸗ 
tet, ſage ich, daß nicht etwa die traurigen Um⸗ 
ſtaͤnde, in denen wir ſchmachteten, Anlaß gaͤben, 
daß man unſern billigſten Widerſtand Beweg⸗ 
gruͤnden, die unſern Charakter, den wir beglei⸗ 
ten, entehren, zuſchreiben moͤchte, obſchon wir 
fuͤr uns das Zeugniß unſers Gewiſſens hatten, 
wie auch daß wir unendlich mehr von der ewigen 

Gefahr, der ſich diejenigen Preis gaben, die zur 
Pluͤnderung des Erbes Jeſu Chriſti mitwirkten, 
9 5 worden ſind, als von dem Verluſt und 
der Verdemuͤthigung, die auf ſeinen Diener zu⸗ 

ruͤck fallen würde: ja wir haben befuͤrchtet, 

man moͤchte unſere aufrichtigſten Abſichten in 

Verdacht ziehen, oder ſich wenigſt ſtellen, auf 
ſie einen Verdacht zu machen; man moͤchte uns 
zur Laſt legen, daß uns mehr das perſoͤnliche 
Intereſſe, als die Uebel und Gefahren unſers 
Volkes am Herzen liege, und dieſe Worte des 
Friedens, die wir in aller Unſchuld mitten un⸗ 
ter euch ausſaͤen, mißbrauchen, um den Frieden 
noch weiter von euch zu verbannen; den 20 
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den, ein ſo koſtbares, ein fo erwuͤnſchliches Gut! 
den Srieden , der der beſtaͤndige Gegenſtand un: 
ſerer Wuͤnſche und Begierden ſeyn ſoll, 
wenn wir dem wahren Leben, den guten 
Tagen, nachtrachten. bb) „Die Propheten re⸗ 
den uns von einer Zeit, wo ein Schall der Ruch⸗ 
loſen ſich wider jeden, der Geſpraͤche des Heiles 
führt, und fie beſtraft, ſtraͤubt; von einer Zeit, 
die ſich ſowohl durch die Bosheit als durch die 
Zahl der Uebertretungen, durch die Unterdruͤck⸗ 
ung des Gerechten und des Schwachen aus⸗ 
zeichnet: ec) und als dann, ſagen ſie, wird der 
Verſtaͤndige ſchweigen, denn es iſt eine boͤ⸗ 

ſe Zeit, da) | u | 
Indeſſen glaubet, meine lieben Brüder! daß 
wir fie niemals aus dem Geſichte laſſen wer⸗ 
den / dieſe unabaͤnderlichen Dekrete, die uns zu 
reden zwingen. Ohne euch zu ſagen, daß der 
Herr unſer Gott uns die Treue und Gnade giebt, 
auch zu eurer Gunſt zu reden, als oft wir ihn 
unſertwegen anſtehen; fo find wir allezeit bereit, 
zu euch in ſeinem Namen zu reden, und euch 
ſeine Gebothe zu erklären, wie wir erkennen 
werden, daß er mehr zu ſeiner Ehre und euerm 
geiſtlichen Nutzen gedeiht. Allein ſollte es nicht 
hinlaͤnglich ſeyn, ſich denjenigen widerſetzen, 
die ihre eignen Erkenntniſſe uͤber den Glauben, 


7 


“uber feine Wichtigkeit und Verbreitung, uͤber 


die Drohungen und Verſprechen, verirren ma⸗ 
En . | chen? 
ſi non propofuerg. Jerufalem in principio lætitis 


mez. Pfal. CXXXVI, 5, 7. 

db) Quis eſt homo, qui vult vitam, diligit dies videre 
bonos?... inquire pagem,. &. perſequere eam. 
XXXIII, 12, 14. | | 

er) Odio habuerunt corripientem in porta, & loquen- 
tem petfecte abominati ſunt. Amo. V, 106. 

* dd) Quia cognovi multa ſcelera veſtra & fortia peccata 
veftra: hoſtes juſti accipientes munus, & pauperes 
deprimentes in porta: ideo prudens in tempore illo 
tacebit, quia tempus malum eſt. Ibid. V. 12, 13. 
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chen? Wäre hiedurch das Gewiſſen nicht genug 
aufgeklaͤret, wenn ihr Richterſtuhl mit genuüͤg⸗ 
licher Redlichkeit und Aufrichtigkeit zu Werke 
gienge? Würden wir unſrer Pficht die uns auf⸗ 
gelegt iſt, dem Haufe Jakob ihre Miſſetha⸗ 
ten vorzuwerfen, ce) nicht entſprechen, wenn 
ein jeder Sünder fein Zerz durchforſchets? 
ff) Sehet den Iſaias in Mitte einer, der graͤß⸗ 
lichſten Laſter wegen ſtrafbaren, Nation: es 
iſt ihm befohlen zu rufen, um ſich ſo großen 
Ausſchweifungen zu widerſetzen, und feine Brit 
der von ihren Abwegen zuruͤck zu fuͤhren. Al⸗ 
lein was ſoll ich rufen ?: antwortet der hei⸗ 
lige Prophet. Alles Fleiſchiſt Zeu, und alle 
feine Herrlichkeit iſt wie eine Seldblume : 
das Volk iſt wie das Zeu, welches verdor⸗ 
ret, und wie die Blume, welche abgefal⸗ 
len iſt: das Wort aber unſers Herrn bleibt 
in Ewigkeit. es) Gewiß es iſt nicht mehr 
vonnoöthen, als daß man dieſe wenigen Worte 
wohl uͤberlege, um das verderbte Iſtael, das 
ſich dem Dienſte ihrer Goͤtzen thoͤricht uͤberlaß 
ſen hatte, in ein neues und heiliges Volk um⸗ 
zuſchaͤffen. Und auch wir, meine lieben Bruͤ⸗ 
der, wir laſſen uns von den veraͤchtlichen Ge: 
genſtaͤnden unſerer Leidenſchaften verblenden; 
uͤberlegen wir doch die Eitelkeit alles deſſen, was 
von der Zeit abhängt, wie alles vorüber lauft „5 
und ſich mit der Zeit verliert, und die lange 
Beſtimmung, auf die uns unſere Werke hinaus⸗ 
führen. Auf dieſe Weiſe werden wir erlernen 
die Seit zu erkaufen; und unſere Tage, die 
| ) wir 
ee) Ha. LVII, . | „ 
f) Ibid. XLvi,g RE WR 
es) Vox dicentis. clama. Et dixi: quid clamabo? om. 
nis caro fenum, & omnis gloria ejus quaſi flos 
agri. . vere fænum eft populus: exficcatum eſt foe- 
num, & cecidit flos: verbum antem domini noſtti 
manet in zternum. Ibid. xL, 6; f. e \ 
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wir nach der Vorſchrift der Weisheit: verwendet 
haben, werden für uns keine böfen Tage ſeyn. 
Sagen nicht dem Gerechten die heiligen Aus⸗ 
ſpruͤche, daß ihm alles wohl gehen werde? 
hh) Was wirket in ihm das Angedenken der 
ewigen Jahre? Welch beſeligende Guͤter ver⸗ 
ſchaffet ihr ihm in der That, ihr kurzen und 
fuͤchtigen Jahre! O! erwaͤget, meine lieden Bruͤ⸗ 
der, mit ungetheilter Ueberlegung dieſe ſo ein⸗ 
leuchtenden als ſimplen Wahrheiten, und wir wer⸗ 
den nicht mehr gezwungen ſeyn, euch ſo viele 
Unterrichtungen, Raͤthe und Verweiſe zu geben. 
Alsdann wird man auch nicht Urſache haben, 
uns ſelbſt zu beſchuldigen, daß wir unſre Pflicht 
gegen euch vernachlaͤßiget haben; denn euer 
Betragen wird unſre Schutzrede werden: 
gluͤckſelige Schutzrede, die mit dem Geiſte des 
lebendigen Gottes ſowohl in unſerm, als 
euerem Herzen geſchrieben iſt; aber verſtaͤnd⸗ 
lich und offenbar genug, daß ſie die ganze 
Welt leſen konne. ii) Alsdann wird man 
euch nicht von einem jeden Winde der neuen 
Lehren herumgetrieben ſehen: kk) ihr werdet 
euch von dem Wahnwitze euerer eignen Begriffe, 
mit Verachtung des göttlichen Wortes; das 
ihr empfangen habet, und deſſen Wahrheit und 
Weisheit nicht vorüber gehen kann, nicht irre 
fuͤhren laſſen. Ihr werdet euch von dem ei⸗ 
teln Scheine des menſchlichen Anſehens nicht 
mehr taͤuſchen laſſen, wenn ihr gedenket, daß 
das naͤmliche Wort, an das ihr ee 
Pr „ et / 
hh) Iſa. III. 10. Pfal. LXXVI, 3. | 
ii) Nunquid egemus... commendatitiis epiftolis ad 


vos, aut ex vobis? Epiftola noſtra vos eſtis, fcripta 
in cordibus noſtris, quæ fcitur, & legitur ab omni- 
bus: manifeſtati 1255 epiftola eſtis Chriſti, mini- 
ee a nobis, & ſcripta non atramente, ſed ſpixitu 
De VII. II. Cor. UI, I 

kk) Ephef. IV, 14. ä N 
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bet, euch richten werde, und daß dieſes Urtheil 
nicht mehr könne wiederrufen werden. BE 

„Was. würden die Reitze der Begierlichkeit 
und der Hoffart euch ſchaden koͤnnen! Was die 
Hoffnung der Welt? Wuͤrden ſie im Stande 
ſeyn, euch zu verfuͤhren, daß ihr euch über die 

eſetze der Religion, der Gerechtigkeit, und 
der Liebe hinweg ſetztet? Wenn ihr mit ernſter 
Aufmerkſamkeit betrachtetet, was eure ewige 


Beſtimmung ſo großen Gefahren ausſetzet, wie 
dasjenige, was euch ſchmeichelt, und reitzet, 


von gar keinem Werthe iſt, daß endlich alles 
verdorre, und wie das Seu auf der Wieſe 
verfalle, daß die Freuden der Welt die Blu⸗ 
men dieſes Graſes, die vor ihm verwel⸗ 
ken, find, und welche Thorheit wuͤrde es 
ſeyn, die Fruͤchte der Unſterblichkeit dieſen ſo 
hinfälligen Blumen, welche gar oft unter der 
Hand, die fie abvechen will, entwiſchen, auf⸗ 
opfern. Denn wer kann die Verdrüßlichkeiten, 
die Schmerzen, die beiſſenden Biſſe die ſte den 
Liebhabern der Welt, und ihren Weiſen verſe⸗ 
tzet, ihre vereitelten Anmaſſungen und Eingriffe, 
und ihre ſo oft betrogenen Hoffnungen aufzaͤh⸗ 
len? Nichts deſto weniger muͤſſen wir deßwegen 


die Guͤte und Liebe Gottes loben, der fie das | 


durch warnen will, daß fe nicht. fortfahren, 


ſich von ihm zu entfernen und ſich in Abgrund 


zu ſtürzen, in dem fie hier unten ihre Ruhe 
und Troſt ſuchen; daß ſie nicht ihres wahren 


Vaterlandes wegen des Ortes des Elendes, 


des Himmels der Erde wegen, vergeſſen; daß 
fie ſich nicht in dem Glücke einer ffeiſchlichen 
Weisheit ruͤßmen; dag: fie fich endlich nicht hoch⸗ 
müthig wider Gott ſelbſt erheben ) und an ih⸗ 
nen der in beiliger Schrift aufgezeichnete Aus⸗ 
ſpruch in Erfuͤllung gehe: es iſt weder . 

j eee SE 5 eit, b 
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heit „ nech Vartand, noch Rath wider den 
berrn. 1 )))))))) 5 

Wir wollen es ſagen, meine lieben Bruͤder! 
wir koͤnnen gar leicht die Wege einer ganz 
barmherzigen Gerechtigkeit und Strenge uͤber 


unſer Frankreich erkennen und fuͤhlen. Mit 


wem war es, weis nicht, wie viele Jahre 
lang ſchon beſchaͤftiget! Ach! ſeht wenig gab 
es ſich mit den Gegenſtaͤnden der Religion ab; 
ſehr wenig war es beeifert, die Tugend zu be⸗ 
foͤrdern, und zu beguͤnſtigen; ſehr wenig war 
es um das beſorgt, was jedem aus uns am 
meiſten zu dem erhabnen Geſchafte beytragen 
konnte, zu dem Geſchaͤfte, deſſen Folgen ewig 
dauern werden. Mit einem Worte man hat 
nichts, oder faſt nichts thun wollen, um die 
Stadt Gottes zu baͤuen, und was hat man 
unterdeſſen ſich nicht um die yergaͤngliche Stadt 
der Welt koſten laſſen? Welche Unter ſuchun⸗ 
gen, welche Verbindungen und Lehrgebaͤude, 
welche Schriften, wie viele Verſuche über den 
Ackerbau, uber innere und auswärtige Handel⸗ 
ſchaft, uͤber Manufakturen und Kuͤnſte; uͤber 
die Mittel., zu verſichern, was man das Gluͤck 


des Buͤrgers nennet; uͤber die Wege, die Reich⸗ 
thümer des Staates zu vermehren, uͤber deſſen 


Kredit, Verbindungen, Intereſfe, Bevoͤlke⸗ 
rung, Regierung, Keiegsſtaͤrke, Buͤndniſſe ! 
Wenn ſich bey allem dieſen ein viel umfaſſender 
Geiſt durch feine Scharffinnigkeit in der Kennt⸗ 
Hiß, durch Geſchicklichkeit und Verbindung der 
Arbeiten vorzüglich ausgezeichnet hat, ſo fürs 
dert doch dieſes nicht von einem Biſchofe; 
was aber nie zu oft wiederholet werden kann 
iſt dieſes, daß Chriſten nicht ſtets weltliche 
n). Non eſt fapientia; no eſt piudentia; hon ef con- 
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Alium contta dominum. Prov. XXI, 30. 
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Sachen beſorgen ſollen. Der Herr, unſer 
Gott, der dieſe ſtrafwuͤrdige Vergeſſenheit des 
Geſetzes und ſeiner ſelbſt zuͤchtigen konnte, 
hatte nicht fo ſtreng mit feinen Kindern verfah⸗ 
ven wollen, und dieſen Sorgen einen guten Aus⸗ 
ſchlag gegeben. Er verſaget ihnen dann eine 
Ruhe, die ſie außer ihm geſucht haben: er ver⸗ 
weigert ihnen dieſes eitle Vergnügen, das ih⸗ 
nen theuer zu ſtehen kommen koͤnnte, oder er 
weis es mit heilſamer Bitterkeit zu vermengen; 
und da er die Abſichten einer Weisheit, die 
0 00 eine Feindinn der ſeinigen iſt, vereitelt, 
ftöret er die Gluͤckſeligkeit dieſer Welt, damit 
man durch heilige Begierden und großmuͤthige 
Bemühungen zu derjenigen gelange, die uns 


in dem Himmel vorbehalten iſt. 


Hat er aber deßwegen ſeinen raͤchenden Arm 
ausgeſtrecket? Haben wir geſehen, daß er ſich 
mit den fuͤrchterlichen Geiſeln ſeines Jornes 
bewafnet? Nein, er hat ſie noch zuruͤck gehal⸗ 
ten, und doch iſt die, ſo zu ſagen, ſich ſelbſt 

uͤberlaſſene Weisheit der Welt zu Schanden ge⸗ 

worden. Er hat die Ordnung der Zeiten nicht 
verwirren wollen; er hat dem Hagel nicht be⸗ 
fohlen, die Hoffnung des Schnitters zu verei⸗ 
teln, er hat unſere Felder nicht mit der Un⸗ 
fruchtbarkeit geſchlagen, und in Mitte der rei⸗ 
cheſten Erndte (ihr wiſſet es beßer, als man 
es euch ſagen kann) haben faſt alle Lebens⸗ 
mittel gemangelt. Er hat zugelaſſen, daß man 
die Werkſtellen fuͤr allerley Handthierungen und 
Kuͤnſten vermehrete, und vervollkommnete, daß 
man an ihnen alle Gattungen der Ermunterung 
verſchwendete, indeſſen hoͤren wir nicht, wie 
ein jeder klaget, daß eine Menge dieſer ſo 
emſigen Hände zum Muͤßiggange verdammet ſey? 
Wir haben weder den fcharffinnigen Spekula⸗ 

I. Theil. De d latio⸗ 
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tionen, oder den Unternehmungen der Hand⸗ 
lung einiges Hinderniß legen geſehen; und 
wann war in unſeren Hafen, und auf unſeren 
Plaͤtzen die Handlung ſchwaͤcher und ſinkender? 
Er hatte von unſeren Provinzen den Graͤuel 
des Krieges entfernet; und wann ſahen wir ſie 
von Unruhen jemals frey? Man zittert ohne 
Urſache, es iſt wahr; aber dieſe eitle Furcht iſt 
eine wirkliche Strafe. 5 | 
Erlaubet mir hier zu ſagen, was der Pro⸗ 
phet Iſaias niedergeſchrieben hat: ſaget nicht: 
Bund; denn dieſes Volk redet von nichts 
als vom Bunde: fuͤrchtet euch nicht vor ih⸗ 
rem Drohen, und ſeyd nicht zaghaft. mm) 
Nein, erkennet ihn, meine lieben Brüder ! 
es iſt in der That ein Bund, eine Verſchwoͤ⸗ 
rung, und der Zunder dieſes unglücklichen Bundes 
liegt in unſeren Herzen! unſere verkehrten Nei⸗ 
gungen, unſere Irrthuͤmer und Vorurtheile, 
Anſere ſtrafbaren Verbindungen, unſere unor⸗ 
dentlichen Gewohnheiten haben ein Buͤndniß 
wider uns geſchloſſen, und wir ſelbſt trugen 
Fein Bedenken, uns wider Gott zu verſchwoͤrenz 


denn bey einem andern Propheten beklager 


ſich der Herr bitterlich, daß ſein Volk, ſein 
undankbares Volk einen Bund wider ihn ge⸗ 
ſchloſſen, und das heiligſte und das feyerlichſte 
Bündniß verachtet. un) Laſſet uns dieſen em⸗ 
poͤriſchen Trieben für allezeit entſagen; laſſen 
wir nach, uns wider dieſen gerechten und er⸗ 

ſchrecklichen Gott zu erheben, und die Vorbo⸗ 
then dieſes guͤtigſten Gottes zuruͤck zu ſtoſſen: 
ſeine Guͤte ſcheint ſogar aus den Strafen, = 

| | | unn 


mm) Non dicatis, conjuratio: omnia enim, quæ lo- 
quitur populus ifte, conjuratio eft: & tirhorem ejus 
ne timueritis, neque pareatis. Ifa. VIII, 12: 
nn) Inyenta eſt conjuratio in viris Juda, & in habi- 
tatoribus Jerufalem. Jerem. XI, 9. 
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uns druͤcken, herbot. Laſſet uns bey ihm die 
Tröſtungen des Glaubens ſuchen; laſſet uns kei⸗ 
nen andern Troſt verlangen, als jenen, den 
uns der Glaube an die Hand giebt. 
Wir wiederholen hier euch, meine lieben 
Bruͤder! was der heilige Apoſtel Paulus an die 
Gläubigen eben derjenigen Nation, der die Bros 
pheten ſo viele Vorwuͤrfe gemacht haben, ſchrieb: 
der Gerechte lebt aus dem Glauben! ſagte 
er, wir aber find nicht widerfpänftige Kin⸗ 
der zu unſerm lintergange; ſondern wir 
find glaubige Söhne, die Seele zu erhal⸗ 
ten. Achtet die Zuchtigung des Herrn nicht 
gering, und verzaget nicht, wenn ihr von 
ihm geſtrafet werdet. Er erzeigt ſich gegen 
uns wie gegen ſeine Kinder; denn wo iſt 
irgend ein Sohn, den der Vater nicht zuͤch⸗ 
tige? Diejenigen, welche durch ſie geuͤbet 
werden, werden die ruhigſten Freuden ge⸗ 
nießen. Wandelt ſtandhaft auf den Wegen 
der Gerechtigkeit einher, und verſaͤumet die 
Gnade Gottes nicht. Lebet in einer wahren 
bruͤderlichen Liebe. Gedenket der Ceidenden, 
und nehmet Theil an ihren Drangſalen. 
Euer Wandel ſey rein und unbefleckt: 
Gott wird richten, was dem Gerichte, 
oder etwa auch der Kenntniß der Men⸗ 
ſchen entgangen iſt. Er ſelbſt hat geſagt: 
ich will euch nicht verlaſſen: ſeyd zufrie⸗ 
den mit dem, was ihr in Saͤnden habt; 
üͤberlaſſet euch der Vorſehung Gottes. Denn 
Jeſus Chriſtus war geſtern und heut, und 
er wird in Ewigkeit ſeyn. Trauet nicht 
vorwitzigen und neuen Lehren, die euch 
von ihm abfuͤhren. Bringet ſtets unſerm 
Gott durch dieſen heiligſten Mittler Lob⸗ 
opfer dar. Vergeſſe | 8 er der Guth g. 
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reit und Mittheitung nicht; denn ſolche 
Opfer ſind Gott angenehm. „ 
Gehorchet eueren Vorſtehern, und ſeyd 
ihnen unterthaͤnig, damit, weil ſie wachen, 
wie Leute, die für euere Seelen Rechen⸗ 
ſchaft geben ſollen, ſie ihre Pflicht mit Freu⸗ 
den, nicht mit Seufzen thun: denn das 
nuͤtzet euch nichts. 00) Leget euch meine lie⸗ 
ben Brüder, vorzüglich dieſe letzte und wichti⸗ 
ge Ermahnung nahe ans Herz. Ach! daß ihr 
allezeit eingedenket waͤret, daß auf dem Wege 
des Heiles alles von dieſer gottesfuͤrchtigen Un⸗ 
terwerfung gegen die Hirten abhange! Ihnen 
ſteht es zu, euern Glauben zu bilden und auf⸗ 
zuklaͤren: ihnen ſteht es zu, euch auf der Heer⸗ 
ſtraße des Heiles anzuführen, und ſicher zu hal⸗ 
ten. Gott, Gott ſelbſt, hat ihnen ſein Anſehen 
in Ruͤckſicht auf euch mitgetheilet, und gleichwie 
er will, daß ihr der ſtete Gegenſtand in 
we a eee amen 


00) Juſtus meus ex fide vivit ... nos autem non ſu- 
mus ſubtractionis filii in perditionem, ſed fidei in 
acquifitionem animz. Heb. X, 38, 39. 
Nôli negligere diftiplinam domini . . neque fati- 
;eris, dum ab eo ärgueris. Ib. XII, 5. ... tanquæam 
 „Äliis vobis offert fe Deus: quis enim filins, quem 
non corripit pater! 7. diſciplina fru&um paca- 
tiſſimum exexcitabis per eam reddit juſtitiæ 111 
& greſſus rectos facite pedibus veſtris. 13. Nequis 
defit gratix Dei 15. Charitas fraternitatis maneat in 
vobis. Ib. XIII, I. . . Mementote vinctorum, tan- 
quam ſimul vincti, & laborantium, tanduam & ipſi 
in corpore morantes. 3. Honorabile connubium in 
omnibus & thozus immaculatus. Fornicatores enim, 
& adulteros jndicabit} Deus. 4. Sint mores ſine 
avaritia, contenti præſentibus: ipſe enim dixit: 
non te deferam , neque derelinquam 5. Jefus Chri- 
Rus heri & hodie: ipſe & in fzcula. 3. Docłtrinis va- 
Nis & peregrinis nolite abduci. . . 9. Per ipſum ergo 
offeramus hoſtiam laudis ſemper Deo. 16. Bene - 
- Äicentiz autem & communionis nolite obliviſei: ta- 
libus enim hoftiis promeretur Deus 15. 

Obedite præpoſitis veſtris, & ſubjacete eis. Ipſi 
enim vigilant, quaſi rationem pro animabus veſtris 
reddituri, ut cum gaudio hoc faciant, & non gemen- 
tes: hac enim no expedit vobis 17. a 
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ſamen Obſorge ſeyd, alſo verlanget er auch, 
daß ihr der Troſt derſelben ſeyn ſollet. 
Vernachlaͤßiget demnach nichts, weil die 
Frage iſt von euerm wichtigſten Intereſſe; und, 
wie der heilige Paulus ſagt, habet Mitleiden 
mit denjenigen, die für euere Seelen Re⸗ 
chenſchaft geben muͤſſen. Wollet ihr durch 
eure Ungelehrigkeit ihren Laſt noch mehr er⸗ 
ſchweren? Uebrigens wuͤrde es euch nicht unge⸗ 
ſtraft hingehen: und eben dieſer Apoſtel iſt euch 
ſchon vorgekommen; denn, merket wohl, wie er 
ſich ausdruͤcket: „wenn ihr euere Hirten betruͤ⸗ 
bet, und euch alſo betraget, daß ſie ihr Amt 
nur mit Seufzen verrichten, das nuͤtzet euch 
nichts. Gleichſam als ſagte er: ſie werden 
die Fruͤchte ihrer ſtandhaften Treue, mit der 
ſie die Befehle, die ihnen aufgetragen worden, 
vollziehen, die Fruͤchte ihres Gehorſames, ihrer 
Liebe und ihres Eifers nicht verlieren: nein, 
der Segen des Friedens, den ſie ſo oft auf euch 
auszuſchuͤtten verlangten, wird auf fie zuruͤck 
fallen; allein wiſſet, daß Gott durch ihre Be⸗ 


truͤhniß, zu der ihr unempfindlich geweſen, be⸗ 


wegt wird, ſich um ihren Handel anzunehmen, 
und daß ihre Seufzer, die ihr verachtet, und 
die bis zu ſeinem Throne durchgedrungen haben, 
die Schaͤtze einer deſto erſchrecklicheren Rache, 
je weniger fie ihn darum angeſſehet haben, 
uͤber eueren Haͤuptern ſammeln werden: alles 
Uebel wird auf euch losbrechen. Hoc enim non 
expedit vobis. O! daß dieſes doch für das uns 
gluͤcklich verirrte Volk nicht zu befuͤrchten waͤre, 
bey dem der unſelige Geiſt, das Joch der Un⸗ 
tergebung abzuwerfen, von Tag zu Tag neuen 
Fortgang gewinnet, und bey dem er ſchon ſo 
große Verheerungen verurſachet hat! Es giebt 
vielleicht kein Ort mehr, den nicht das Gift ſchon 

| an⸗ 
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angefreſſen hat; es find aber viele, wo das Uebel 


ſchon ihr volles Maaß erreichet hat. | 
Die Schafe, wenn fie doch dieſen Namen 
noch verdienen, hoͤren die Stimme ihres Hirten 
nicht mehr an; ſie weigern ſich, ihm zu folgen: 
ach! was ſagen wir, ſie weigern ſich, ihm zu 
folgen; ſie wollen vielmehr ihn leiten; ſie wollen 
ſeine Handlungen, ſeinen Wandel und ſeine Le⸗ 
bensart, und was noch mehr iſt, auch ſeine 
Lehre, und die heiligſten Amtsverrichtungen be⸗ 
ſtimmen. Wird er ſich unterfangen die Regeln 
davon Hand zu haben? Wird er ſich erkuͤhnen, 
ſich auf dieſelben zu berufen? Er kann leicht die 
Verſpottungen, oder Widerſpruͤche vorſehen: er 
wird Gefahr laufen, ſich den ſchwaͤrzeſten Aus⸗ 
ſchweifungen Preis zu geben. Jiehet uͤber das 
Meer hinuͤber; ſehet in den Inſeln Cethim 
nach; dringet unter die in den Wuͤſten Cedar 
zerſtreuten Gezelte ein, merket fleißig auf, 
und ſchauet, was bey den entfernteſten Natio⸗ 
nen, auch ſogar bey jenen, die das Evangelium 
nie angenommen haben, uͤblich iſt; werdet ihr 
wohl ſehen, daß fie die Diener ihres unheili⸗ 
gen und aberglaͤubiſchen Gottes dienſtes alfo be⸗ 
handeln? Wir wuͤrden zu den Schuldigen ſa⸗ 
gen: was nuͤtzet es euch, daß ihr in Mitte der 
glaͤnzenden Wahrheit ſeyd gebohren worden, wenn 
ihr euch wider diejenigen alſo ſtraͤubet, die der 
Herr aufgeſtellet hat, um euch ſeine Lehre auszu⸗ 
ſpenden? Die Hand, die zu ihm fuͤhren ſollte, 
zuruck ſtoſſen, iſt eben fo viel, als niemals zu 
ihm kommen wollen. | 
Wie? ihr ſtehet euerer Kirchen wegen in 
Furcht und Sorge! das Getoͤß, die Drohungen, 
ſie niederzureißen, das allenthalben ertönet, er⸗ 
ſchrecken euch: und ihr habet auch billige Ur⸗ 
ſache, euch zu beunruhigen, wir geben es gerne 


zu: allein neben dem, daß die Zuflucht zu Gott feinen 
Zorn entwaffnet, fo ſehet ihr auch leicht ein, 
daß die Vorkehrungen, von denen wir euch ab⸗ 
zuhalten ſuchen, alle dieſe Uebel voraus be⸗ 
wirken, und euch in einen weit ungluͤckſeligern 
Stand ſtuͤrzen, als jener iſt, den ihr zu be— 
fuͤrchten ſcheinet. Nein, eine Heerde, welche 
die Stimme des Hirten verkennet hat, iſt ſchon 
eine Heerde ohne Hirten; fie wird bald herum— 
irrend und zerſtreuet den wilden Thieren zur 
Beute werden. Glaubet mithin, meine lieben 
Bruͤder! daß es nicht aus einem Geiſte, uͤber 
das Erbe des Herrn zu herrſchen; qq) ſon⸗ 
dern aus einem aufrichtigen und uneigennuͤtzigen 
Eifer fuͤr das Heil euerer Seelen geſchieht, daß 
unſere lieben und ehrwuͤrdigſten Mitarbeiter in 
dem Amte, das ung mit euch für allzeit verbin⸗ 
det, euch ſagen werden, was wir ſelbſt euch mit 
dem heiligen Paulus wiederholen: Seyd denen 
unterthaͤnig, welche euch zu regieren auf⸗ 
geſtellet ſind, und die fuͤr euere Seelen 
Rechenfchaft geben muͤſſen; und betraget 
euch alſo, daß ſie mit Freuden ihrer Pflicht 
entſprechen. Wenn ihr Urſache ſeyd, daß ſie 
es nur mit Seufzen thun, ſo wird es euch 
uͤbel bekommen. Stehet uns bey mit euerem 
Gebethe; wir begehren es fuͤr ſie und fuͤr uns, 
gleichwie es der naͤmliche Apoſtel von den neube⸗ 
kehrten Hebraͤern forderte. rr) Und wollte Gott, 
daß alle euere Hirten auch das Recht haͤtten, 
mit einem gleichen Zutrauen beyzuſetzen: Wir 
haben das Jeugniß eines guten Gewiſſens, 
daß wir in allen Dingen einen guten u 
de 
pp) Tranfite ad inſulas Cethim, videte: & in Cedar 
mittite, & confiderate vehementer, fi factum eſt 
hujuscemodi: Jerem. II, 10. 


dq) Ut dominantes in cleris &c. I. Pet. V, 3. 
Is) Orate pro nobis. Hebr. XIII, 18. 
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del zu führen verlangen. ss) Wenn wir aber 
uns nicht ſelbſt alſo betragen ſollten, wie es 
ſich geziemte, traget Mitleiden mit dieſer menſch⸗ 
lichen Gebrechlichkeit fuͤr uns, ohne euch deß⸗ 
wegen zu erheben: ſtehet vielmehr euertwegen 
ſelbſt in Sorgen: unſere geiſtlichen Uebel ziehen 
mehrentheils auch die eueren nach ſich, wenn ſie 
nicht ſchon eine Strafe derſelben ſind. Flehet 
alſo fuͤr euch, wie fuͤr uns, zu dem Vater der 
Barmherzigkeiten, beſchwoͤret ihn, daß er uus 
durch ſeine Gnade bewaͤhrte Arbeiter, uͤber 
die feine Kirche nicht erroͤthen darf, mache, tt) 
wuͤrdige Diener, fage ich, die für euch und für 
ſich ihm angenehme Opfer darbringen: uu) 
ja daß er ſie zu Anwalden mache, die ſolche 
Schuͤler ſeiner Liebe ſind, welche ſich mit raſt⸗ 
loſer Thaͤtigkeit und warmen Eifer fuͤr euere 
Achten Güter und Vermehrung feiner Ehre ver⸗ 
wenden; Hirten, die emſig ſind, euch mit rei⸗ 
ner Lehre zu ernähren, und wachſam euch zu 
ſchuͤtzen: Zirten, die euch den guten Weg zu 
führen wiſſen: Hirten endlich / die nach ſei⸗ 
nem Herzen find. xx) Wir ſlehen dieſen lieb⸗ 
vollen Beyſtand fuͤr alle an; wir ſſehen ihn vor⸗ 
zuͤglich für die Seelen an, die in Jeſu Chriſto 
verborgen ſind, welche den unſchaͤtzbaren Werth 
des Gebethes, und deſſen Kraft beſſer und durch 
eine gluͤckſelige Erfahrung erkennen. 

Der Apoſtel beſchließet feinen Brief an die 
Hebraͤer, da er ihnen zeiget, wie er von Herzen 
wuͤnſche, daß ſie gut aufnehmen, wat er ihnen 
kurz zum Troſte gefchrieben hat: und auch ich, 

2 Ä meine 
28) Confidimus enim, quia benam conſcientiam habe- 
mus in omnibus benevolentes converſari. Ibid. 
tt) Operarium ineonfuſibilem. II. Tim. II, 15. 
uu) Hoftias acceptabiles Deo 1. Pet. II, 5. 


xx) Dabo paftores vobis juxta cor meum, & pafcent 
vos ſcientia, & doctrina. Jetem. III, 13. 
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meine lieben Bruͤder, bitte euch, ihr wollet 


die Worte dieſes Troſtes mit Gedult an⸗ 
nehmen; denn ich habe mit wenigen Worten 


geſchrieben, yy) in Vergleichung mit der Menge 


der Gegenstande, wovon wir uns mit euch 
haͤtten unterhalten koͤnnen: wir haben euch die 


Hauptgruͤnde davon entwickelt, und werden ge⸗ 


maͤß unſrer Pflicht in Zukunft allzeit erſetzen, 
was ſowohl euere Beduͤrfniſſe, als die Umſtaͤnde 
erheiſchen werden: und glaubet, daß unſere Ver⸗ 
bindung mit euch ſtets nahe jenem Herzen ſeyn 
wird, in dem wir euch tragen, und das 
bereit iſt, mit euch zu ſterben und zu leben: zz) 
nehmet auch ihr uns auf. aaa) Wir ſchließen 
und wuͤnſchen vor Gott einem Jeden aus euch 
den Segen, bbb) den wir verlangen, und 
den wir von ihm für uns ſelbſt zu eriichen ung 
beeifern. 


U 


75) Rogo vos, fratres, ut ſufferatis verbum ſolatii: 


ctenim perpauca fcripfi vobis. Hebr. XIII, 22. 

zz) In cordibus noftris eſtis ad commoriendum & ad 
convivendum II. Cor. VII, 3. 

aaa) Capite nos. Ib. 2. : bee 

bbb) Gratia cum omnibus vobis, Amen. Hebr. alt. 
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| Erinnerung 
des Erzbiſchofes von Vienne, an die Welt: 
und Ordensgeiſtlichen, und an die Glaͤu⸗ 
biegen ſeines Kirchenſprengels. 


wir Karl Franz, durch die Gnade Gottes 

und des apoſtoliſchen Stuhles Erzbiſchof 

zu Vienne, entbiethen allen Geiſtlichen und 

Glaͤubigen unſers Kirchenſprengels den 

2 Segen unſers Heren Jeſu 
riſti. | Dr 


Der letzte Hirtenbrief, den wir euch zuge⸗ 
ſandt haben, meine lieben Bruͤder! hat zu man⸗ 
cherley Schriften, wo man uns nicht geſchonet 
hat, Anlaß gegeben. In einigen verſichert man, 
daß wir, bey Einſendung dieſes Briefes an die 
Herren Pfarrer, ſie einluden, das Volk aufzu⸗ 
wickeln, den Staat und das Geſetz umzuſtuͤrzen; 
wir umgehen das Uebrige. Da man uns dieſer 
Pruͤfung Preis gab, war zweifelsohne unſre 
erſte Pflicht, und wir danken Gott, daß er uns 
fie nicht hat vergeſſen laſſen, unſre erſte Pflicht, 
ſage ich, war fuͤr diejenigen zu bitten, die 
uns alſo behandelten, und zugleich den göͤtt⸗ 
lichen Lehrmeiſter zu loben, und ihm zu danken, 
daß er uns aus ſeiner unendlichen Guͤte an ſeiner 
Schmach Theil nehmen ließ, er, der aus Liebe 
gegen. uns, und wie ein heiliger Auguſtin bes 
merket, zum Troſte ſeiner Diener, zugelaſſen 
hat, daß man ihn anklagte, daß er das Volk 
aufwickle, und daß er ein Verfuͤhrer genannt 
wurde. a) Was werden wir aber euch, .. 

| * ie⸗ 
a) Sedudtor ille: hoc appellabatur nomine Domi- 
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lieben Bruͤder, ſagen? Fuͤhret euch die Worte 
des heiligen Paulus, die wir dem naͤmlichen 
Brief ſchon eingetragen haben, zu Gemuͤthe: 
Wir ermahnen euch, daß ihr euch von die⸗ 
fen Verfolgungen, die euch aufitoffen , 
nicht ſchůüchtern machen laſſet, weil ihr wiſ⸗ 
fet, daß ihr dazu verordnet ſeyd, bo und 
weil ſie die Einkuͤnften der Ehrenſtellen, die euch 
Gott aufgetragen hat, ſind. Hirten und Schafe! 
Laſſet uns unfer Vertrauen auf feine Verſprechen 
ſetzen und boffen, daß er ſich wuͤrdigen werde, 
den Werken, denen das Siegel des Kreuzes befs -. 
ſer aufgedruckt iſt, einen ſonderbaren Segen zu 
ertheilen. e 
Man hat ſich große Muͤhe und Fleiß gege⸗ 
ben zu verhindern, daß unſre Unterrichtung 
verbreitet werde, vorzuͤglich aber, daß ſie in den 
Kirchen geleſen werde. So ausgeſuchte Vers 
wahrungen, dieſe verſtellte Vergeſſenheit der 
gewohnlichen Hochachtung, fo ausgezeichneter 
Eifer, ſo viele Bewegungen, die Wahrheit zu 
feſſeln und gefangen zu halten, haben nicht we⸗ 
nig beygetragen, daß man auf ſie weit aufmerk⸗ 
ſamer wurde; und ihr Diener kann ſich hier der 
Worte des Apoſtels bedienen: Was liegt daran, 
welche Abſichten man hege, oder was es 


9 


mich koſte? Wenn ſie nur auf was immer 


fuͤr eine Art verkuͤndiget wird, ſo erfreue 

ich mich doch darinn, und werde mich auch 
immer erfreuen. ) e | 

Uebrigens, meine lieben Brüder ! wir u 

| dieſe 


nus J. Ch. ad ſolatium fervorum ſugum; quand o 
dicuntur ſeductores S. Aug. Enar. in Pf. LXIII. n. 75. 
Luc. XXIII. Jo. VII. Matth. XXVII. Kr 

) Ut nemo moveatur in tribulationibus iftis; ipfi 
enim fcitis , quod in hoc pofiti. ſumus 1 „Theſſal III, 3. 
c) Quid enim? dum omni modo, five per occaſio- 

nem, five per veritatem Chriftus annuntietur; & in“ 
hoc gaudemus, ſed & gaudebo. Philipp 1, 18. 
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dieſe oͤffentliche Vorleſung nicht befohlen, und 
unſere ehrwuͤrdigen Mitarbeiter wiſſen es, daß 
wir es ihrer Klugheit vollkommen uͤberlaſſen, eine 
umſtaͤndlichere Wiſſenſchaft davon zu machen, 
nachdem es das Wohl ihrer Heerde fordern 
wuͤrde. Denn, was würde zum Beyſpiele vie⸗ 
len Verſammlungen genuͤtzet haben, was nur 
fuͤr die Geiſtlichen vorgeſchrieben war? Unſere 
gerechten Beſchwerden wider die Unordnung und 
Weigerung der Unterwerfung mehrerer Pfarren 
konnten auch andere, die noch auf die Stimme 
ihrer Hirten aufmerkſam waren, verwirren: an⸗ 
derswo, wie es geſchehen iſt, hielten nicht we⸗ 
nige von meinen Verlaͤumdern dafuͤr, daß die 
Rechtfertigung meines Stillſchweigens nicht wohl 
gerathen habe: endlich waren auch andere Ur⸗ 
ſachen, die in der Wahl der Ausſpendung dieſer 
geiſtlichen Nahrung Ueberlegung verdienten. 
Allein fie war vollſtaͤndig rein und unſchuldig / 
und wenn es vonnoͤthen iſt, berufen wir uns 


pbieruͤber auf das Zeugnig derjenigen, in derer 


Haͤnde wir unſern Brief hinterleget haben; wir 
berufen uns auch auf das Zeugniß Gottes ſelbſt. 
Ach! er wird ſeine Kirche niemal verlaſſen: nie⸗ 
mal wird er zugeben, daß ihr Hirten mangeln, 
die von einem aufrichtigen Eifer beſeelet, und 
berechtiget find, denen, die ihrer Sorge unters 
geben ſind, zu ſagen: unſre Lehre, die wir 
perkuͤndiget haben, iſt ohne Irrthum, Uns 
einigkeit und Lift; ſondern wie wir von 
Gott tuͤchtig erachtet worden, daß uns das 
Evangelium anvertrauet wuͤrde, alſo reden 
wir, nicht den Menſchen, die ſo blind und 
ungerecht ſind, ſondern Gott, der unſere 
Herzen pruͤfet, zu gefallen. d) Und glaubet 

| | mei: 


d) Exhortatio enim noſtra non de etrore, neque im- 
munditia, neque in dolo, ſed ſicut probati ſumus 


4 


8) Matth. XIII, 25. 
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meine lieben Bruͤder! demjenigen', den die un: 


erforſchlichen Rathſchluͤſe der Vorſicht aufge⸗ 
ſtellet haben, euch auf den Wegen der Wahr⸗ 


heit und des Heiles anzufuͤhren, glaubet ſeiner 
Offenherzigkeit, wenn er beyſetzt: wir hatten 
ein inbruͤnſtiges Verlangen, und waren von 
Herzen willig, nicht allein das Evangelium 


Gottes, ſondern auch unſer Leben und 


unſre Seele euch mitzutheilen, weil ihr uns 


uͤberaus lieb geworden ſeyd. ) 


Bey dieſen Geſinnungen, von denen er un⸗ 
ter dem Beyſtande Gottes, der ſie ihm ins Herz 
geleget hat, ſich nie ſoͤndern will, wird er wohl 
durch die Drohungen der Menſchen ſich ſchuͤch⸗ 


tern machen laſſen? Er kann da nur Verſprechen 
und Ermunterung entdecken. Nein, die Uebel, 
die er als wahrhaft zu fuͤrchten anſieht, 
ſind diejenigen, die ihn ſchon kraͤnken. 


Es iſt der Untergang ſo vieler Seelen, die Ver⸗ 


heerung der Kirche, das außerordentliche Wachs⸗ 


thum des Unkrautes auf dem Acker des 


Bausvaters, wo der Waitzen faſt ohne Nah⸗ 
rung gleichfam erſticket iſt. ) Evangeliſche Ar⸗ 
beiter! verdoppelt euere Sorgen; arbeitet, ohne 


zu ermuͤden, bis zur Zeit der Erndte; und o 


daß man nicht hier Urſache habe, euch eure 
Schlaͤfrigkeit, und Sorgloſigkeit vorzuwerfen! 


Unterſtuͤtzet durch großmuͤthigen Fleiß den Glau⸗ 
ben, der alle Tage neue Anfälle ausdhaͤlt, und 
der nicht fo faſt die harnaͤckige Gewalt feiner 
| | | ne Geg⸗ 
à Deo, ut crederetur nobis evangelium, ita loqui- 
mur non quaſi hominibus placentes, ſed Deo, qui 
pPrtobat corda noftra. I. Theſſal. II, 3. f f 
e) Ita defiderantes vos cupide volebamus tradere vo- 
bis non ſolum evangelium Dei, ſed etiam animas 
noſtras, quoniam chariſſimi nobis facti eſtis. Ibid 3. 
f) Timor, quem timebam, evenit mihi, & quod vere- 
bar accidit. Job. III, 25. 5 48 
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Gegner, als die Feigheit feiner Tehrfinger und 
feiner Kinder fuͤrchtet. Zeiget dann demjenigen, 
der ſo thoͤricht und ſtolz iſt, ihn zu beſtreiten, 


€ 


daß er nicht koͤnne uͤberwaͤltiget werden; denen 


aber, die ſeinen Unterricht vernachlaͤßigen, ru⸗ 
fer zu, daß man ihn leicht verlieren Tonne, 
Saget auch, daß es nicht genug ſey, ihn 
beybehalten, ſondern daß er ohne die Werke frucht⸗ 
los ſey, daß er ohne die Werke todt ſey, 
h) daß er ohne die Werke die Urſache der ge 
rechteſten Verdammung werde. 
Unterweiſet die Seelen, die euch anvertrauet 
find, ihn durch die Liebe wirken i) zu ma⸗ 
chen, und die Fruͤchte einer wahren Buße 
zu bringen, k) einer demuͤthigen und eifrigen 
Buße; die Fruͤchte einer ausgezeichneten Ge⸗ 
vechtigfeit , und chriſtlichen Woͤhlthaͤtigkeit; die 
Fruͤchte einer aufrichtigen Froͤmmigkeit, vor⸗ 
zuͤglich aber die Fruͤchte, und uͤberſüuͤßige Früchte 
der Ireundlichkeit und des Friedens der 
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abſchickten, um ihn nur um feine Barmherzig⸗ 
keit anzuflehen. — 

Ohne von unſeren Grundſaͤtzen, oder 
von den Vorkehrungen, die wir angezeiget ha⸗ 
ben, abzuweichen, machen wir noch einige Er⸗ 
innerungen von erheblichſter Wichtigkeit, welche 
die Umſtaͤnde, in denen wir uns beſinden, 
nothwendig machen. „„ 

Man machet Geſetze kund, die unter dem 
Ramen der Derrete der buͤrgerlichen Verfaſ⸗ 
fung der Geiſtlichkeit die weſentlichſten Grund? 
ſaͤtze der Kirche umſtuͤrzen würden, und die in 
Vollziehung nicht gebracht werden koͤnnten, 
ohne Frankreich in eine Spaltung zu verwi⸗ 

ckeln, und ihr den unſchaͤtzbaren Schatz des 
Glaubens zu rauben. Sie entſpringen von ei⸗ 
ner pur weltlichen Macht, und wollen doch 
uͤber dergleichen Gegenſtaͤnde Verordnungen 
treffen, die Jeſus Chriſtus der geiſtlichen Ges 
walt, deren Ausübung von jeder anderer uns 
abhaͤngig iſt, vorbehalten hat; ja was dieſe 
durch unumſtoͤßliche Regeln feſt geſetzet hat, 
erkuͤhnen ſich jene umzuaͤndern. Sie rauben 
dem Pabſte, dem ſichtbaren Haupte der allge⸗ 
meinen Kirche, die bluͤhendſten Rechte, die ihm. 
derienige, deſſen Statthalter er hier auf Erden 
iſt, zugeſichert hat: ſie laſſen in der ganzen 
Hierarchie nichts ungeſtoͤret, und der von Gott 
Kufgeſtellten Regierung der Biſchoͤfe unterſchie⸗ 
ben ſie das Regiment der Prieſter, welche ſie 
aber auch wieder dem Schwalle der Layen 
unterwerfen; und ihr werdet ſehen, meine lie⸗ 
ben Bruͤder! durch die erſte Probe dieſer neu⸗ 
en Gewalt den Sitz zu Vienne, ſamt ſechzig 
andern, das iſt, faſt die Haͤlfte der Kirchen⸗ 
ſprengel in Frankreich, plotzlich zernichtet, 
mehrere nach Willkuͤhr der Menſchen ee 

| | allent⸗ 
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allenthalben neue Theilungen, und Bezitesein⸗ 
richtungen, und eine gleiche Zerſtoͤrung in den 
geiſtlichen Provinzen, den Suffragan einem 
neuen Metropolitan untepworfen, oder gar zum 


Biſchofe erhoben, und dieſen zu der Stelle 


des Suffragans herabgewuͤrdiget, und die Un⸗ 
terdruͤckung aller Kapitel ohne Ausnahme, ob⸗ 
ſchon die Kapitel der Kathedralkirchen Kraft 
eines in der ganzen Kirche anerkannten Geſe⸗ 
tzes bey erledigtem Stuhle die zur Regierung 
des Kirchenſprengels nothwendige Gerichtsbar⸗ 
keit beſitzen. So viele andere Verſtoͤrungen, 
ſo viele Neuerungen, außer denen, die man be⸗ 
sonders für die Pfarren noch ankuͤndiget, fo viele 
Unternehmungen! — Laſſet uns alles, meine 
lieben Bruͤder! von der Barmherzigkeit des Herrn 
über eine Nation, der er ſchon fo oft gnaͤdig 
geweſen iſt, hoffen. Laſſet uns hoffen, daß in 
einem Staate, der ſich bisher durch ſeine An⸗ 
haͤngigkeit an den chriſtlichen und katholiſches 
Glauben vorzuͤglich ausgezeichnet hat, die Ge⸗ 
ſetze, welche ſolches Ungluͤck verurſachen koͤnn⸗ 
ten, bald werden wiederrufen werden. Ach! 
koͤnnten wir doch durch unſere allgemeinen Wuͤn⸗ 
ſche, durch eifrige, wiederholte Wuͤnſche, koͤnn⸗ 
ten wir durch unſere Seufzer dieſen beſeligenden 
Augenblick herbeyetlen machen! O daß wenigſt 
ein jeder den Grundſaͤtzen heilig anhienge, von 
denen man nicht abweichen kann, ohne von dem 
Wege des Heiles zu verirren. 

Das Heil kann man nur in der Einigkeit 
der Kirche und des Glaubens finden, wenn man 
nicht nur glaubet, und bekennet, was ſte lehret, 
ſondern auch ehret, und ausuͤbet, was ſie vor⸗ 
ſchreibet. Es iſt demnach nichts wichtiger, als 
daß man ihre Lehre und ihre Gebothe wohl err 
kenne; und weil nicht alle ohne W 

ie 
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die in ihrem Schooſe wohnen, berufen find, 
den Glauben zu erklaͤren, oder Gebothe zu ge⸗ 
ben, ſo iſt es nicht minder nothwendig, daß 
man achte Begriffe von ihrer Regierung habe. 
Der Urheber und Stifter dieſer Regierung 
iſt Jeſus Chriſtus ſelbſt: und er hat ſich gewuͤr⸗ 
diget, die ganze Einrichtung davon auf das 
biſchoͤfiche Anſehen zu gründen. So druͤckte 
ſich ein heiliger Cyprian aus, da er ſagte: 
die Kirche iſt auf die Biſchoͤfe gebauet, 
und alles, was fie thut, wird durch die⸗ 
ſelben verordnet. n) Dieſer heilige Lehrer 
und große Martyrer wußte gar wohl, daß der 
Sohn Gottes, da er ſeine Apoſtel fandte, 
wie ihn der Vater geſandt hat, dieſe Worte: 
bis an das Ende der Welt, nicht nur an 
ſie, ſondern auch, in ihrer Perſon, an ihre 
Nachfolger gerichtet habe; daß er auch zu die⸗ 
ſen geredet, da er jenen befohlen, allen Voͤlkern 
die Wahrheit zu verkuͤndigen, und ſie in den 
Steig der Gerechtigkeit einzufuͤhren, und daß 
er zugleich dieſen gewaͤhlten und begnadigten 
Maͤnnern einen alles vermoͤgenden und im⸗ 
merwaͤhrenden Beyſtand zugeſichert habe. 
Auf ſolche Weiſe wird dieſer erhabene Vorrang 


die Stuͤtze und der Grund der Pfichten, die 


allen Erben des apoftelifchen Amtes obliegen, 
wie aus der Ermahnung, die der heilige Pau⸗ 
lus giebt, zu erſehen iſt: habet acht, ſagt er, 
fo wohl auf euch, als auf die ganze Zeerde, 
worüber euch der heilige Geiſt zu Biſchö: 
fen geſetzt hat, die Kirche Gottes zu regie⸗ 
ren, die er mit ſeinem Blute 7 

. le P ke : at. 

n) Ut eccleſia fuper epifco os conſtituatur, & om- 
Anais actus eccleſiæ per eosdem præpoſitos gubernetur. 
, $. Cyprian. ep. 27. ad Pam. 

2 Match. XXVIII, ult. 
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hat. p) Ein Außſpruch den der Kirchenrath 
zu Trient, q) welcher nicht nur von der Erbe 
lehre unterſtuͤtet wird, ſondern auch ſebſt ein 
‚untrüglicher Ausleger der göttlichen Schrift iſt, 
nach dem natuͤrlichen Sinne, der zu erſt auf⸗ 
fällt, von den erſten Hirten der Kirche verſte⸗ 
het. Und es iſt vorzuͤglich zu bemerken, daß 
hier die Biſchoͤfe berufen werden, die Kirche 
zu regieren, und daß ſie von dem heiligen 
Geiſte ſelbſt dazu berufen werden. Ihre Ges 
walt beſteht demnach nicht allein in dem, daß 
ſie rechtmaͤßige Entſcheidungen machen, und 
untruͤgliche Ausſpruͤche in Glaubensſachen und 
Sittenlehren thun koͤnnen. Nein, ſie ſind auch 
mit einem höchſten Anſehen begnadiget, die hier⸗ 
archiſchen Verrichtungen anznordnen, Diſſzipli⸗ 
naͤr⸗Geſetze zu machen, ſie handzuhaben, manch⸗ 
mal fe auch abzuaͤndern, und ſehr oft in den 
ſelben zu diſpenſiren. In dem ehrwürdigen 
Konzilium zu Jeruſalem, welches allen andern 
von Jahrhundert zu Jahrbundert zum Muſter 
dienen wird, ſagten die Apoſtel, als ſie die 
Kanonen abfaßten: es hat dem heiligen Geiſte 
und uns gefallen‘, 1) obſchon fie nur ein Die 
ziplingeſetz verordneten, welches ihre Nachfolger 
abſtellen mußten. 
. Unterdeſſen, meine lieben Bruͤder, damit 
die Einigkeit erhalten werde, muß man die Nach⸗ 
folger der Apoſtel, von dem Nachfolger des 
Hauptes der Apoſtel, dem Nachfolger des Pe⸗ 
trus und Statthalter Jeſu Chriſti wohl unters 
cheiden. Wenn die Biſchoͤfe die Hirten des 
olkes ſind, ſo iſt er der Hirt ſowohl des Vol⸗ 
kes als der. Biſchoͤfe. Sein Sitz wird . 
p) Act. XX, 28. | | x 
9 3 5 ©. 1. 8e fefl, 23. ee . ent 
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der Mittelpunkt der karholiſchen Gemeinschaft, 
was den Glauben, die Sittenregeln, und die 
Gewalt geistliche Geſetze zu geben betrift, ſeyn; 
denn an dieſem erhabenen Sitze ſehen wir jenen 
Stuhl, den die Väter ſo hoch angeprieſen, und 
welchen ſie gleichſam in die Wette geeifert ha⸗ 
ben anzuruͤhmen den Primat des apoſtoliſchen 
Stuhles, die hoͤchſte Obermacht, die Quelle 
der Einigkeit, und an der Stelle des pe 
trus die Sulle des prieſterlichen Sitzes ; 
die Mutterkirche, die in ihrer Hand das Bes 
tragen aller andern Kirchen hat, das Haupt 
des Episkopats, von dem der Strahl der 
Regierung ausgeht, der einzige Stuhl, an 
den ſich alle unzertrennlich halten müffen 
um die Einigkeit zu erhalten. s) Dieſes if 
das feyerliche Befenntnig, das einer der beruf⸗ 
neſten Schriftſteller, der Biſchof von Meaux im 
Namen der Gallikaniſchen Kirche von ſich gab, 
da er mit wenigen Worten die uebergabe aller 
Jahrbunderte, wie aller Kirchen, aufgriff; 
und der heilige Avitus, der mit fo großem Ruhme 
auf dem Stuhle zu Vienne ſaß, wird von ihm 
auch als Zeuge angefuͤhret. Dieſer Primat 


des roͤmiſchen Pabſtes, dieſer allgemeine 


Vorzug, nicht nur der Ehre, ſondern auch 
einer wahren Gerichtsbarkeit iſt ein wefente 
licher Beftandtheil der Kirche. ) Es iſt klar, 
daß keine Macht auf Erden die Ausübung dere 
selben hindern kann: es iſt klar, daß man die 
Bande der Einigkeit zerreiſſen würde, weng 
man ſich erkuͤhnen ſollte, fie anzugreifen, und 
die noͤthige Verbindung der Glieder mit dem 
Haupte zu unterbrechen. „ 
1 Es iſt alſo einem allein über alle, und 
1 Eee z ohne 
2 Boſſuet ferm. de unit. Ecclef, 
t) Cent. facult. an. 1542. ar. 23. 


ohne. Ausnahme Line Gewalt gegeben worden, 
welche eben dadurch die Sulle enthalt, fo er⸗ 
klaͤrte fich der geiſtreiche Biſchof Boſſuet, da 


die Macht, welche vielen gegeben wur de, ſelbſt 


in der Austheilung ihre Einſchraͤnkung hat.“ 
Neben dem, daß die Gewalt der andern Br 
fchöfe in Ruͤckſicht auf mancherley Gegenſtaͤnde, 
die dem Anſehen des Pabſtes vorbehalten find, 
beſchraͤnket iſt, fo bekennen wir freymuͤthig, 
daß wir keine Gewalt haben, diefe bifchöfiche 
Gerichtsbarkeit außer den, unſeren Kirchenſpren⸗ 
geln angewieſenen, e jeder 
Biſchof, ſagen wir mit dem heiligen Cyprian, 
jeder Hirt hat einen beſtimmten Theil der 
BZeerde Jeſu Chriſti, über den er wachen, 
und einſtens Rechenſchaft geben muß: o) 
außer den angewieſenen Graͤnzen hat er 
keine Gewalt mehr. x) Die Kanonen deb 
letzten allgemeinen Konziliums ſtimmen in die 
ſem Punkte mit dem erſten vollkommen überein; 
ja vor dieſem heiligen Kirchenrath zu Nizaͤa, 
der aus dreyhundert und achtzehen Vaͤtern be⸗ 
ſtand, hat ſchon die Synode zu Arles, weiche 
die Altefte in Frankreich iſt, und deren Akten 
noch uͤbrig ſind, Vorſehung gethan, daß kein 
Biſchof in fremdes Gebiethe einen Eingriff 
wage, und die Rechte feines Amtsgenoſſes 
an ſich reiſſe. Wir mengen uns nie, ſagte 
ein beiliger Auguſtin, in die Verrichtungen 
eines andern FKirchenſprengels ein, wenn 
ſie uns nicht von dem Biſchofe derſelben 
Diozeß anbefohlen, oder erlaubet worden. 
5) Aus dieſem ſieht man, daß alle nedunge H 


. 2 5. Cyprian. ep. ad Cornel, 55. ,„ ae 
x) Aliorum poteltas certis ar carur limitibüs. 8. Beil 
abi fup. trid. fefl. 6. de ref. c. 5. fefl. 14. c. 2, 35 
& 8. Conc. Nic. I. can. 13 & 15. Arel. an. 31 


can. 17. 
5) S. Aug. ep. 34. n. 1. 


die wider die Ordnung geſchehen, unerlaubt 
ſind; diejenigen aber, welche die Gewalt der 
Gerichtsbarkeit, Untergebene, oder einen Be⸗ 
zirk erfordern, oder voraus ſetzen, unguͤltig und 
nichtig ſind. Man darf auch nicht glauben, 
daß jenes, was die heiligen Kanonen aufwei⸗ 
fen, nur eine willkuͤhrliche Verordnung und 
Anſtaͤndigkeit ſey. Denn das Konziltun zu 
Trient erklaͤret ganz ausdruͤcklich, daß die Ge⸗ 
walt die Sünden. nachzulaſſen, welche allen des 
nen, die mit Außegung der Hände zu Prieſter 
eingeweihet worden, mitgetheilet wird, ihnen 
nicht genuͤglich ſey, das Amt der Verſoͤhnung 
auszuuͤben; 2) ſondern ſie erfordert uͤber das dis 
Genehmigung des Biſchofes für. diejenigen, 
welche in einer Kirche das Amt eines Pfarrers 
erſetzen ſollen, gleichwie dieſer ſelbſt die Sendung 
und kanoniſche Einſetzung haben muß. Dieſes 
iſt aber kein neuer 1 0 der von dieſem 
Konzilium erſt eingeführet worden iſt; denn es 
verſichert, da es dieſe Nothwendigkeit der Ge⸗ 
nehmigung in Ruͤckſicht auf die vorbehaltenen 
Sünden verordnet, daß man in der katholi⸗ 
fen Kirche die Losſprechung, welche ſich 
ein Prieſter den Buͤßenden, uͤber die er we: 
der eine ordentliche, noch delegirte Ge⸗ 
richtsbarkeit hat, zu ertheilen erfrechen 
wuͤrde, allezeit fur ungültig anerkannt 
habe: und es erklaͤret, daß dieſes ſich ſelbſt 
in der Natur des Gerichtes gruͤnde, daß 
kein Richter uber. die, welche von feinem 
Kichterſtuhle nicht abhangen, ein Urtheil 
faͤllen konne. aa) e 
„ Wir wuͤrden demnach wider die Grundſaͤtze, 
die wir angefuͤhrt haben, und wider die Pfich⸗ 
2) Le d. Fett. eb r. 
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und wider das Buͤndniß, das Me mit euch ge⸗ 
ſchloſſen, auf die auffallendſte Weife uns ver⸗ 
ſuͤndigen, wenn wir bey gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
den durch unſer Stillſchweigen oder auf andere 
Art billigen ſollten, was man die neue Orga⸗ 
niſation der Geiſtlichkeit nennet. Es iſt altent⸗ 
halben bekannt, daß der Plan davon der Pun⸗ 
fung des hoͤchſten Oberhauptes unterworfen 
worden, und daß der Pabſt einer Kongregation 
dieſe Unterſuchung aufgetragen habe; daher uns 
ſere Ehrerbiethung gegen das Haupt der Kirche 
uns die Pflicht auferleget, deſſen Antwort abzu⸗ 
warten: allein die Kundmachung der Dekrete; 
und derer Vollziehung, die man ſchon angefan⸗ 
gen, haben uns keinen Aufſchub mehr erlaubet. 
Ich ernenere dann mit aufrichtigem Herzen 
meinen vollkommnen und ſtandhaften Gehorſam 
gegen die weltliche Regierung in allem, was 
ibrer Macht untergeben iſt; ich erkläre mich aber 
wider die zerſtoͤrenden Eingeiffe, die man ſich 
auf die geiftliche Gewalt enlaubet, und vorzüg⸗ 
lich, was naͤher mit unſerm erzbiſchoͤgichen 
Stuble verbunden iſt. Wenn er ſollte aufgebo⸗ 
ben werden, muͤßte es wenigſt durch ein Dekret 
geſchehen, welches von der geiſtlichen Gewalt 
nach den Kanonen abgefaſſet ware: eben dieſer 
ſteht es auch zu, die hierarchiſchen Verrichtun⸗ 
gen in den Kirchenſprengeln von Frankreich, 
wie in allen andern Kirchen einzurichten. | 
Nun um unſerm Gewiſſen genug zu thun, er⸗ 
klaͤren wir uns unter Anrufung des goͤttlichen 
Namen, und nachdem wir uns mit unſrer Prieſter⸗ 
ſchaft unterredet haben, wider die unternommene 
Unterdruckung des Erzbisthumes zu Vienne: 
dieſe Erklärung wollen wir, fo viel es vonnoͤthen 
iſt, geltend gemacht haben für alle andere 157 
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nefzien, die man imgleichen in dem Kirchen⸗ 
ſprengel aufzeboben angiebt, und die es auf 
dieſe Art nicht ſeyn koͤnnen; vorzuͤglich aber 


— 


fuͤr das Kathedralkapitel, das in einer weit we⸗ 


ſentlicheren und weit nöthigeren Verbindung mit 
unſerm Sitze ſteht, und welches bey erledigtem 
Sitze die geiſtliche Gerichtsbarkeit den Kirchen⸗ 
ſprengel zu regieren inne hat, welche Erledigung, 
außer dem Falle einer frey gemachten und be 
gnehmigten Abtretung / oder rechtmäßigen Ent⸗ 
ſetzung / nur durch unſern Tod Platz findet. Wenn 
wir aber fuͤr die Wahrheit, die wir heut zu ver⸗ 


theidigen die Ehre haben, zu leiden würdig ge⸗ 


achtet werden; ſo wird ſie ſich dadurch in den 
Augen unſers lieben Volkes zu einer hoͤhern 


Stuffe hinauf ſchwingen, und ihr Anſehen mit 


einem neuen Charakter verſiegelt werden. 
Wir ſetzen uns auch zugleich, und aus eben 
dieſen Beweggründen, wider die Zertrennung 
unſers Kirchenſprengels, da man ihn in mehrere 
Stuͤcke zerreiſſen will, um ſie den angraͤnzenden 
Kirchenſprengeln zuzutheilen. Wir erklaren jeden 
Akt der Jurisdiktion, ſie moͤge ordentlich, oder 
delegirt ſeyn, Für ungültig und ſchiomatiſch, 
den man ſich etwa Kraft der buͤrgexlichen und 
weltlichen Verordnungen, ohne Zuthun der 
geiſtlichen und rechtmaͤßigen Gewalt, in unſerm 
Bezirke erlauben moͤ chte. 
Und weil die Obrigkeiten, welche glauben 
koͤnnten, daß fie dir Vollziehung der Dekrete, 
wider die wir uns erklaͤren, zu beſchleunigen 
ſchuldig ſind, meiſtentheils unſere Untergebene 
ſind; ſo bitten wir, die wir die Sorge fuͤr ihre 
Seelen aufbaben, Gott für fie, und beſchwoͤren 
ſie ſelbſt, daß ſie ihre ewige Seligkeit einigen 
zeitlichen Anmaſſungen nicht opfern, ſondern ſich 
erinnern, daß ſie und wir dermaleinſt- vor dem 
| | naͤm⸗ 


— 
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naͤmlichen Richterſtuhle eufcheinen. werden, um 
dort, wo man ſich zu keinem hoͤhern Richter mehr 
wenden kann, über unſere Pflichten gerichtet zu 
werden. 
Indeſſen verfahren wir in den Geſinnungen 
einer unbeſchraͤnkten Unterwerfung gegen die Ent⸗ 
ſcheidungen, und einer ehrfurchtovollen Ergeben⸗ 
heit gegen die auch nur Vorſebungsweiſe er⸗ 
theilten Verfuͤgungen, die der heilige, apoſto⸗ 
liſche Stuhl treffen konnte 
Uuͤoebrigens wenden wir uns an diejenigen, die 
mit uns das heilige Amt: in geziemender Unter⸗ 
gebung theilen, und derer erhabene Wuͤrdet die 
mit der unſern weſentlich vergeſellſchaftet it, 
efahr laͤuft, herab geſetzet oder gar vernichtet 
zu werden, wenn man ſie alſo der weltlichen 
Macht uͤberließ; wir bitten fie, daß ſie dieſe 
Grundwabrheiten durchdenken und ſie den Glaͤu⸗ 
bigen, die ihnen anvertraut ind, wie ſe närhig 
und nuͤtzlich erachten, erklaren,, und entwickeln. 
Leget ihnen, meine lieben Mitarbeiter! diese 
Hauptſtuͤcke der heiligen Lehre recht begreiſich 
ins Herz: no 2 B 5 
Daß man die Religionsſachen, und was die 
Kirche und ihr Anſehen betrift, nicht leichtſin⸗ 
nig und ſchief behandeln muß, weil diejenigen, 
die fie verläßt, oder verſtoſſet, nicht mehr auf 
5 Heerſtraſſe, die zu Gott fuͤhret, einher wan⸗ 
Daß die Verwaltung der geiſtlichen Sachen 
ausſchließungsweiſe der geiſtlichen Gewalt zuge⸗ 
hort, und daß die weltliche Macht nur die Ehre 
hat, die Kirche zu ſchuͤtzen, nicht zu regieren, 
Daß der Gegenſtand dieſer Verwaltung der 
eiſtlichen Gewalt nicht nur in dem beſteht, daß 
ie die Glaubensartikel. beſtimme, und die Sa⸗ 
kramente ausſpende; ſondern auch daß fie N 
in Ita 
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Kirchenditgiplin ein ichte, derer Regeln verfaſſe, 
ſi beſtaͤtige, abaͤndere, neue einfuͤhre, wenn fie 
4.ᷓ fuͤr gut befindet, oder die, welche zuvor ale 
ö geſchaffet waren, wieder aufleben mache. 


Daß dieſe geiſtliche, in ihrer Ausuͤbung 
u freye und unabhangige Gewalt von Jeſu Chri⸗ 
ſto den Apoſteln und ihren Nachfolgern anver⸗ 
trauet worden iſtttrt. 


| Daß man, ohne ſich von dem Glauben 
| zu trennen, in der katholiſchen Kirche eine 
| von Bott. eingeſetzte Sierarchie , die aus 
| Biſchofen, Prieſtern, und geringern Die⸗ 

nern beſteht, nicht mißkennen kann. bo ) 


Daß der Vorrang des roͤmiſchen Pabſtes nicht 
allein ein Vong d r ndern da 
5 auch der Primat ſeiner Gerichtsbarkeit uͤber die 
| ganze Kirchs den Glaubendlehren. beygezaͤhlet 
f wird Dapdieke.-uöchite Jurisdiktion ſelbſt von 
5 göttlicher Einſetzung herkoͤmmt, und daß keine 
ö weltliche Macht derechtiget iſt, ihren Verrich⸗ 
| tungen ein Hindenniß zu legen. 


Es wird gar nicht ſchwer fen, dieſe erha⸗ 
benen Grundſaͤtze auch jenen Perſonen begreiflich 
zu machen, derer Stand ihnen nicht erlaubet, 
fich weit ausgebreiteter Kenntniße zu bewerben. 
Haben nicht die Einfaͤltigſten unter ihnen ſchon 
in den erſten Grundregeln des Chriſtenthumes 
erlernet, oc) „daß man außer der Kirche nicht 
| Tonne ſelig werden daß die Kirche, außer der 
| 60 Heil zu finden iſt die Verſammlung der 
Glaͤubigen ſey, die van unſerm heiligen 85 Zu 
Be Eee ee DR 


„ 
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bbb) Cone. trid, fe, 23. de ref. can s en: 
ce) Cathec. dioceſ. Vienn. 
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onzug der Ehre iſt; ſondern daß 
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dem Pabſte, und den Bifchiffen!zegigret wird; 
dag dieſe erſten Hirten von Chriſto Jeſu die Ger 
walt zu lehren, und zu befehlen erhalten, und 
daß er ihnen verſprochen, ben ihnen ſtets zu use⸗ 
bleiben, und bis ans Ende der Welt beyzuſte⸗ 
hen: imgleichen haben ſie gelernet“ die Pficht der 
Glaͤubigen gegen die Kirche, naͤmlich zu glau⸗ 
ben, was ſie lehret, und zu uͤben, was fie be 
ſtehlt; daß fie einig, katholiſch, oder allge⸗ 
mein, apoſtoliſch und roͤmiſch: daß ſie apo⸗ 
ſtoliſch genannt werde, weil der Pabſt und die 
Biſchoͤfe, welche die Kirche regteren) den Apo⸗ 
Ben in einer ununterbrochenen Ralhe nachge⸗ 
folget nd; roͤmiſch, well die zu Rom errichtete 
Kirche das Haupt und die Mutter aller andern 
Kirchen iſt: daß unſer heiliger Vater, der 
Pabſt, der Stuttharter Jem Chriſti auf Erden, 
und das ſichtbare Haupt der Kirche fen; daß fie 
von dem heiligen Geiſte rigteret werde, und daß 
ſie weder die Verfolgungen, oder Letzereyen, 
nd einige Gewalt des Teufels übtewältigen 
koͤnne ?? 


[2 


B Sie wiſſen die Nothwendigkeit des Glau⸗ 
bens, und daß er eine Gabe Gottes ſey, wo⸗ 
durch wir kruftig und auf ſein Anſehen alles 
glauben / was ſeine Kirche glaubet, und lehret.“ 
Und in jeder ſonderheitlichen Kirche finden fie 
die Mittel den Glauben und die Lehren der 
allgemeinen Kirche mit Gewißheit zu erkennen, 
und daß fie in ihrer Einigkeit leben, und ihre 
Kinder find; weil der Hirt, der ihnen Unter⸗ 
richt mittheilet, die heiligen Sakramente aus⸗ 
ſpendet, das Opfer fuͤr ſie darbringet, ſein goͤtt⸗ 
ches Amt unter ihnen nicht anders verrichtet, 
als nach dem er von dem Biſchofe feines Kits 
chenſprengels rechtmaͤßis eingeſetzet worden, Fee 


/ 
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ihm in Gemeinschaft ſtebt, gbichwie in Viſchof 
dem boͤchſten Oberhaupte anhanget, ſich ihm 
unterwirft, und wenn er feine Heerde anredet, 
ſich nicht nur mit Gottes Gnade Biſchof 
betitelt; ſondern auch beyſetzt, durch die 
Gnade, oder durch das Ansehen des ae 
ſtoliſchen Stuhles. . 


Es kaun ihnen imgleichen auch nicht ec 
kaunt fenn , daß. die Kirchendiener, welche in 
den betraͤchtlicheren. Pfarren die Arbeiten mit 
dem ordentlichen Hirten theilen, von eben die⸗ 
ſem ihren Biſchofe muͤſſen geſandt worden ſeyn, 
und von ihm die Gewalt erhalten haben. Nichte 
iſt unter den Glaͤubigen fo allgemein, als daß 
eine weltliche Sendung nicht genuͤglich fen, fd 
erhabene Handlungen ausüben; mund es giebt 
gewiß ſehr wenige, die denjenigen, der ſich 
ohne einen andeen, Titel in die Verwaltung ei⸗ 
nes Kirchenſprengels, oder einer Pfarre einge⸗ 
dungen baͤtte e nicht für ihren Huten uerken⸗ 
nen wuͤrden; man wuͤrde ihn nur ls. 5 
Fremden anſeben, der nicht durch J 
riſtum in den Schafſtall eingegangen 
iſt; als einen Miethling, dem die Schafe 
nicht zugehoͤren, als einen Küngedrungenen, 
- als einen Schiſmatiker. . 


Es wird für die Meiſten genug em, Pc 
dieſe Grundwabrheiten zu Gemuͤthe zu führen. 
Und eben dieſe richten wir auch an euch alle, 
meine liehen Bruder. und Kinder! wir wieder⸗ 
holen euch die naͤmlichen Wahrheiten: es iſt 
uns nicht beſchwerlich, euch aber nützlich. 
= & im jene e Hauptdogmen, 5 
1 5 


22 Im. x, III, 1. 
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und die Apoſtel uͤbengeben haben, die ihre Nach⸗ 
folger bis an das Ende der Welt lehren wer⸗ 
den, und die in allen Sprachen allenthmben⸗ 
durch die ganze Welt verkuͤndiget werden. Von 
dieſen Grundſaͤtzen beſeelet hat der heilige Pau⸗ 

. Ins, nachdem er mit großmuͤthigem Zutrauen 
fein Anſehen und feine Sendung angerühmet, 
zu den Galatern geſchrieben: nein, es iſt kein 
anders Evangelium, nur find einige, die 
euch unruhig machen, und das Evange⸗ 
lium Jeſu Chriſti verkehren wollen. Wenn 
aber wir, oder ein Engel vom Zimmel 
euch ein anders predigen wuͤrde, außer 
dem, welches wir euch gepvediget haben, 
der ſey verflucht. ff) O welch koͤſtbare Wiſ⸗ 
ſenſchaft iſt es um die Kenntniß des Katechis⸗ 
mus, meine lieben Bruͤder! wollte Gott, daß 
ein jeder aus uns in demſelben⸗ zu wachſen 


7 


und ſtark zu werden ſich beeiferre? 


Nachdem wir einige Adtifel von der Kirche 
uus unſerm Katechismus kuͤrtzlich ausgehoben 
haben, wird es uns auch erlaubt ſeyn, mit 

der nämlichen Ginfalt die in TelBem anbefohle⸗ 

nen Uebungen beyzufuͤgen. „ Nämlich daß wir 
der unendlichen Barmherzigkeit Gottes danken, 
die uns in dem Schooſe und in der Einigkeit 
dieſer heiligen, katholiſchen, apoſtoliſchen und 
roͤmiſchen Kirche hat laſſen gebohren werden, 

‚und leben; daß wir ihre Gebothe halten, ihre 

‚Strafen fuͤrchten, ihre Hirten ehren, ihnen 

gehorchen; für fie bethen, und vorzuͤglich jeder 

‘für diejenigen , die über unſere Seelen Sorge 

tragen; imgleichen auch für die Vermehrung 

und Heiligung ihrer Glieder zu bethen; ja für 
die Vermehrung und Heiligung der Glaͤubigen, 


| und 
1 Gal. 1 73 8. 
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und fuͤr glückliche Vekehrung derer, wache je⸗ 
nen noch nicht beygezaͤhlet find.“ Lafer uns 
dann mit vereinigtem Gebethe bitten, und bit⸗ 
ten, wie uns Jeſus Chriſtus zu bitten gelehret 
hat. Wenden wir uns mit einem demuͤthigen 
und kindlichen Vertrauen an unſern himm⸗ 
liſchen Vater; bitten wir ernſtlich, daß ſein 
Name geheiliget werde, ſowohl von uns, 
als von allen Geſchoͤpfen; begehren wir, daß 
uns ſein Reich zukomme, und ſein Wille 
erfüllet werde: fein Wille, nicht der unſrige, 
der ungerecht und ausſchweifend wird, ſobald 
er nicht mit ſeinem uͤbereinſtimmet. Was die 
Beduͤrfniſſe des Leibes betrift, ſollen wir ums 
auf das pur Nothwendige, auf das tägliche 
Brod, beſchraͤnken. Allein was wir nach dem 
ganzen Umfange der Liebe, und unſerer Beduͤrf⸗ 
niſſe und unſers Elendes begehren, und bitten 

ſollen, iſt dieſes, daß er ſich wuͤrdige, uns 
unſere Schulden zu vergeben, wie wir un⸗ 
ſeren Schuldnern verzeihen, uns vor den 
Anfechtungen zu bewahren, oder zu ge⸗ 
ben, daß wir ſie uͤberwinden, und endlich, 
daß er uns von dem Uebel erlöfe. Das 
wahre und einzige Uebel iſt, ihn beleidigen, 
und ſich der Gefahr ausſetzen, ihn zu verlieren; 
das wahre Gut, das wir alle ſuchen, und um 
das wir, einer fuͤr den andern, ohne Unterlaß 
bitten ſollen, das einzige wahre Gut iſt ihn 
erkennen, ihn lieben, und ihm ſtandhaft in die⸗ 
ſem Leben dienen, damit wir ihn in dem zukuͤnfti⸗ 
gen Leben in Ewigkeit lieben, anſchauen, und 
beſitzen moͤgen. Wir wuͤnſchen allen die Gnade 
und treuen Gehorſam gegen dieſelbe, um zur 
ewigen Glorie zu gelangen: Amen, durch den 
Glauben und die Gedult den Frieden in der 
Zeit; aber die Ruhe — aber den Frieden 75 

| a 
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ach die ewige Ruhe! den ewigen Frieden! die 
ewigen Freuden! Amen: Amen. in 


Gegenwaͤrtige Erinnerung ſoll in unſerm 
Kirchenſprengel allenthalben, wo et fuͤr gut 
0 wird, abgeleitet, und kund gemacht 
werden. 


Gegeben zu Vienne den 11. Winterm. 1790, 
Karl Franz Erzbiſcho Auf Befehl 
zn Vienne. Rgeecourdon. 
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